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Sunt lacrymae rerum et mentem mortalia tangunt. 
Solve metus: feret haec aliquam tibi fama salutem. 
Sic ait, atque animum pictura pascit inani, ' 
Multa gemens, largoque humectat flumine vultum. 
Fuimus Troes et ingens gloria Teucrum. 
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Vorrede. 


Kr habe bisher die Gefchichte und: Verhaltniſfe 

des großen germaniſch⸗chriſtlichen Volkerbundes 
dargeſtellt; nun will ich in meine Heimath 
und zur Geſchichte meines lieben Rheinlandes 
zurückkehren, und bis in Haus und Hof ein⸗ 
dringen, um darin die Grundſteine nachzuſuchen, 
worauf jenes große herrliche Gebaͤude beruhete. 
So klein, und oft zerſtückelt die rheiniſche Ge⸗ 
ſchichte in dem Meere der Weltbegebenheiten 
erſcheinen mag, ſo groß und merkwürdig wird 
fie, wenn man ihren Einfluß auf die Bildung der 
chriſtlich⸗germaniſchen Republik betrachtet, Seit 
dem Uebergange des Julius Cäſar uͤber den 


IV 
Rhein, bis zum Ruͤckzuge Napoleons über 
eben biefen Fluß, find die großen Revolutionen 
Teutſchlands und Europens an feinen Ufern, 
wo nicht bewirkt, doch veranlaßt worden. Mit 
ſtolzem, aber zugleich beflemmten Herzen unters 
nahm ich daher die Bearbeitung der vheinifchen 
Geſchichte; - denn hier fand. ich. meine Wiege, 
‚die Spielplatze meiner Knabenfreude, die erſten 
. Yebungefähilen meiner jugendlichen Beſtrebungen 


EEE An, angirge männlichen Berfuche und Hoffnungen 
"iriebet;. Derge und Thäler, Felder und Gärten, 


he Ruinen und neue Gebände erinnerten 
mic) an die ſchönſte Zeit meines Lebens. Man 
wird es daher meiner Vaterlandsliebe zu gute 
halten, wenn ich manche Theile dieſer Gefchichte 
fehr lebhaft und umfandlich vortrage. 

VDer Hauptzweck diefes Werkes aber ifk, 
meinen Landsleuten die Thäten ihrer Vaͤter, 
das Andenken an ihre Größe, und den Verluſt 
ihres Wohlftandes in das Gedäachtniß zuruͤckzu⸗ 
führen; anf daß fie Tünftig biefe Gaben Gottes 
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weder für gleiſende Worte, noch für ſtraͤfliche 
Buͤndniſſe Hingeben mögen. Darum habe ich- 
einer jeden Gemeinde und einem jeden rheinifchen 
Rande feine eigene Gefchichte zuſammenzeſtellt. 
Dabei ließ ich die alten Volkslieder und 
Volksſagen nicht unbenuzt; fie klaären öfters 
die Urkunden auf, und geben und ein treueg 
Bild von dem Geiſte unſerer Vaͤter. Denn ber 
Gefchichtfchreiber: verfehlt feinen Zweck fehr, 
welcher den Geifl. verfloſſener Jahrhunderte, wo 
alles auf Grumndeigenthum und Gefühl angelegt 
war, mit den Farben unferes Zeitalters fchildern. 
wollte, wo die Staaten und Völker nach Gel 
deswerth und. flatiftifchen Berechnungen geſchaͤtzt 
und regiert werden. Wer alfo in dieſer rheini⸗ 
fhen Geſchichte vor dem weſtphäliſchen Frieden 
Spott über heilige Sagen ; oder Beineſſung der 
Stantskräfte nach Geld und Menſchenzahl, oder 
ephemere Verfaſſungen nach einerlei Schrot und 
Korn fucht, der Iefe davon die drei erſten 
Theile nicht; denn erft in dem lebten, welcher 
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die neue Geſchichte darſtellt, foll Davon die Rede 
ſeyn. Wer aber jener großen,. feſten Anlage 
nachſpuren will, wodurd das freie Einzelne zu 
einem großen, lebendigen Ganzen zufammenge- 
fügt, und Die große Mannigfaltigkeit mit der 
heiligen Einheit gepaart werden follte, der findet 
bier Stoff und Thatfachen. | 
Da diefe.Gefihichte nicht ſowohl für ge- 
lehrte Alterthumsforfcher, als das Volk gefchries 
ben ift, fo habe ich Die kritiſchen Unterſuchungen 


über unbebeutende Nahmen, und Die Beweisſtel-⸗ 


fen unter dem Terte weggelaffen. Denn ich 
weis e8 aus eigener Erfahrung, daß Gefchichts- 
bücher , worin der Text beftändig mit Noten 
und Citaten unterbrochen it, das Bild des 
Ganzen in dem Gedaͤchtniſſe des Leſers zer⸗ 
ſtuͤckeln. Die Werke des Herodotus, Thu⸗ 
eydides, Livius und Taecitus find jeder⸗ 
zeit als klaſſiſch und geſchichtmäßig anerkannt 
worden, obwohl fie die angegebenen Thatſachen 
nicht mit Urkunden belegt haben. Nur Spöt- 
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ter, wie Lucian und Voltaͤre, oder Skeptiker, wie 
Harduin und Hume wollten ihre Wahrhaftig⸗ 
keit verdächtig machen. Allein die Geſchichte Des 
Herodotus hat Griechenland in Bewegung ge 
fest, dagegen haben jener Zweifel» und Spott⸗ 
ſchriften alle Vaterlandsliebe erkaltet. Solche 
Werle koͤnnen zwar das Zwergfell müßiger Leſer, 
aber nicht das Trommelfell thätiger Wehr⸗ 
manner erſchuͤttern. 

Indeß bleibt eine aus Urkunden und aͤchten 
Quellen hervorgehende Geſchichtshearbeitung 
immer ſehr lobenswerth, und wir ſind jenen 
Männern großen Dank fehuldig, welche ung 
dadurch das Studium der Gefchichte erleichtert, 
und. die Materialien dazu zufammengetragen 
haben, Wo ich alfo in den mir ehemals ans 
vertraueten Archiven nicht befondere Quellen 
gefunden habe, nenne ich mit Dank die Samm⸗ 
lungen von Schard, Pithon, Piftor, 
Reuber, Urfiifius, Gudenus, Freher, 
Goldaſt, Lindenbrog, Ekkard und Leib: 
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niz für die allgemeine teutfche Geſchichte; für 
die Befondere der rheiniſchen Länder, bie Werke 
Müllers, Schoͤpflins, Sattlers, Pfiſters, 
Spittlers, Lehmanns, Schannats, 
Frehers, Tollners, Kremers, Wenks, 
Widders, Crollius, Dahls, Johannis, 
Wuͤrdweins, Fuchs, Battons, Fi⸗ 
chards, Kirchners, Hontheims, Brou⸗ 
wers, Teſchenm achers, Gelens, Guͤn⸗ 
thers und Wyttenbachs ꝛc. Ah habe 
ſogar oöfters in dem Texte deren Erzählungen 
und Meinungen angeführt, und jeder gelehrte 
Geſchichtslenner wird wohl in dieſer Geſchichte 
Die Quellen entdecken, woraus ich ſchöpfte. 
Um aber doch dem gelehrten Publikum Genuͤge 
zu leiſten, werde ich, wenn der letzte Theil, 
- welcher die Gefchichte unferer Zeiten umfaſſen 

fol, vollendet ift, hinten an, wie Robertfon in 
| feiner Geſchichte Karls V., einen Eoder der Be⸗ 
weisftellen folgen laſſen. Die fabelhaften und 
romantifchen Sagen, welche ich theils in Chro⸗ 


RX J 
niken, theils in Volksliedern fand, habe ich mit 
vier und zwanzig Steinzeichnungen den drei 
erſten Theilen beigefügt. 

Da ich gerade zu der Zeit, wo dieſes Werk 
zum Drucke Tom, auf ein Amt gezogen wurde, 
welches mich am der letzten Ausfeilung oder 
genauen Korrektur verhinderte; fo werden meine 
gutigen Leſer einige Worts, Rahmens» und Zah⸗ 
lenfehler, welche ſich ohngeachtet der Sorgfalt des 
Herrn Korreltors allenfalls eingeſchlichen haben, 
entſchuldigen. Die auffallendſten davon, welche 
ich bereits ſchon in dieſem Theile entdeckt habe, 
werde ich am Schluſſe dieſes, die übrigeg am 
Ende eines jeden der folgenden Theile bemerken. 

Schließlich muß ich noch etwas über die 
Behandlung und Darfiellung der rheinifchen 
Geſchichte fagen. Anfänglich hatte ich fie, wie 
Johann von Tritheim, oder Johann 
von Mil ber ſynchroniſtiſch behandelt, und die, 
Begebenheiten jedes rheinifchen Landes oder 
Staates in dem Zeitalter, wo fie porgefallen, i 
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neben einander geſtellt. Dieſe Art behielt 
ich auch fett noch in den Perioden der Ges 
f&hichte unter den Römern, den Sranten und 
den erſten Kaifer-Dynaftien, bis auf das foge- 
„nannte große Interregnum bei. Denn obwohl 
man auch ſchon zu jenen Zeiten den Mebergang 
zu einzelnen Staaten und Ländern findet , fo 
machen die Begebenheiten Doch immer noch zur 
fammen ein Ganzes.aus, unter welches fie füg⸗ 
lich geftellt werden Fönnen. Von diefer Art, Die 
rheiniſche Gefchichte zu ordnen, gebe ich aber 
nach dem Interregnum ab. Nachdem ich das 
Ganze zuvor in einem allgemeinen Bilde ges 
ſchildert habe, ſchiebe ich Die Befchichte eines 
jeden Landes und. Stantes ein, wie fie längs 
dem Rheine binab auf einander folgten. Das 
durch wurde ich zwar zu oͤftern Wiederho⸗ 
lungen und Ruͤckweiſungen geswungen; allein 
ich zog diefe Art der Darftellung der ſynchro⸗ 
niſtiſchen aus folgenden Gründen vor, Erſtens 
ift dieſe Gefchichte, wie ich ſchon bemerkt habe, 
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hauptfächlich fir die Bewohner des Rheins ge⸗ 
ſchrieben. Jede Stadt, jedes Land, jedes Fürs 
ſtenhaus foll darin, nebft der allgemeinen teut- 
ſchen Geſchichte, .auch feine eigene in einem bes 
fonderen Zufommenhange finden. Zweitens 
würden die Begebenheiten einzelner Laͤnder an 
ihrer Wichtigkeit und Darſtellung verloren ha⸗ 
ben, wenn ich fie in dem funchroniftifchen 
Strome der allgemeinen Gefchichte nur flüchtig 
hätte worbeifliegen laſſen. Drittens erſcheint 
dadurch der Geiſt der teutſchen Voͤlkerſtämme 
und das Eigene ihrer Gefchichte um fo Iehr | 
bafter, iemehr das Einzelne mit dem Ganzen, . 
dns Ganze mit dem Einzelnen verbunden im 
gehöriger Wuͤrde dargeſtellt wird. Die Ges 


dichte der Teutſchen hat das vor jener der 


andern Völker vorzüglich eigen, daß man fie 


ohne Die: befonderen Geſchichten feiner Stämme 


und Ränder gar sicht verſteht. Der Gefchichts 
ſchreiber der Teutfchen muß alfo wie der Bau⸗ 
meifter eines gothifchen Muͤnſters das Einzel 
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auf-das Ganze, und das Ganze auf das Ein 
zelne berechnen. Wie alfo zum Beifpiel der 


Dom von Eölin eine plumpe, druͤckende Stein⸗ 


maffe wäre, ohne feine Kapellen, feine Heili⸗ 


genhäuschen, und feine durchbrochenen Säulen 


und Verzierungen; fo würde die große ger⸗ 


manifchschriftliche Verfaſſung und ihre Gefchichte, 
ohne ‚die vielen in ihr enthaltenen befonderen 
Verfaſſungen iind Gerichten ‚ ‚eine Balte, fleife, 
druͤckende Despotie oder aſiatiſche Geſchichte 
geworden ſeyn. Nach dem urſpruͤnglichen Geiſte 


der Teutſchen, wollte jeder freie Mann, jeder 


Bau und jeder Stamm auch feinen eigenen 


Stand, und folglich feine eigene Gefchichte 


haben, Darum finden wir das chriſtlich⸗ger⸗ 


manifche Europa gleich nach der Völkerwande⸗ 
rung in fo viel Neiche, und diefe wieder in fo 
viele Staaten und Länder eingetheilt, mit ſon⸗ 
derbarer Form und Sitte; aber aufammenges 
halten durch die chriftliche Religion und das 


RKaiſerthum. Dieſe Eintheilung erhielt ſich auch 
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über taufend Jahr unter den germanifd 


Voltern, fo lange nämlich der chriſtlich⸗g 


manifche Geift ihnen beiwohnte. Nachdem al 
biefer entweder durch oberflächliche Raifon 
ments, oder gar Durch Spott Tächerlich gemas 
and die Bölfer nicht mehr nach Sitte und € 
wohnbeit, ſondern nach flatififchen Tabel 
vertheilt und zerriſſen wurden; verfiel auch 

einzelne Selbſtſtaͤndigkeit oder Freiheit, und 


ſchaͤndlicher einförmiger Despotismus ſetzte 


‚ anf den Thron der Kirche und des heiligen 





miſchen Reichs. Obwohl ich aber das a 
chriftlich-germanifche -Gebäude und feinen G 
in aller der Würde, wie er es verdient, d 
fiellen, und die Urſachen feines Verfalles a 
zeichnen werde; fo kann ich mich doch mi 
überzeugen, Daß er Durch unfere neuen Kirch 
und Staatsanftalten wieder zum Leben auf 
wedt werden fönne, Was einmal vorüber 
Tommt wenigftens in feiner alten Form ı 
Geftaltung nicht wieder. Die Vorſehu 


or R, 
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welche im vierten Jahrhundert nach Chriſti 
Geburt die alten Germanier herbeigeführt. hat, 
um auf den Trümmern des alten heidniſch⸗ 
roͤmiſchen Reiches ein neues chriſtlich⸗ teutſches 
zu fliften, wird, wenn cs Noth bat, auch im 
künftigen Jahrhunderten neue Germanier herbet- 
ruſen, um der Welt und ihrer Gefchichte neues 
Leben zu geben. Den Gefchichtichreibern kommt es 
zu, das Große und Gute verfioffener Zeiten dar» 
zuftellen, damit bie kuͤnftigen Gefchlechter Beiſpiele 
finden, welche ihnen zur Nachfolge oder Warnung 
Dienen koͤnnen. In dieſem Sinne habe ich denn 
auch dieſe rheiniſche Geſchichte geſchrieben. | 
Und nun, meine lieben Landsleute von 
rechten und linken Nheinufer! nehmt dieſes 
Merk, welches mich fo viele Mühe und Zeit 
gekoftet Hat, als den aufeichtigften Beweis 
meiner Liebe und Hochachtung an. Bewahret 
es als euern Hausſchatz, euern Bilderfaal, 
euern Stolz. Laßt es nicht durch fremden 
oder einſeitigen Spott aus euerm Andenken ver⸗ 
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ſchwinden; denn es enthält, feiner Fehler ohn⸗ 
geachtet, die Bilder unſerer ehrwuͤrdigen Väter, 
die Reliquien unferer heiligen Lehrer, die Quel⸗ 
Im eires Wohlftandes, und, wenn ihr wollt, 
auch die eurer Wacht. Nach der großen Völker 
manderung , wodurch alles in Wildheit und 
Barbarei zuruͤckgeworfen ward, ift vom Rheine 
her wieder das erfle Licht und die Geſetzlichkeit 
über Europa und die Chriſtenwelt ausgegangen. 
Auf unfern Feldern und in unfern Städten 
And die tentfchen Kirchen gegründet , Die teut⸗ 
ſchen Gefeße gegeben, und die teutfchen Könige 
gewahlt worden. . - Yinfere Länder gaben der: 
Kieche die heiligſten und kluͤgſten Bifcpäfe, dem 
Reiche die größten Kaifer, dem Waterlande bes 
rühmte Gelehrte und Künftler, der Welt einen 
allgemeinen Handelsverkehr. 

Auch in unfern Zeiten habt ihr die Rhein: 
grenze und unfer altes teutfche Reich mit euerm 
Gute und Blute vertheidigt, umd feyd bis zum 
letzten Kampfe rüftig im Felde geflanden. Da⸗ 
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von, und wie man euch dafuͤr belohnt hat, 
ſoll die Nachwelt in dem letzten Theile dieſer 
rheiniſchen Geſchichte hoͤren. Wer wird es uns 
alsdann übel nehmen, term wir dabei an dert 
Spruch jenes alten Dichters denken: 


Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 


* 


Einen Raͤcher haben wir ſchon geſehen, 
wer weis, ob nicht ein zweiter kommt! — 


* 
Frankfurt am Main, 
den 18ten Ottober 1816. 


Niklas Vogt. 





Erſtes Buch. 





Rheiniſche Geſchichte 


alten Germanien. 


Vogts rhein. Geſchichte. J. m». | 1 
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Rheiniſche Gefchichte 


unter den 


Heermannen und Nömern. 
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Snifgen ben hohen Schweizeralpen erhebt fich ein ſtatt⸗ 
liches Gebirg, welches von dem heiligen Gotthard feinen 
Namen trägt. Um fich her bildet es noch mehrere Glet⸗ 
fherhöhen, die Furca, ben Bogelberg, den Eris 
fpalt und den Splügen. Seine höcfte Spißer fteigt 
11280 Schuhe Aber die Meeresflähe. Im Ganzen ges 
nommen ift es einer von ben ungeheuren Urfelfen, welche 
der Erde Geſtalt geben; aber feine Beftandtheile find eben 
fo mannichfaltig, ald abwechfelnd, denn man findet dort 
im Heinften Umkreiſe die feltenften Fofjilien.: Aus feinen 
wafierreichen Klüften ftrömen rechts und links herrliche 
Fluͤſſe nach Stalien, Frankreich und Teutfchland. Unter 
diefen ift der Rhein, ſowoͤhl der Schönheit als Geſchichte 
wegen der berühmtefte. 

Klein und bebürftig fprubelt er anfänglich neben fei- 
nen Gefchwiftern dem Teffin, der Adda, dem Inn und 
der Rhone, aus drei verfchiedenen Quellen und in brei. 


1. Mittenberg: die Höhen ber Erbe. 
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verfchiedene Bächlein zertheilt, von der Höhe. herab. Die 
zwei erftern vereinigen fih bei dem Klofter Diſſentis; 
alfe drei endlich nicht weit ober Raͤzuns. Alſo verftärkt 
bricht er durch die ‚wilden Schluchten des Felſenthales gen 
Norden bis nach Schwaben vor, wo er von den jenfeitigen 
Bergen aufgehalten und links nach Welten gewiefen, den 
Bodenfee bildet. Aus diefem tritt er bei Gonftanz ſchon 
fräftiger hervor, ſtuͤrzt ſich noch zwei Mal, bei Schafhauſen 
und Laufenburg, uͤber die ſich ihm entgegenſtellenden Fel⸗ 
fen herab, und läuft fo laͤngs. der noͤrdlichen Schweiz fort, 
bis ihm bei Bafel die Bogefen und ber Schwarzwald 
feine endliche Richtung nach dem fernen Norden geben. 
Auf diefem legten Wege durchftrömt der Rhein von 
der Schweiz bis nach den Niederlanden jenes fchöne lange 
Thal, was. bald mehrere Meilen breit, bald fo enge, wie 
fein Bett, den Schauplab der Gefchichte bildet, welche 
wir barftellen wollen. Es ift rechts und links von hohen 
Gebirgreihen umgeben, wovon es ſeine eigene Geſtalt erhaͤlt. 
An dem rechten Rheinufer hin heißen ſie in Schwaben 
der Schwarzwald und die rauhe Alp, zwiſchen dem 
Neckar und dem Maine der Odenwald oder Melibos 
fus, über dem Main nannten fie die Teutſchen den 
Haynrich, die Römer den Taunus. Hinter biefen ers 
ſtreckt ſich der Weſterwald; fie endigen mit,bem hohen 
Siebengebirge. Auf dem linken Ufer hängen fie mit 
dem Jura zufammen und ziehen fih längs dem Elfaße 
unter dem Nahmen der Bogefen und Hartgebirge 
dermittelft des Donnersbergs bis an die Nahe. Ueber 
derjelben erhalten fie den Namen Hundsruͤck, und em 
digen, nachdem die Mofel zwiſchen ihnen in den Rhein 
geflojfeh it, ebenfalls mit dem Siebengebirge oder 
dem Gottesberge. 
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Bon dem Rheine ber fieht mar in ber Nähe ober 
Kerne ihre Häupter fi) Aber die Wolfen erheben. Auf 
ihren Spigen‘ eröffnet fih aber die herrliche Ausſicht 
über die ganze Gegend umber. Diefelbe it groß und 
erhaben bei dem Aufgange, der Eonne. 

Die Höhen der Berghäupter haben verſchiedene Nas 
turforfcher ausgemeſſen. Ihre Angaben Bat Herr Profeflor 
Miltenberg gefammelt. Ich will fie, wie fie laͤngs dem 
Rhein hinab aufeinander folgen, in nachfolgender Tabelle 
darftellen. 


Auf bent lin ken Rhein Ufer. 


Namen der Berge. Leeböhe. Beobachter! 


HI. Die Vageſen. 

| Bon Darney bis jun Grand-Don- 
| non über den Ballon d’Alsace: 

| Der Gipfel des Ballon de Servance. . | 3726 }Andrede6y 


| Der — bes Ballon de Lure, la 
Haute Planche .... 2... 0. 8492 | Derfelbe, 


i Der höchſte Punkt zwiſchen Chateau - 
| Lambert und La Vieille Fonderiog | 2874 | Derfelbe, 


| Der Berggipfel zwifchen Erivall und 
| Remiremont. ....cea0e..o. 2364 | Derfelbe, 


| 
Der Sandfteinfelfen la Louviöre 54 2340 |  Derfelbe. | 
| Der höchſte Punkt zwiſchen Chatpau- ’ Ä 

| 





Lambert und Corrallieres.... . 2334 | Derfelbe. 
| Der Gipfel des Haut de Fresse. 3333 Derſelbe. 
| Das Yloteau Über bem Erivaltgale . 2199 Berger. 


| b. Diehöchfte Kettevom Ballond’Al- 
I sace Did zum Grand-Donnon: 


ı Der Gipfel bes Haut d’Honec . 4128 |AndredeGy 


| Der Gipfel les Chaumes, über der ei 
ı maligen Abtei Pairis...... „+ 3943 | Derfelbe. 


| 


Mamen der Berge. 


ee U] 


Der Gipfel des Ballon d’Alsace nördlich | 


von Giromagıry o 2 00 Je see 80 
Der Gipfel des Bresoir .. ..... 


Der böchſte Punkt der nahen Straße 
am Ballen d’Alsace . ....-.. 


Der Gipfel des Grand-Donnöon... . 


Der. Gipfel des Rärenkopfs, ſũdoſttich 
vom Ballon d'Alsace... 


D.e höchſte Spike der Yaffage bes Mont 
St. Diey und Mont St. Marie aux 
Mines .. — 00 


Der höchſte Punkt der Stroße zwiſchen 
Lu igny und Framont, auf dem Pla- 
teau am ndrdl. Fuß bes Gr. Donnon 


Der höchſte Punkt der Straße zwiſchen 
Bussau und Abai über der Moſel⸗ 
quelle ‚ tiefer Einſchnitt in bie große 
Ket 


‚6. Wertlicher Abhang der Bogefen: 
| Die Spige des Haut du Thau od. Neuve 
Roche. . ..2 2.200. . 
Die Spige bes Haut du Rhau ... . . 
Die Spike des Ormond ......:. 


Der höchſte Punkt ber Straße zwifchen 
Geradmer und Vagney.......- 


Der Berggipfel zwifchen Fraize und la 


Croix aux Mines. .. ce. .:.0. 
Die Spige bed St. Martin -. -.... = 
Der Gipfel bes Chambray » Berges. . 
Der Zelfen am Chatels Gehänge . . . 


d. Deftlicher Abhang: 

Der Gipfel des Ballon de Sulz, auch 
Ballon de Murbach , oder blos Bal- 
lon, höchſter Punkt der Bogefen, wies 
wohl aufler ber großen Kette. .... 
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Seehöhe. Beobachter. | 
Fr. Zus 

3870 |Andre deGy. 

3340 | Derfelbe. 

3814 |Ann.d.Voy.ı813 | 

3606 |Andre deGy. 

3138 Derfelbe 

2874 Derfelbe. 

2365 Berger. | 
3356 |AndredeGy. 

2933 j Derfelbe. 

3060 Derfelbe. 

2982 | Derfeibe. 

2682 | Derfelbe. 

2664 | Derfelbe. | 

2436 Derfelbe. 

2364 Derfelbe. 

23203 Dorfelbe. 

2028 Derfelbe. 

Aa Berger. 

43 8 |Andrede Gy 

4393 | Bierthaler. 

4236 Meyer. 


Namen der Derge. Gechöbe. Beobachter. 


| Sanbfleinhöhe im S des. Gonaec⸗Schloſſes 
| Der Obilienberg, im, unteren Eifaß. 
Ä De Ir a zwiſchen Oſenbach und 


| Mittlere.Höhe ber Berge ber dem Rhein, 
| thale, am Gingange bes Gregorien⸗ 
thbale8 002 00000. rn... | 3310 


| le. Rordöfticher Abhang: 


| Der Donnersberg bei Kirchheim» Poland, 
J über d. Spiegelb Rheins ıBı0. . . . 


II. Der Hundsrück. 


| Der Franzoſenberg.......... 
| Der Bopparter Berl . .. 0... 





| Namen Der Derge Geehöhe. 
- gr. dub 
I. Der Schwarzwald. 
| Der Feldberg, füböftlich von Freyburg, an 
der Gränze des Wiefens und Treiſam⸗ 608 
| Treife oo 000022000. 4 
iı Der Belchen, öftlih von Ripipeim im 
| Biefenkreife |... ........ 4357 


| Der Kandelberg, ſadiich von melbtirqh 

| im &reifamkreife . „0.2000... | 8901 
| Der Köhlgarten, im Wiefenkreife. . . . | 3793 
| Der Rohrkopf bei Gersbach, ebenbafeibft | 3633 


| der Blau, füblid) von Badenweiler, 
benbajelbfl.. „oc oo onen. n0% 8597 


Unbelannt 


Andre de Gy 


Derfelbe. 





Bird. 


Wild. 


Derfelbe. 
Derfelbe, 
Derfelbe. 


Derfelbe.. 


/ 


| 
—*R 
| 


| Namen der Berge 





| Der Stockberg, ebenfalls im Wiefenkreife 
Die Sirnis, fühl. von Sulzburg, ebenbaf. 
Der Marzeller Egarten, ebendaſelbſt. 
Der Kniebis, ein Paß im Amte Freyſtadt 


Der Hohekopf im Amte Gernsbach, Über 
der Rheinfläche bei Steinmauern. . . 
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fläche bei Steinmauern. .. - 
Der Berg, worauf Kaltenbronn tiegt. . 


Die Mannslohe, im Amte Gernsbach, 
über ber Rheinfläche bei Steinmauern 


| | Der Berg, worauf bie Probſtei Bürgel 
lebt 200 ........5 n ne 
Der Berg, worauf Kaftelberg liegt . 


Dev Schlingerberg , Über ben bie Sands 
ſtraße nach Baſel ad. vorne. 


IL. Die rauhe Alp. 


| 

' Der Roßberg, bei dem Wüctembergifäen 
1 Dorfe Sänningen . „0... .° 
| 

| 

| 


. UI Der Odenwald. 
Der Königsftuhl bei Heidelberg... .... 


Der — oder ſogenannte Melibo⸗ 


ins ohnweit Zwingenberg.... 


IV. Das Taunusgebirge, 


Der grofie Feldberg, hinter Kronenburg 
Der kleine Feldberg, weftlich vom vorigen 
Der Altksönig, ſüdl. vom großen Feldberg 
Ä Der Roſſert, bei Eppflein - .. .... 
| Der Trompeter, bei Wiesbaden . . . . 
Die Platte, ebenbafelbfi . - - o 0. + 


Die Dellache, ebenbaf. über ber Rheins 


— — — —— - Pa 


5 Fuß 


5358 
3313 
aBgR 
‚2560 


3560 


2456 
2400 


3336 
a09ı 
1370 
1284 


Bi. | 
Derſelbe. 
Derſelbe. 
Derfeibe. 

N 


Derſelbe. 


Derfelbe, | 
Derfelbe. 


Derſelbe. 


Derſelbe. 
Derſelbe. 


Derfelbe 


Bild (?) 


Derfelbe (?) 


eff. Alman. 
? 1813. 


‚Hof. Schmidt: 


Derielbe, 
Derielbe 
Derfelbe. 
Derfelbe. 
-Derfelbe. | 


Sr Sup. 
Ä Der Dünsberg, zwiſchen Gießen u.Beglar | 1440 
| Der Hausberg , bei Bugbadı 1350 | SBDerfelbe. 
Der Stauffert,, bei Sppftein . . | 228% | Derxfelbe. 
| Der Stoppelberg, bei Betlar . .. 1150 | Derfelbe. 
| Die Haſelhecke, (bei Oberroßbach 7). 1135 


3604 
1256 
1216 
v1. Das Eibengebirge 


| Die Löwenburg « - . . . . 


fe. 
Benzenberg. | 
Rofe. 


Der Delberg . .... Bengenberg. 


Derfelbe. 
Rofe. 
Benzenberg. 


Rofe 
Benzenberg. 


Derfelbe. 





Bon Diefen — und Gebirgen fließen dem 
Rheine folgende Fluͤße und Fluͤßchen zu, welche, je naͤher 
er nach den Niederlanden kommt, ſeine ſchoͤne Flaͤche entwe⸗ 
der verbreiten oder ſein Bett vertiefen. Nachdem er ſchon 
aus den "Schmeizergebirgen bie Thur, dann die Neuß 
and die Limmat burh die Aar aufgenommen: hat, 
erhält er Links aus ben Vogefen und dem Hundsruͤck die 
IH, die Lauter, die Dueich, die Selz, die Nahe, 
die Saar mit der Mofel, die Nette und die Ahr; 
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recht von dem Schwarzwalde und ber rauhen Alpe die 
Wiefen, die Elz, die Treifam, bie Kinzig, Die 
Murg und die Kraich, und burch den Neckar, bie 
Fils,. die Rems, den Nagold, den Kocher und bie 
Jart. Der Odewald und Melibocus ſchicken ihm unmits 
telbar nur zwei Kleine Flüßchen, Die Wesniz und. die 
Schwarzbach zu. Dagegen erhält er von ihnen manche 
andere Gewäffer durch den Main. Eben diefer Fluß 
bringt. ihm auch von dem Taunus und dem Bogelöberge 
die Nid und die Krüftel. Bon dem Weſterwalde und 
dem Siebengebirge” erhält er die Lahn, die Sayın und 
bie Sieg. Die Roͤer, die Lippe und bie Ruhr kom⸗ 
men aus entferntern Gebirgen. 

Der Vergrößerung durch fo viele Flüße ungeachtet, 
foftete ed den Rhein noch granche Stöße und Ummege, 
ehe er fich fein heutiged Bett gebahnt hatte. Die Namen 
Pruhrhein' ober Speier, Altrhein unter Worms, 
‚und der Altefand unter Mainz zeigen noch von einen 
veränderten Laufe. In den Gegenden, wo große Flüße 
ſich mit ihm vereinigen, wie der Nedar bey Mannheim, 
oder der Main bei Mainz, findet man bei dem Ausfluffe 
‚rechts und links am Ufer Flugfand. Diefer ift zu ganzen 
Hügeln aufgethuͤrmt, wo der Fluß erft ein Felfenthal 
durchbrechen mußte, wie ober Bingen auf der Ingek 
beimer und: Heibesheimer Haide. Es ift fogar 
wahrfcheinlih, daß er dort zuvor einen großen See ges 
bildet habe, deſſen Arme: fi bis au den Melibocus und 
Donnersberg* erſtreckten. Die Schichten ber Gebirge, 


1. Bieleiht der Frührhein oder Bruchrhein. 

2. Erft kürzlich hat man das Gerippe eines Rinoceros bei 
Alzei gefunden. Ein Beweis des oben Sefasten. Auch findet 
man verfteinerte Palmen. 
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weiche fein Bett verengen, laufen in gleichen Richtungen 
unter feinem Waſſer hin. Bei Bingen, St. Goar und 
Hirzenach ftehen fie übereinander gethärmt und zeigen von 
großen Raturummälzungen, fowohl durch Feuer ald Wafs 
fr. Hinter Andernach umfaßt der Krater eined audges 
brannten Vulkans einen See, deſſen Waſſer 666 Schuhe 
über der Rheinfläche fteht. : 

Das Rheinthal ſelbſt ift fehr fruchtbar. Urſpruͤnglich 
war ber bei. weitem größere Theil deffelben entweder mit 
Waldungen oder Wiefen überdedt. In und um den Fluß 
bilden fih Inſeln und Halbinſeln mit koͤſtlichem Boden. 
Die ſpaͤtern Aupflanzungen aller Arten von Getraide, 
von Obſt, edlen Fruͤchten und Weinſtoͤcken buͤrgen fuͤr die 
ſchon urſpruͤngliche Fruchtbarkeit ſeiner Gaue. Auch 
unter der Erdflaͤche findet man dem Menſchen noͤthige 
und nuͤtzliche Erzeugniſſe: Eiſen, Silber, Queckſilber, 
Steinkohlen, Marmor, Schieferſtein, Sal. Der Rhein 
ſelbſt fuͤhrt Goldkoͤrner in ſeinem Bette. Man hat dar⸗ 
aus in unſern Zeiten Dukaten gemuͤnzt mit der Unſchriſt: 

So glänzen die. Ufer des Rheines.⸗ 
Die Stahl» Schwefel» ımd Salzquellen zu Baben, 
Biesbaden, Soden, Schwalbah, Weilbad, 
Selters, Dünftein, Ems und Schlangenbab 
dienen dem "Menfchen zur Erguidung und Gefundheit. ? 

Mit diefer Fülle des Reichthums verband die gütige 
Natur auch die Fülle der Schönheit. Dichter, Maler 
und Weifebefchreiber haben die Rheinlaͤnder fchon von 
langen Zeiten ber zum Gegenftande ihres Lobes gemacht. 


1. De taagerfee, a lacu. 
- 8. Sic splendent littora Rheni. 
4. Siehe v. Gerning bie Heilquellen des Zaunus. 


— 
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Kam riefelt er aus feinen brei Quellen vom Gotthards⸗ 
berge herab, fo bildet er ſchon in ber Schweiz ein roman- 
tiſches Thal von Diffentis bis zum Bodenſee. Zwiſchen 
Hohen dunkeln Gebirgen eingeengt durchbricht er Felfen 
and Wälder, reißt Steine und Stämme mit ſich fort; 
und ſchießt ſchaͤumend und tobend in fo gewaltigen Falk 
fen laͤngſt dem Thale hin, daß die über ihm aus Aeften 
und Brettern zuſammengefuͤgten Brüden erzittern. Em 
ſchauerliches Bild für ben kecken Pinfel eines Salvator 
Mofa. Unter dem finftern Rheinwald bei Rufen wird - 
das Thal fo wild und grand, daß ihm das Volt ben 
Namen des böfen Weges gegeben hat. 

In dem Bodenſee fannnelt der junge Rhein feine 
Bewäffer und Kräfte zu einer weiten ruhigen Fläche, auf 
welcher fich die fhöne Ratur umber fanft abfpiegelt. Auf 
ihrer Mitte ſchimmern zwey liebliche Eilande, die Mainau 
und Reihenau, wie blühende Gärten, und verfchönerg 
fowohl den See als Teine fernern Umgebungen. Kaum 
aber ift der noch wilde Fluß aus diefen fanften Banden 
wieder herporgetreten, als er in neuen und fchredlichern 
Fallen die Felfen durchbricht. Der Nheinfall bey Schaf> 
haufen ift pon jeher als eines der herrlichiten Schaufpiele 
der Natur gehalten worden. Zu feiner Rechten ift eine 
Schmiede an die Felfen angebaut, mit fonderbaren Haͤuß⸗ 
chen und Geräften, zur Linken erhebt ſich ftol; auf ber 
dunfelgrünen Höhe das malerifhe Bergfchloß Lauffen mit 
vielen Thuͤrmen und zadigen Wänden. Unten aus Dem 
Abhange roten Fahl, nder nur auf dem Haupt mit Ges 
firäuch und Moog bebedt, zwei Felfen herauf, durch die 
Länge der Zeit ſchon ausgehöhlt. Hinten aus dem dun⸗ 
keln Gebirgfchlunde koͤmmt der Nhein hervor und vers 
ſchlingt ſich in tuͤckiſche Wirbel, wie er fih den 
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Helfen nähert. Dann ſchießt er ploͤtzlich und pfeilſchnell 
gegen fie an; fein zunor dunkelgruͤnes Waſſer bricht fig 
in ein wildes Gewirre von weifen, blauen, grünen und 
grauen Strubeln, und ftürzt in ungehenern Bächen unb 
mit ſchrecklichem Geröfe fünfundfiebzig Schuhe tief in den 
Abgrund herunter. Der Fall verballt wie ein naher 
Donnerſchlag, bie Gegend umher wird erfchättert, Die 
Wellen fchießen fehaumend und wirbeind im Thale fort, 
der Dampf fteigt an dem dunfeln Berge wie eine Nebels 
wolfe hinauf, indeß die Sonnenftralen in den aufgelöften 
Tropfen mit fehönen Regendogen-Karben fpielen. Die bes 
rühmten Maler Lauterburg, Schuͤtz und Heff haben 
biefe hoben Naturichönheiten zum Studium ihrer Kunft, 
die Dichter Haller, Goͤthe und Mattpiffon zum 
Gegenftande ihrer Gedichte gemacht. 

Bei Lauffenburg wieberholt der Rhein noch einmal, 
obohl nicht fo fürchterlich, Das herrliche Schaufpiel; dann 
nimmt er bei Bafel ſich rechts drehend jenen ruhigen Lauf 
an, wodurch er ein reiner Spiegel ber ihn umgebenben 
ſchoͤnen Natur wird. Rechts von dem Schwarzwalde, 
int von den Bogefen fanft begleitet, durchfchlängelt er, 
ſich dehnend und windend, bie vielen Auen und Inſeln deö 
reichen Schwabens und Eifäßerlanded. Das Frikthal, 
Murgthal und Nedarthal find vortrefflihe Schat⸗ 
tirumgen in dem großen Bilde. 

Bon Speier. bis nah Mainz herab find feine Ufer 
rechts und links ein biühender Garten geworben, durch 
Haie, Auen, Weinberge und Fruchtfelder reizend. Die 
Anhöhen von Heidelberg, Starfenburg und Oppenheim 
gewähren davon bie freiefte Anſicht. Herrliche, zwifchen 
großen Baumgruppen aufftrebende Ruinen im Borgrund, 
eine volk⸗ und früchtereihe Ebene im Golddufte der 
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Abendſonne verſchmolzen als Hintergrund, wuͤrden auch 
einem Claude Lorr ain Stoff zu neuen Dichtungen geben. 

Bei Mainz, wo der Main ſich mit dem Rheine 
vereinigt, ruͤcken die Gebirge nach Norden zu naͤher zu⸗ 
ſammen, und bilden um den ſtillen Fluß her das koͤſtliche 
Rheingau. In dieſem Paradieſe Teutſchlands findet der 
Kuͤnſtler die reizendſte Verbindung von ſanfter und wilder 
Schoͤnheit. Sey es, daß man bie Landſchaft auf den 
Anhoͤhen bei Hochheim und Erbenhein von oben hinunter, 
oder auf dem Sohannesberg und Nieberwalb von unten 
hinauf, oder zu Ingelheim wie ein Panorama im Ganzen 
betrachtet, uͤberall findet man die fhönften und mannich⸗ 
faltigften Bilder der Natur. 

Bei dem Ausfluffe der Nabe und dem Bingerloche 
werden fie immer höher, wilder, fehauerliher. Mit den 
Krümmungen des Fluffes kommen und verfchwinden fie 
wie in-einer Zauberlaterne. Wie fich eine Augficht on 
hinten verfchließt,, thut fih eine andere und feltfamere 
von vorne aufe Bei dem Lurlei und St. Goar wird 
fein Bett fo eng, fp tief, fein Ufer fo graus und wild, 
daß er in die Schweiz zurüdgetreten zu feyn fcheint. Die 
verfchiedene Geſtalt und Farbe der Berge und Felfen, 
das Dreben und Wenden feines Laufes, die vielen Wirbel 
und Klippen ober und unter feiner Fläche, die magifche 
Beleuchtung durch einfallende Lichter. und Schatten, nebit 
den mannichfaltigen Gebäuden, Trümmern und Anftalten, 
‚welche fpäter feine Bewohner umher angepflanzt haben, 
machen diefen Theil des Rheinufers zu einem wahren 
Feenlande. An ihm haben Sacdtleben, Merian, 
Schneider und Schäg ihre Pinfel verjucht. 

Unter Toblenz öffnet ſich das Rheinthal wieder in 
eine freie, liebliche Fläche. Nachdem der bisher einge 
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engte Strom zuerft rechts bie Lahn, dann links die Mor 
fel aufgenommen bat, burchfließt er über drei Stunben 
ein ſchoͤnes, freundliches Land, zu allen Arten von Bil 
dern tauglid. Bei Andernach brebt er ſich noch einmal, 
wie bei Bingen, in einen Gebirgsſchlund, welcher zwar. 
nicht fo fteil und enge, wie in der Schweiz und bei St. 
Goar, aber eben fo romantifch und wmalerifch ift, wie 
bort. Bei Bonn endigen fi bie Berge in fieben hohe 
Hänpter, groß, herrlich, göttlihd. Sie geben mit ihren 
zadigen Spisen und grauen Geftalten den lieblichen klei⸗ 
nen Auen und Fluren im Thale den fchönften Kontraft: 
große Bilder in Claude Lorraind mb Schönber 
gerd Manier. Unter Bonn wird das Land immer flacher 
und flacher, obwohl noch fruchtbar und fchön, wie bie 
Bader der.: Nieberländer. Endlich verliert ſich der majes 
ſtaͤtiſche Fluß im. feinen eigenen Sand und dad Meer. 
Nun glänzen die. Mondfcheine von van ber Neer und 
die Stärme von Bonaventura Peters. Sch habe hier 
nur eine allgemeine flüchtige Skizze der Nheinfchönheiten - 
entworfen, audgemalt werbe ich fie bei jebem Gaue bes 
fonders baritellen. 
Die lebendige Natur um den Rhein entfpricht ber 
ieblofen. Unter feinen Fiſchen find Die Karpfen, bie 
Salmen, die Aale, Hechte und Störe ſchon von den . 
Römern ber befannt; eben fo findet fih noch heut zu 
Zage das Gewild und Geflägel, was die alten Teuts 
fhen in den Wäldern und auf dem Felde jagten, ald Hirs 
Ihe, Rebe, Schweine, Hafen, Auerhbapnen, 
Schnepfen, Adler, Habichte ꝛe. Die Viehzucht wurbe 
Ihon zu ded Drufus Zeiten in den Rheingegenden getrier 
ben. Alle - diefe Gefchöpfe Äbertrifft aber der Menſch. 
Bir Haben zwar vor Julius Caͤſar feine Nachrichten von 
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dem innern Zuftande der Rheinbewohner, denn fie ſelbſt 
hatten Feine Geſchichtſchreiber ‚ und ihre Volkslieder find 
entweder vergefien ober verlohren worben. Indeſſen geben 
uns die Römer ſolche Befchreibimgen von ihnen, an welche 
wir die kuͤnftige Gefchichte füglich anreihen können. 

Nah Caͤſar und Tacitus waren die eigentlichen Teut⸗ 
[chen diesſeits des Rheins ein ſtarker, gutgebilbeter, kraͤf⸗ 
tiger Schlag von Menſchen, mit blauen Augen, blonden 
Haaren und trotzendem Geſichte. Schon von Jugend auf 
wurde der Germanier zum Kriege gebildet. Religioſitaͤt, 
Tapferkeit, Freiheitsliebe und Keuſchheit waren ſeine Tu⸗ 
genden; Liebe zum Trunke, zu Schlaͤgereien, und Behag⸗ 
lichkeit nach dem Kampfe ſeine Fehler. Jenſeits des Rheins 
mochte ſchon mancher Stamm, erſt mit den Galliern, 
dann mit den Roͤmern vermiſcht, deren Sitten angenomn⸗ 
men haben. Auch finden wir dort ſchon früh Menſchen 
mit ſchwarzen oder braunen Augen und Haaren. Tacitus 
nennt und verfchiedene Voͤlkerſtaͤmme, weiche die Ufer des 
Rheins bewohnt haben; aber Die Namen find von ihm 
wohl. nicht richtig angegeben, weil eö ihm hart war, teitts 
fhe Worte in das Lateinifche zu überfegen. Oft fcheint 
er Staatsnamen mit Stammnamen verwechfelt zu ha⸗ 
ben. : Die Achten Bollöbenennumgen muß man daher in 
der kuͤnftigen Gefchichte nachſuchen. 


Ueberhaupt laſſen ſich die Tentfchen vor den Kriegen 
des Julius Caͤſar m Schwäben: und Härzer? abe 
theilen. Jene wohnten an den Gränzen Teutfchlands am 


Rheine und an der Donau, dieſe im Innern des Landes 


bis an die Oſtſee. Vielleicht werben fie bei Tacitus durch 


1. Suevi, bie Umberfhweifenden, Schwäbenben. 


9. Herusci. 
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Die Namen ber Ausgauwohner » und Ingaus 
wohner unterſchieden. Die Schwäben hatten feinen 
beftimmten Aufenthalt, und machten fchon zur Zeit bes 
Eifars einen großen Bölterbund von hundert Gauen aug, 
welche unter. einem gemeinfchaftlihen Könige, dem Ehren⸗ 
veft 3_ ein umherſchweifendes oder ſchwaͤbendes Heer, 
mannien, und unter einem gemeinfchaftlichen National 
fürften, ein aus allen Männern beftehendes Allemans 
nien, bieten. Die hundert Gaue, welde Caͤſar als 
Bundesgenoſſen angibt, hielten ſich zu feiner Zeit zwi⸗ 
fhen der Donau, dem Oberrhein, dem Lech und dem 
Nedar oder Main auf. Ihre Vor⸗ ober Örenztruppen 
biegen Martmänner, und ber angreifende Theil Davon 
der Heermund. Bon biefem Schwäbenbunde zogen 
unter Ehrenveſt drei Gauvoͤlker oder drei Bücher-4 über 
ben Rhein, und ließen fich laͤngs ben Vogefen bin, von 
der EU bis zu der Nahe, im Gebiete der Gallien nieber. 
Die, fo an der EN ober IU anfällig wurden, nanıte 
man die Elfäffer. Der zweite Stamm, welcher feine 
Wohnung am Speyerbache nahm, erhielt, aller Wahrs 
fpeinlichfeit nach, von feiner neuen Wohnung oder der 
neuen Matte den Nahmen Neumätter;* der dritte 
behnte fih bie am die Nabe aus. Die Römer nannten 
ihn Wangionen, woraus einige Wort und Alterthumds 
forfcher, der Schönheit des Landes wegen, den Namen 
Wonnegauer gemacht haben; gewilfer ber it, daß 
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der Hauptort derfelben, Bormagen: dem Gaue fpi- 
‚terhin die Namen Wormsgau ober Wormöfeld geges 
ben hat. 

Unter dem Nedar und Main, welcher Teutfchland 
ins füdliche und nördliche fcheidet, wohnten auf dem rech⸗ 
ten Rheinufer die Ubier bis über die Wetter und Lahn 
bin, auf dem Iinfen aber die Drüberer oder Tries 
rer, von ber Nabe an, bis tiber Die Mofel hinaus. 
Ob die Namen beider Bölfer von den zufmismengezogenen 
Wörtern huͤben und brüben 5 herkommen, wollen wir 
ben Altertbumsforfchern überlaffen; aber beyde hatten bes 
fruchtbaren Bodens und nahen Gallien wegen fchon 
Städte, Dörfer, Aderbau, Gewerbe, Handel und eine 
feftere Verfaſſung. Die Trierer finden wir in der kuͤnf⸗ 
tigen: Befchichte als tapfere, Freiheit lebende, und felbft 
unter dem Joche ber Römer noch muthige Leute. Dar 
gegen fehildert und Caͤſar die Ubier als ein gebildetes, 
verträgliches, gefetliches Voll, das fchon mehr die Kuͤnſte 
bes Friebend als des Krieges liebte, mehr zur Landwehre 
ald Fehde aufgelegt war. Darob wurde ed auch von 
feinen friegerifchen Nachbarn, ben Schmwäben und Häffen 
gedrängt und zur Steuer gezwungen. Diefer unruhigen 
Nachbarſchaft wegen haben fich vieleicht ſchon früher einige 
feiner. Stämme, welche am Main oder Rhein hinab wohn⸗ 
ten, die Mainaber, Oberrheingauer und Wies 
bäder, + nad ben Niederlanden geflüchtet, und -fih 
dort mit den Engern ® niebergelaffen. Als die Römer 


Borbetomagus. | 

Ubii, Treviri. 

Hirüben, dort über dem Rhein. 

Menapii, Obringavi, Usipedes, Usipii. 
Tencteri, b’Engern zwifhen Häffen und Hürzern. 


ann 


19 


an den Rhein kamen, fuchten fie der Ubier Freundfchaft, 
und Agrippa vermochte endlich Das ganze Bolt, Das rechte 
Rheinufer zu verlaffen, und ſich unter bie Trierer an dem 
linfen anzufiedeln. Seine alten Wohnfite nahmen hierauf 
die Schwäben bis an deu Main, die Häffen bis über die 
Lahn ein. Der letztern Stämme, welche ſich da nieders 
ließen, fommen nun unter dem Namen ber Mattier 
md Lahngauer vor. : 

Die Häffen waren ein vorzüglich tapferer Stamm ber 
Teutſchen. Sie hatten, wie Zacitus jagt, abgehärtete 
Körper, einen ſtarken Knochenbau, drohende Mienen und 
lebhaften Geil. Im Verhältniß gegen andere Teutſche 
zeigten fie viel Klugheit und Berftand; fie wählten ihre 
Fürften mit Einficht, hörten auf ihr Kriegswort, bielten 
Rei? und Glieder, wußten Die Gelegenheit abzupaffen und 
den Angriff zu verfchieben; am Tage orbneten fie ihre 
Stellung, Nachts verfchanzten fie ſich. Vom Zufall er 
warteten fie wenig, alles von ihrer Tapferkeit. Mas aber 
unter Barbaren. jo felten und nur der roͤmiſchen Krieges 
funft eigen ift, ſie baueten mehr auf Heerfuͤhrer, als auf 
dag Heer. Ihre Hauptftärke beruhere auf.bem Fußvolke, 
das, außer den Waffen, .noch mit Kriegs - und Munb- 
vorrath bepadt war. Andere Völker Teutſchlands glaubte 
man zur Lanbwehre auszuruͤcken, die Häfen zur Fehde. 
Aller Anfang des Streited war bei ihnen. Selten wg 
ten fie Streifereien oder Gefechte aufs Ungefähr. Der 
Reiterei war's eigen, ſchnell zu fiegen. und ſchnell zu 
weichen. Die Sünglinge ließen jo lange Haare und ‚Bart 
wachſen, bis fie ihre Tapferkeit erprobt hatten. Auch 
trugen die tapferſten eiſerne Ringe, als eine Art yon. 


ı. Mattiaci, Langobad: ° ni .d 
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Band, von dem fie fih durch die Erlegung eines Fein 
bed Idfen mußten. - Wer fi Freunden. und Feinden 
alfo bewährte, wurde unter ihnen fir einen ganzen Kir 
gehalten. Solche ftanden immer im Borbertreffen und be 
gannen "die Schlacht; ein ſchrecklicher Anblid, denn auh 
im Frieden verlor ſich ihr trotziges Anfehn nicht - Sie 
hatten feine Wohnftge, Fein Feld, feine Hausforge Wo 
fie hinkamen zechten fie verfchwenberifch mit fremden, 
nachläffig mit eigenem Gute, bis fie blutloſes Alter zu 
ſolchen Thaten kraftlos machte. | 
Unter. der Lahn lebten zwiſchen der Sieg, und dem 
“ Siebengebirge die Siegauer, » ein eben fo tapferer 
. Schlag von Menfchen, wie die Häffen, nur weniger erobe 
rungsſuͤchtig. Ich wollte faft behaupten, daß bie Trierer 
vor ihnen aus auf das linke Rheinufer an die Mofel ger | 
wandert‘ feyen. Auch die Tungern und Nervier: mögen 
ſich alfo an der Maas feitgefeßt haben. Die Inſeln und 
Haiden des Niederrheins find aber von den in einem buͤr⸗ 
gerlichen Kriege vertriebenen Haͤſſenſtaͤmmen, den Baͤlgen 
‚and Baͤtauern 3, eingenommen worden. 
" Hinter diefen Voͤlkern auf dem rechten Rheinufer theils 
"ten die, Härzer + mb Thüringer: die Thäler des 
Harzwaldes ° unter ſich. Ihre Stämme hießen nad 
Flüffen und Gauen die Brüder, die Hammauer, 


die Haſauer, bie Fuſauer. 6 An der Nordkuͤſte hin 


lebten die Frieſen, die Kauzen, die Angeln und bie 
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Simbern. = Ein Stamm biefer norbteutfchen Voͤlker 
mochte feiner langen Meffer wegen den Namen Sachſen 
erhalten haben. Auch mochten fie fich ſchon in bie oft fAs 
liſchen und weftfälifhen Stämme getheilt haben, in 
deren Mitte oder Enge die Aengern wohnten. + . 
Nach diefen angegebenen Siben der teutichen Voͤlker 
hatten zu der Zeit, ald die Römer an den Rhein famen, 
die Schwäben, Bie Häffen, die Ubier, die Sie 
gauer und Bätauer fein rechtes, die Elfäffer, News 
mätter, Wormsgauer, Trierer und Bälgen fein 
linfes Ufer befegt. Die biesfeitigen Teutſchen lebten ıroch 
mit urfprünglicher Einfalt wie Jaͤger⸗, Patriarchen, ober 
Waldkoͤnige in ihren Hätten und Höfen, welche mit einem 
Zaune oder mit einer Wehre umgeben waren; baher man 
fie au Wehren nannte. Der Hausvater war Richter, 
Priefter und Regent feiner Familie. Cr belohnte oder . 
beftrafte ſeine Hausgenofien nach feinem eigenen Gutduͤn⸗ 
fen; feine Kinder waren feine natürlichen Erben. Es 
gab fein Teftament. Die Weiber und Knechte mußten das 
Hausweſen beforgen. Der Mann war da ald Hirt und 
ger, um Nahrung zu fchaffenz; ald Krieger, um feine 
Hätte zu vertheidigen. An den Freund» und Feindfchafs 
ten der Familie mußten die Verwandten Theil nehmen. 
Die Ehen wurden mit Zuthun ber Heltern durch Liebe und 
Haͤuslichkeit geftiftet. Daher brachte auch ber Bräutigam, 
nipt die Braut, das Hochzeitgeſchenk mit. Es beſtaud 
in einem Joche Ochfen, in Waffen und bem Streitrofle. 
Es follte Dad Weib an Treue und Häuslichfeit, den 
Mann an Schuß und Gefälligfeit erinnern. Die Möütter 
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3. ‚Ostphali, Westphali, Angrivarii. 


\ 


ſtillten und erzogen ihre Kinder ſelbſt, bis fie ermachfen 
und als Sünglinge vom Bater zum Striege genibet 
wurden. 

Eine vorzüglich geſchaͤtzte Tugend der Teutſchen war 
die Keuſchheit, und ihre Sitten hierin ſehr ſtrenge. Die 
Maͤdchen kannten weder Liebesraͤnke noch Liebesbriefe, und 
ſpaͤt war ihre Verheirathung. Sie begnuͤgten ſich mit der 
‚Hoffnung, ſicher einen Gatten zu finden. Ehebruch wurde 
von dem Manme ſelbſt beſtraft. Er konnte das untreue 
Weib mit abgefchnittenen Haaren durch den ganzen Gau 
peitfchen, und aus feinem Haufe jagen. Die Weiber 
hingen daher treu an ihren Männern; fie pflegten fie 
im Haufe und nad der Schlacht, wo fie felbit ihre Wun⸗ 
den ausfaugten. 

Gaftfreiheit wurde unter ihnen heilig gehalten. Sie 
bewirtheten die Fremden mit Wohlwollen und Unterſtuͤtzung. 
Sogar wurden ihnen Geſchenke und Nahrung auf die 
Reiſe mitgegeben. Gegen Feinde waren ſie aber faſt un⸗ 
verſoͤhnlich, beſonders wenn Falſchheit mit unterlief. Da⸗ 
ber opferten ſie ſelbe ihren Göttern, oder ſie mußten bes 
ſiegt ihnen als Knechte dienen. 

Jagd, Schmauß, Gluͤcks⸗ und Kampfſpiele waren 
ihre Beluſtigungen; ſie arteten aber oft in Voͤllerei, 
Schlaͤgereien und ſelbſt in den Verluſt ihrer Freiheit aus. 
Man hat Beiſpiele, daß Maͤnner, wenn ſie im Spiele 
Alles verloren hatten, zuletzt, was ihnen doch ſonſt lieber 
als das Leben war, ihre Freiheit, daran ſetzten. 

So lebte der aͤchte Teutſche urſpruͤnglich mit ſeiner 
Familie auf ſeinem Hofe, von ſeinen Nachbarn entweder 
durch Frieden oder Wehre geſchieden. Man haßte das 
Zuſammenwohnen in Staͤdten oder Doͤrfern als ein Ge⸗ 
faͤngniß. Indeſſen machte Nachbarſchaft und gemeine Ver⸗ 
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theidigung bie erfte bürgerliche Berfaffung nöthig. Meh⸗ 
rere Hausvaͤter, welche entweder an einem Bache, oder in 
einem Walde beifammen wohnten, verbirgten ſich unters 
einander einen Landfrieden Durch gemeinfchaftliche Gefepe 
oder Rächtungen; und verfprachen ſich auch gemeinfchafts 
lihen Beiftand und Schuß, wenn ein Feind fie angreifen 
wurde. So entitand die erſte Gamverfaffung in Teutſch⸗ 
land nah Hunderten: und Gauen oder Sraffchaften. 

Seder freie Mann oder Tüngling, welcher von ber 
Gemeinde befchauet und als waffenfähig erflärt war (denn 
Baffen machten den Bürger), wurbe Genoffe eines Gaues, 
und hatte Sik und Stimme bei der Gauverfammlung. 
Diefe wurde monatlich beim Eintritte des Neulichts ents 
weder in einem Thale, oder bei einem Mahle gehalten, 
und daher Landtag oder Gaumahl⸗ Gauding ges 
nannt. Hier wurden Geſetze gegeben, Krieg und Fries 
den befchlofien, die Grafen (Alten, Grauen, Erfahrnen) 
zu Richtern, die Tapfern zu Fürften und Herzögen ger 
wählt. Der Gaupriefter oder Ehwart war im Namen 
Gottes Lenker diefer Berfammlungen. Er allein fonnte 
Stillſchweigen gebieten. Bei dem Gaumable oder Gais 
dinge war auch ber Nichterfiuhl oder Dingftuhl, wo 
die Rechtshaͤndel bedingt, angeklagt und gerichtet wer« 
den Fonnien. Er beftand aus einem ober mehreren in 
einem Kreife liegenden Steinen, worauf die Grauen 
und Weiſen faßen und Necht fprachen. Ob bie im Dinger 
Walde in einem Kreife liegenden Steine, welche ich mit 
dem Gelehrten GArtler auf ber Jagd entdeckte, ein altes 
Gaumal waren, will ich gerabe nicht behaupten, befto 
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zuverläffiger finb es aber jene geweſen, welche Sorber 
in ‚feiner Schrift Aber die Sauverfammlungen der 
alten Teutfchen befchrieben hat. Die Geſetze hatten 
anf jeden Kal ſchon die Strafe bedingt; biefe wurde, 
weil fie wegen der Selbfiwehre angefegt war, das Wehrs 
oder Friedgeld genannt. Sie beftand in der Entrichtung 
eiter beftimmten Zahl von Vieh ober Waffen. Jeder 
Kläger und Bellagte hatte erſt durch Zeugen und Ges 
ſchworne den Fall zu beweifen, die Grauen unb Weifen 
aber alsdann die Strafe nach dem Geſetze auszumeis 
fen. Daher wurben ihre Urtheile auch Weisthümer 
genannt. 

Sowohl aus der Gau⸗ ald Gerichtsverfaſſung Der 
alten Teutſchen kann man erfchen, wie fehr Alter und 
Tapferfeit bei ihnen gefchätt waren. Die hochgeehrten Nas 
men von Örauen, Beifen, Fürften, Herzogen, 
Adelihen, Heer oder Wehrmännern, welche auch 
fpäterhin Die von ihnen geftifteten Neiche zierten, find 
Beweiſe davon. Selbft die Wörter: beweifen, aufs 
weifen, Weisheit, edel, Führer, vorberziehen, 
Leiten, richten ıc.. find davon hergeleitet. Daß fie ihre 
Priefter, als die meifelten und Gott geheiligten Männer, 
Ehwarten oder Öefehwärter, Gefeßhüter nannten, weil fie 
die Leitung und Heiligung ber gefdggebenden Gewalt 
übten, iſt zugleih ein Beweis, wie heilig fie die Ehe 
hielten; denn das Wort Ehe und Gefe war beinahe 
gleichbedeutend. 

Wenn mächtige Feinde eine Gegend bebroheten, tha⸗ 
ten ſich mehrere Gaue zuſammen, und bildeten nun ein 
Volk, ein Reich. Die Gauverſammlungen wurden jezt 
KReihsverfammlungen, und die Landtaͤge Reichs⸗ 
täge, Mayfelder; ber gemeinſchaftliche Anführer wurbe 
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in Koͤnig, und ber Oberptiefter ein RationalsEhwart, 
weiber die Fahne Gottes führte; denn wie ber Gau 
oder das Herzogthunf und Königreich zum Frieden gebil⸗ 
bet war, fo auch zum Kriege. Jeder waffenfähige Mann 
war Krieger; jede Hunbrebe hatte. ihren Hauptmann, 
jeder Sau feinen Fürften oder Herzog, bad Red 
feinen König. Was alfo im Frieden ein Allemannien 
war Awurde im Kriege ein Heermannien. * Ä 

- Neben unb in dieſer Beraffung zur. Landwehre bil 
dete ſich auch unter dem ſtets kriegeriſchen Volke eine andere 
u Fehde. Wenn nämlich ein Gau oder ein Land lange 
in Ruhe war, tbaten fich bie kriegsluſtigen Männer und 
Sänglinge zufammen, wählten fi einen Fuͤrſten, und 
jogen ans in frembe Länder nach Krieg und Beute. Un⸗ 
ter beiden Berfaffungen fahe man bald einen merflichen 
Unterfhied in Geift und Geſtaltung. In der Landwehre 
bildeten fich die Notten ind Kriegshaufen nach Familien 
und Nachbarfchaften, in ber Fehde nach Anordnung bes 
dürften. Bey erfterer war DVertheibigung (Landwehr) , 
bey leßterer Angriff Gehde) Zweck. Bey der Landwehre 
wurden die Anfuͤhrer von dem Volke gewaͤhlt, bey der 
Fehde von. den Fuͤrſten. Bey jener verpflichtete ber Buͤr⸗ 
gereid, .bey biefer ber Keheneib. Dort konnte nur 
der Priefter belohnen und züchtigen, Gier auch der Fürft; 
bie Landwehrigen sogen unter ber Fahne Gottes aus, die 


Fehde⸗ ober Lehnleute unter der bed Fürften; daher au . . 


Adel, Lehngefchente, Ehrenämter und Lehnpflicht. 

Das Band ber ganzen Stantöverfaffung war bie Res 
ligion. Ihre Borftelungen und Gebräuche waren einem 
freien Bolfe angemeſſen. Sie glaubten, daB es unter ber 
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Wuͤrde der Götter fey, felbe in Tempel und Häufer ein- 
fperren zu mollen, und verehrten. fie in dunkeln heiligen 
- Hainen. Sie glaubten an Bogelflug und Wahrfagereyen, 
und traueten hierin ben Weibern eine vorzuͤgliche Einficht 
zu. Ihre Priefter waren theild Sänger, welde Die 
Thaten ver Goͤtter und Helden verherrlichten, theils Eh⸗ 
warten, welche im / Namen der Götter Krieg und Frieden 
heiligten, theils Blutmänner, welche Thiere und Men: 
ſchen ſchlachteten. Bon ihren Göttern koͤnnen wir in Den 


unrichtigen Worten der griechifhen und römiihen Ge 


fchichtfchreiber nur noch Die Namen Tanfan (Anfang aller 
Dinge), den Thor, dann den Hermann (Kriegsgott), 
bie Hertha (Erde), die Sonne, den Mond und bie 
Freya cLiebesgöttin) finden. Bey den ganz rohen teut- 
ſchen Völkern galt ald Himmel und höchfte Gluͤckſeligkeit, 
wenn fie in Wallhalla fißen, und aus den Schädeln ihrer 
Feinde Bier trinken Fonnten. Bey jenen, welche am Rhein 
wohnten, mochten fich wohl diefe Begriffe verfeinert haben; 
denn fon im Oſſian finden wir menfchlichere Vorſtel⸗ 
ungen des Zuftandes nach diefem Leben. 


Sp waren die Sitten, fo die Verfaffung der Teute 


fihen überhaupt, und jener, welche mehr im Sinnern Des 
Landes lebten. Die Rheinbewohner hatten fchon engere 
bürgerliche Bande, und näherten fih den gallifhen An⸗ 
ftalten und Gebraͤuchen. Rach den Befchreibungen des 
Caͤſars und Tacitus machten die Gaue der Schwäben, 
wie wir gezeigt haben, einen großen Bolferbund, unter 
einem gemeinichaftlihen Könige, aus; daher fie auch ſpaͤ⸗ 
ter die Allemannen und Heermänner genannt wurs 
den. Gie hatten ihre Marfmänner, * ihren Hee r⸗ 
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mund und Heerbann,? ihre Wachten, : Burg 
männer, + Ringwälle, Hunderten, Füriten, Her- 
zoge, Könige. Auf dem linken Rheinufer finden wir 
bei den Elſaͤſſern, Weumättern, Ubiern und Trierern 
ſchon Städte, Senate, Regentenfamilien, und obwohl fie 
größtentheild Teutſche waren, gallifche Verfaffungen. Der 
Name der Städte Neumagen, Remagen, Borua 
gen, Brumagen, Magonz, Bodbruͤk, Andernad 
md Drüber ° zeigen von feinem römifch=Tateinifchen, ſon⸗ 
dern einem zeltifchsteutfchen Urfprunge. Sie waren Ber: 
einigungs= und Ueberfahrtsorte oder Gaumale der rhei- 
niihen Stanmmoölfer. Der gelehrte Gaͤrtler will in dem 
Binger Walde, bey großen in einem Kreife liegenden 
Steinen, ein alted Gaumal entdeckt haben. Viel gewifler . 
it die Behauptung des gelehrten Hontheim, welcher 
einen Pfeiler der Mofelbrüde und das fchwarze ‘Thor bey 
Trier für altteutfche Gebäude hält. Ob die Derter Im⸗ 
hain im Sfenburgifchen, Hättenhayn bey Schwalbach, 
md der Gottesberg® bey Bonn, jesen Gottheiten 
geweiht waren, wollen wir bahingeftellf ſeyn laſſen; daß 
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3. Wactas etc. 

4. Burgundiones. . 

5. Ne@siomagum, Rkenomagum, Borbetomagus, Broce- 
magus, Magontia, Bodobriga, Antonacum, Trehiri oder 


Treviri. 


6, Ara ubiorum. 
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aber die Teutfchen, welche am Rhein wohnten, fon fei⸗ 
nere Sitten, eine geſchmuͤcktere Kleidung, Handlung und 
Gewerbe hatten, gibt Tacitus nicht unbentlih zu vers 
ſtehen. J 


% 


Tu regere imperio populos, Romane, memento. 


J. einem ſolchen Zuſtande fand Julius Caͤſar die Rhein⸗ 
bewohner, als ſie im großen Schwaͤbenbunde unter Ehren⸗ 
veſt gegen ihn ſtritten. Schon vor der Ankunft der Roͤ⸗ 
mer hatte ſich dieſer teutſche Fuͤrſt zum Koͤnige von hun⸗ 
dert Gauen erhoben, und erſt kuͤrzlich noch ein galliſches 
Volk, die Heduer, mit Huͤlfe der Sequaner ſeiner Herr⸗ 
ſchaft unterworfen. Die Gallier aber wollten wohl Bun⸗ 
desgenoſſene der Schwaͤben, aber nicht Unterthanen ihres 
Koͤnigs ſeyn. Aufgebracht uͤber das harte Benehmen des 
Ehrenveft, ſuchten fie Huͤlfe bey dem roͤmiſchen Feldherrn, 
and dieſer ſah ihren Haß gegen ‚die Teutſchen als Das 
ſchicklichſte Mittel an, ſeine Eroberungen zu ſichern. 
Indeſſen war der Ruhm der Tapferkeit, welchen ſich 
die Schwaͤben in Teutſchland und Gallien erworben hats 
ten, auch zu ben römifchen Legionen gebrungen. Cäfar 
verfuchte daher erft Unterhandlungen mit dem teutfchen 
Könige, ehe er fich in ein Treffen einlaffed wollte. Er 
ließ ihn durch Geſandte zu einer befondern Zufammenfunft 
einladen; aber Ehrenveft, troßend auf feine Siege und 
die Anzahl feiner Völker, antwortete mit Stolz: »Wer 
»ift der Caͤſar, daß er mir zumuthen will, ihm entgegen 





.,;, 
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»zu kommen? Hat er etwas mit mir abzuthun, fo ſteht 
sihm der Weg zu mir offen, wie mir zu ibm. Er hat 
»ſich aber eben fo wenig um unfere teutfhen Angelegens 
heiten zu befümmern, ald ich mich um feine römifchen. 


»Hat er Luft, fih mit mir in einem Treffen zu meflen, - 


»fo fol er die Zapferfeit meiner teutfchen Völker erfah⸗ 
»ren, bie ber vierzehn Jahr unter fein Dach gekommen, 
»fonbern unter freiem Himmel gegen unſere Feinde im 
»Felde gelegen find. « 

Diefe Antwort des teutfchen Königs nebit ben Nach⸗ 
richten von der teutfchen Qapferfeit feßten Das römifche 
Heer in Schreien; nur Caͤſar ließ ſich dadurch nicht irre 
machen. Er ſchickte vielmehr eine andere Gefandtichaft am 
den Ehrenveft, welche die Zuruͤckziehung aller teutfchen 
Voͤlker über ven Rhein, die Befreiung der Hebuer, unb 
Geißeln von. ihm fordern follte. Diefer aber verwarf 
ſolche Anträge mit Verachtung, und zog mit allen ben 
Bölfern, welche an dem Schwabenbunde Theil nahmen, 
nebft jenen, welche über dem Rheine wohnten, den Eifafs 
fern, den Neumättern und Wormsgauern gegen das roͤ⸗ 
mifhe Heer, um ben Streit durch eine Schlacht zu ent 
ſcheiden. 

Caͤſar, welcher ſeine Legionen erſt an den Anblick 
der Teutſchen gewoͤhnen, und eine ſchickliche Gelegenheit, 
ſeine Gegner zu uͤberfallen, abwarten wollte, zog den 


Krieg in die Laͤnge. Er hatte naͤmlich bemerkt, daß die 


Teutſchen bey abnehmendem Monde die Schlacht vermie⸗ 
den. Dieſe, Zeit waͤhlte er zu einem Angriffe. Er war 
fo gluͤcklich, ben tapfern Ehrenveſt bey Bizanz gu ſchla⸗ 
gen, und die Schwaben über den Rhein zu treiben, Durch 


x 


1. Vesontium. \ \ 


\ 





‚32 
fchlagen, um die jenfeitigen Laͤnder zuerſt auszukundſchaf⸗ 


ten, dann anzugreifen. Allein-er fam nur, befah, und 
‚befchrieb unfer Vaterland. = Denn bald hierauf zogen 
ihn die Bürgerfriege nach Italien. Er überwand zwar 
die Pompejartifhe Parthei durch teutfche Cohorten in den 
Keldern von Pharfal; er wurde Herr von Rom und Der 
römischen Welt; fiel aber felbft als ein Opfer feiner Größe. 
Nah dem Tode EAfars erhielt Octavius Auguftug, 

der in einem neuen Bürgerfriege feinen Gegner Antonius 
befiegt hatte, die Herrfchaft über Rom. Er ſchickte feinen 
Schwiegerfohn Agrippe an. den Rhein und diefer legte, 
wie Fuchs behauptet, den Grund zu der Zeitung bey 
Mainz, die Ubier aber, welche ſchon den Schug bes Caͤ⸗ 
fard gegen die Schwäben erflebt hatten, verfeßte er vom 
‚rechten auf das linfe Rheinufer, und gründete durch fie 
mit Römern vermifcht, jene Colonie, welche von ihm Den 
Namen der agrippinifchen erhalten bat. 2. Hierauf 
ging Auguftus felbft an den Rhein, und theilte Das 
Reich in Provinzen und Statthalterfchaften ein. jene von 
Ballien, wozu das obere und untere Germanien gehörs 
ten, gab er feinem Stiefſohne Drufus; und dieſer wollte 
die großen Thaten, welche Eifer am Rheine begonnen 
hatte, vollenden. Zuerſt drang er gegen die nordifchen 
Zeutfhen vor, und vereinigte, um feine linfe Flanke zu 
besfen, die Yſel mit dem Rheine. Hierauf gieng er über 
den Oberrhein in das Land der Schwäben, kehrte fonach 
links um, und überfiel die Heflen, welche ben untern 
Main befegt hatten. An biefem Fluſſe hinauf zog er 
ı. Das veni, vidi, viei Zonnte er wenigſtens hier nicht 
ſagen. Er iſt vielmehr in ſeinen Commentaren ein Lobredner 


der Teutſchen geworden. 
2. Colonia Agrippina. 
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links gegen bie Saale in das Whıd der Härzer. Er drang 
endlich bis an bie Elbe vor, wo er ein Siegeszeichen ers 
richten ließ. 

‚Weiter fam dieſer edle, tapfere Juͤngling nicht. Auf 
ſeinem Ruͤckwege ſtuͤrzte er vom Pferde ‚ und ſtarb an 
einer ſich dadurch beigebrachten Wunde zwifchen der Saale 
und dem Rheine In Mainz und Rom wurden ihm 
Denkmaͤler errichtet, Begängniffe und Leichenreden gehals 
ten. Er und feine Familie erhielten den ehrenvollen Beis 
namen Germanicus. 

Durch die Stege des Drufus über die Teutſchen wur⸗ 
den die Roͤmer Herren des Rheins. Er und ſeine Nach⸗ 
folger gruͤndeten laͤngſt ſeinem Ufer bin ein Syſtem der 
buͤrgerlichen Ordnung und des Kriegs, welches uͤber vier⸗ 
hundert Jahr der Roͤmer Herrſchaft an dieſem Fluſſe 
ſicherte, und in unſern Zeiten die Franzoſen uͤber ganz 
Europa ſiegen machte. Es wird daher der Muhe werth 
ſeyn, es naͤher zu beleuchten. 

Gleich nach den Feldzuͤgen des Caͤſars hatte ſchon 
Auguſtus das auf dem linken Rheinufer gelegene Land 
der Teutſchen in zwei Provinzen, naͤmlich in Ober- und 
Unter-&ermanien, ?.abgetheilt. Die Raurafer und 
ein Theil der Elfäffer wurden zu der größten Sequani⸗ 
fhen Provinz geſchlagen, fo wie ein Theil der Trierer 
mit der erften Belgifchen 3 vereinigt wurde, weil fie zum 
Aufruhre geneigt waren. Jede Provinz erhielt ihren eig⸗ 
nen Befehlshaber, welcher Legat oder Proconful ge 
nannt wurde, und ihren eigenen Gefällnerwefer oder Pro- 
surator. Das ganze Gallien und Teutſchland war aber 


1. Germania superior et inferior. 
2. Maxima Sequanorum. 
3. Belgica prima. 


Vogts rhein. Geſchichte. 1. Bd. * 
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. | 
“einem allgemeinen. Statthalter oder Praͤſes unterworfen, - 


welcher unmittelbar unter dem Kaifer oder Imperator 
ftand, und zugleich die Civil⸗ und militärifche Gewalt in 
Händen hatte. | ze 

Als Drufus Präfes oder Oberftatthalter von Gallien 
wurde, war das römifche Gebiet von Teutfchland im 
Süden durh die Donau, und gegen Norden durch Den 
Rhein gefhieden. Jene floß zwar ber Hauptilabt Des 
Reichs näher, allein hinter ihr erftrediten fih die hoben 


und unwegfamen Alpen von Helvetien, Rhätien und No⸗ 


ricum, * welche ſowohl den Ahgriff erſchwerten, ald Den 
Ruͤckzug Außerit gefährlich machten. Auch führten von der 
Donau aus feine beträchtlichen Fläffe in das Innere von 
Teutſchland. Dagegen find die Ufer des Rheins von Del 
vetien bis nach Batavien größtentheild flach, und wenn 
fie fh auch bey Bingen und Andernach verengen, fo 
dienten ihre Anhöhen mehr zur Stäbe und Befeſtigung, als 


‚zur Schwächung ber römifchen Operationen. Dabey hatte 


bie Rheinlinie noch die Bortheile, daß die Flüffe, welche 
er aufnimmt, ald der Nedar, der Main, die Lahn und 
die Lippe, in das Innere von Teutfchland und von da 
aus an bie nördlichen Gewaͤſſer, die Wefer, die Saale 
und bie Elbe führten. Sie erleichterten alfo das Bors 
rüden einer Armee in einem Lande, wo man noch feine 
Heerſtraßen und Standquartiere angelegt hatte. 

Auf diefe natürliche Anlage bauete Drufus fein Ans 
griffs⸗Syſtem gegen bie Teutſchen. Bor allem machte 
er ben Rhein zur Grundlinie feiner Operationen, und bes 


. feftigte ihn mit fünfzig Kleinen und großen Gaftellen. Der, 


Mangel an genauern Nachrichten und -Befchreibungen 


. Die heutigen Schweizer und Tyroler Gebirge. 
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hindert uns, fie alle beftimmt angeben und nennen zu 
koͤnnen. Wir müffen uns daher begnügen ‚ bie vornehm⸗ 
fien davon gefunden zu haben. 

Die rechte Flanke dieſer Rheinlinie war durch bie 
helvetiſchen Alpen und bie Feſtungen an der Donau ges 
deckt. Die linfe verlor fich in den- batavifchen Sand und 
war Durch den Drufifhen Kanal mit ber Aſſel vereint. 
Lingft dem Mittelpunfte trotzten die fünfzig Gaftelle von 
allen Ufern des Rheins. Unter diefen war Argentora- 
cum die Hauptfeftung bes rechten Flügel, Magontias 
cam jene des Mittelpunftes und Colonia Agrippina 
die vom linfen. Davon hatte jebe zwey ober mehrere 
Flanken⸗, Fronten und Ruͤckenwerke. Magontiacum, und 
vielleicht auch Colonia, waren durch eine ſteinerne Bruͤcke 
und einen Bruͤckenkopf oder BrüdensGaftel mit dem rech⸗ 
ten Rheinufer verbunden; bey den übrigen feßte man mit 
Schiffen über. 

Da die Römer. noch immer die Aufſtaͤnde der Gallier 
und Einfälle der Teutfchen zu fürchten hatten, fo waren 
fie mit dieſer Befeſtigungslinie Längft dem Rheine hin noch 
nicht zufrieden. Sie deckten auch noch den Ruͤcken und 
die Fronte berfelben mit Mauern, Gräben und Kleinen 
Bollwerfen, Schöpflin gibt in feinem Werke "über das 
Elſaß Spuren von Mauern und Feſtungen an, welche 
die Römer auf der Spitze ber Vogeſen angelegt haben 
follen. 2 Fuchs hält den, Ort Drais hinter Mainz für 
ein vom Drufus im Rüden ber Feſtung errichteted Bas 
fell. 2 Zu Saarbruͤcken und Lizelcobleng 5 war ber 


ı. Alsatia illustrata, 
3. Geſchichte von Mainz. 
3. Pons särae, parvae confluentes, 
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Uebergang über die Saar und die Mofel gefichert; Meg, 
Berdun und Trier follten die Gallier im Zaume halten. 
| Auch auf dem rechten Rheinufer findet man noch die 
Spuren jened Zaunes oder Pfalgrabends, welchen Dru- 
ſus und Trajanus hngſt dem Zaungebirge und dem 
Katzenellnbogen hin gegen die Anfaͤlle der Teutſchen, oder 
zur Bezaͤhmung der Heſſen gezogen hatten. Im Schwa⸗ 
benlande gaben fie ben Beteranen und andern Anfieblern 
eine große Strede Landes ein, welche dort Aecker bauten, 
und biefelben mit Vorwerken befeitigten. Die bieffeits am 
Rheine liegenden Ortfchaften, Lentium, Linz, Cuba, Caub, 
Laureacum, Lorch, Alta Billa, Eltvill, Billa Hadriani, 
Haͤdernheim, Lobodunnm, Ladeburg ꝛc. mögen Fronten⸗ 
caſtelle gegen dad Innere von Teutſchland geweſen ſeyn. 
Die Feſtungen ſelbſt waren durch große ſteinerne 
Heerwege und Poftftationen 2 verbunden, auf welchen der 
- Soldat in fehnellen Märfchen von Stalien bis an den 
Rhein berbeieilen konnte. Acht Legionen, alfo ungefähr 
hundert taufend Mann, lagen ald ordentliche Befagung 
laͤngſt der fürdhterlichen. Steeitlinie hin. Davon hatte jede 
ihre gehörige Anzahl von Truppen zu aller Art des Streits. 
Das fchwerbewaffnete Fußvolk, welches die Stärfe derſel⸗ 
ben ausmachte, war in 10 Gohorten ind 55 Maninel 
oder Compagnien abgetheilt; Die unter den Befehlen einer 
‚ eben fo großen Anzahl von Tribunen und Genturionen 
fianden. Die erfte Gohorte, welche allegeit den ruͤhmlich⸗ 
ften Poften und die Bewachung des goldenen Adlerd als 
Ehrenwache forderte, beſtand aus 1105 Mann von vor- 


— 


1. Taunus. Siehe von Gerning Heilquellen bes Taunus 
auf der Karte, worauf der Pfalgraben angegeben iſt. 


2. Siehe die Peutringriſche Karte. 
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zäglicher Treue und Tapferkeit. Bon ben Abrigen neun 
Eohorten hatte jede 555 Mann; das ganze Fußvolk machte 
alfo einen Haufen von 6100 Mann aus. 

Die Reiterey war in 10 Gefchwaber getheilt. Das 
erfte und vorzäglichite derſelben hatte 132, von ben, uͤbri⸗ 
gen neun jedes 66, fo daß die gefammte Reiterey 726; 
bie ganze Legion aber 6826 Mann ftart war. Gie führte 
als Geſchuͤtz allerlei Arten son Wurfmafchinen, Balliften 
und Katapulten wit fih. Ihe Angriff geſchah in drei 
Einien mit Iwifchenräumen, wovon ſich jede nach der ans 
dern leicht bewegen, und zurädgehen konnte. Die erfte 
war: Die der Leichtbewaffneten. ober der Primarier, bie 
zweite bildeten die Lanzenfnechte, die dritte aber behaups 
teten die Schwerbewaffneten oder Xriarier. 

Die Soldaten hatten eibene Borrechte, 3. B. das 
Militairteftament, die Stipendien und dergleichen. Gie 
hatten aber auch firengere Pflichten und eine fchnellere 
Suftizwerwaltung. Zu ben Zeiten bed Auguſtus belief ſich 
der ganze Kriegsſtand auf 25 Legionen oder 170650 Mann, 
dazu gehörten noch Die Leibwache bed Kai⸗ 

fr mt 2 2 8 ne ne. . 30000 — 

bie BefabungssGohorten mit . .- . + 6000 — 

fieben Cohorten der Wachttruppen, jebe | 

31000 Mann. 0 0 0. _ 7000 — 

die Hllfötruppen bey jeder Legion . . 135000° — 

noch befondere Haufen angenommen zu. 30000 — 
Zufammen 358650 Maun, 

Bon den 25 Regionen des römifchen Reichs lagen achte 
lingft dem heine hin, nämlich) am obern Rheine: 


die I. Legion, Julia genannt, 
die V. — Macedonica, 
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Die XIX. Legion Macedonica, 


die XX. — Valeria Victrix, 
‚an dem Unterrheine: u 
die I. — Augusta, 
bie XIII. — Gemina pia fidelis, 
bie XIV. — Gemina Martia Victrix, 
die XVI. — — — _ 


Sie machten, wenn wir auch nur Die gemeine Zahl 
ber "region zu 6826 Mann annehmen, einen Heerhaufen 
von. ... 54608 Mann 
aus. Dazu die Huͤlfstruppen für jede Legion 

zu 500 Man : 2 2 220. 0. 13200 — 


Bufammen 97808 Mann. 


Diefe Legionen blieben zwar nid? immer am Rheine. 
Sie wurden nach Umſtaͤnden und Beduͤrfniſſen abgerufen 
und verlegt; wie » B. die IL. und XIV. nad) Britanien, 
die XII. nah Pannonien. Auch wechfelten fie zuweilen, 
wie wir die XVI. bald am obern, bald am untern Rheine 
finden. Sie wurden aber immer wieder von andern, 
3. 3. der IV. Scythia, der XVII, der XXI Rapar 
und XXI. Primigenia. Pia Fidelis erfegt. Die Kaifer 
errichteten fpäterhin nach dem Beifpiele Caͤſars felbft aus 
teutfchen Bölfern Legionen oder Heerhaufen, wie die Nas 
men der Bataviſchen, Mattiakiſchen, Tungrifchen, Breiss 
gauifchen, Menappiſchen Abtheilungen beweifen. 

Nach den von Eonftantin dem Großen vorgenommenen 
Reichsabtheilungen erhielt der Militairftand, wie das 
. ganze Reich, eine andere Einrichtung. Der OÖberfte bes 
Fußvolts oder Magifter Peditum batte unter fih 12 PaL 
laſtlegionen, 65 dergleichen von den Hülfätruppen, 22 von 
ben Comitaten, ı8 von folchen, welche für Eomitatstrun- 


- 
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gen gehalten wurden; ı7 Flotten und 23 Tribunen ber 
Coborten, fo daß man das Ganze auf 109000 Mann 
rechnen Tann. Unter ihm flanden 8. Comites und 12 
Duces. Bon den erftern lag einer in Argentoracum oder 
Straßburg mit einem Praͤſidium von ungefähr 1000 Mann. 
Er hatte vermuthli die Feſtungen bis nach Bafel und 
der Auguſta der Rauraker zu vertheidigen. Bon ben 
. kegtern befehligte der Dur von Mainz, von Saletio (Selz) 
bis nach Antonacum (Andernach). Unter ihm fanden: 
der Praͤfect der Pacenfer zu Saletio (Sely), 

— — Menapier zu Tabernaͤ GZaberm, 

— — Andracinner zu Vicus Julius (Germersheim), 
— — Räder Crindicum) zu Nemeted (Speyer), 
— — Marteyſer zu Alta Ripa (Altrip), 

— — wweiten Flaccifchen Legion zu Borbetemagus 

WWWorms), 

— — Waffentraͤger zu Maguntiacum Bainy, 
— — Bingier zu Bingium (Bingen), 

— — Boalliſten⸗Schuͤtzen zu Bodobriga (Boppart), 
— — Wrertheidiger zu Confluentes (Coblenz), 

— — Acciſienſer zu Antonacum (Andernach). 

„ Das Reichöverzeichniß : gibt fuͤr das zweite Germa⸗ 
nien am untern Rheine weber einen Dur noch Comes an. 
Vidleicht Ing einer davon, wie in Straßburg, zu Coͤlln, 
der aber darum nicht bemerkt wurde, weil die Tentfchen ' 
übergegangen waren. Bielleicht auch fanden die Legionen 
am "Unterrheine gu der ‚Zeit unmittelbar unter dem praͤto⸗ 
rischen Präfecte zu Zrier. 

Der Oberſte der Reiterey oder Magifter Equitum 
hatte 9 Fahnen von den Pallaftlegionen und 32 von bem 


ı. Notitia imperli. 
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Comitatstruppen unter fih. Bon ben erftern befehligte 
der Oberfte ver Reiterey in Gallien und den beiden Gers 
manien: Ä 


bie alten Bataver (Batavos seniares),. 

die alten gehörnten (cornutos seniores) und 

die jüngern Bataver (Batavos juniores). 
Bon den legtern fieben, nämlich: 

die alten und jimgen Honorarier (Hlonorarfos senio- 
res et juniores) ‚ 

die alten Waffenträger (armigeros seniores), 

die Dctavos Dalmatier (Octavo-Dalmatas), 

bie Pafferentiafer (Passerentiacos), 

die Maurofaliter (Maurosalites), 

die wilden Conftantier (Constantios feroces). ı 


© war die Militairverfaſſung ber Römer am Rheine; 
bie bürgerliche war ihr untergeordnet; denn die Generik 
äbten die Gewalt über beide. Auguft hatte Die teutſchen 
Laͤnder auf dem linken Rheinufer in vier Provinzen, naͤn⸗ 
lich in zwei Belgiſche und zwei Germaniſche abgetheilt. Vm 
den beiden letztern erſtreckte ſich die erſte oder Oberger⸗ 
manien bis an die Moſel, die zweite ober untere von die⸗ 
ſem Fluſſe bis an das Meer. Ueber. eine, jede dieſer Pro⸗ 


1, Pancirollus gibt dem Oberſten der Reiterei in Gallien 
aı Pallaſtlegionen und 17 von ben Hülfstruppen, welches an 
Fußvol... =... 16000 Mann 
und an Reiteren. ee 2400 — 


nuſamwen 18400 Mauu 








ausgemacht habe. 
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vinzen war ein Proconful oder Gonfular geſetzt, welcher 
zugleich Die bätgerlihe Gewalt übte. Sie ftanden alle . 
unter dem Praͤſes oder Statthalter von Gallien. 

In den Provinzen und neben den Befagungen ber 
deftungen bildete man auch Mumicipalitäten, welche für 
fih ihre eigene Verwaltung hatten. Sie nahmen an allen 
Rechten Theil, welche der Senat und die Raifer den Pros 
pincials Städten ertheilten. Sie hatten als Borfteber ihrer 
Bürgerfohaft eine Verfammlung von Eurialen oder Des 
curionen, an deren Spige zwei Männer ober Duums 
viri flanden, und bier Die Stelle des römifchen Senats 
und feiner Gonfuln vertraten. Unter diefen fanden noch 
andere Stadtbeamte nach den verfchiedenen Beduͤrfniſſen 
ber Verwaltung; zum Beifpiel die Defenforen oder 
Bertheidiger ihrer Nechte, die Gefällvermefer oder Pros 
turatoren, die Guratoren oder Gemeingutöverwalter, 
die Baumeifter oder Aedilen, die Speigermeifter (gurato- 
res anngnae) und die Wegaufſeher. | 
Die Gerechtigkeit wurde nach römifchen Geſetzen ver: 
waltet, und darnach auch in einer jeden Municipalftabt 
ein eignes Tribunal errichtet. - Die Appellation oder Res 
vifion gieng an den Quäftor. Unter den von ben Roͤ⸗ 
mern längft dem Rheine bin errichteten Städten und Mu⸗ 
nicipalitäten werden befonders folgende genamt: 

Augufta Rauracorum in der Provinz Marima Ser 
quanorum, wovon noch ber heutige Ort Augft in der 
Schweiz feinen. Namen hat. Die um benfelben prangen- 
den Ruinen von Mauern, von Amphithentern, von der 
Wafferleitung und Tempeln zeigen fowohl von ihrem Um⸗ 
fange als ihrer Größe. Sie wurde .ald eine römifche Co- 
Ionie von 8. Munantius Plancus,- einem Legaten des Caͤ⸗ 
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far, im Sabre der Stadt Rom 740 gegrünbet. Auf 
einem ihm gemeihten Denkmale lieft man die Inſchrift: 


L. MVNANTIVS. L. F. N. L. PRON. PLANCVS. 
COS. CENS. IMP. ITE. VII. VIR. EPVI. TRIVMP. 
EX. RAETIS. AEDEM. SATVRNI. FECIT. DE. 
MANIBVS. AGROS. DIVISIT. IN. ITALIA. BENE- 
VENTI. IN. GALLIA. COLONIAS. DEDVXIT. 

LVGDVNVM. ET. RAVRICVM. . 


Bafilia oder das heutige Baſel findet man nicht unter 
den erſten Städten und Feſtungen des Rheins. Erft gegen 
das Ende. des dritten Sahrhunderts nach Chriſti Geburt, 
und befonders in dem Neichsverzeichniffe : hört: man von 
‚ihr reden, wo fie civitas Basilientium genannt wird. 
Bermuthlich iſt fie nach einer Zerſtoͤrung ber Augufte 
-Rauracorum näher bei dem Drte, wo der Rhein einen” 
Umſchwung nach Norden macht, angelest worden. Beide 
Städte gehörten nicht zu dem rheinifchen Germanien. Sch 
habe fie nur darum angeführt, weil fie ben rechten Flügel 
‚der Rheinlinie deckten. 

Bon den Eaftellen und Wegſtationen Arialbinum, 
Cambes, Stabulne, Mons Briſiacus, Argentuaria, Sa⸗ 
letio, Tabernae, Vicus Julius, Alta Ripa, Buconica ꝛc. 
welche heutzutage Kembs, Breiſach, Horburg, 
Selz, Zabern, Germersheim, Altrip und Op 
penheim heißen, wiſſen wir außer ihren Namen wenig 
aus dieſen Zeiten; dagegen ſind Argentoracus, Straßburg 
und die Civitates Nemetum und Vangionum, Speyer 

und Worms, bald betraͤchtliche Municipalitaͤten geworden. 


ı. Notitia imperii. 
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Der Urſprung biefer Städte mag wohl ſchon vor der roͤ⸗ 
mifchen Periode zu fuchen feyn; indem bie teutichen Voͤl⸗ 
ker, welche mit Ehrenveſt uͤber den Rhein gegangen wa⸗ 
ren, dort ihre Gauverſammlungen gehalten haben. Druſus 
machte ſie zu Feſtungen und Auguſtus bei der Reichsver⸗ 
theilung zu Munizipalitaͤten der Provinz Obergermanien. 
Es ift zu vermuthen, daß fie ſchon frühe Gewerbsſtaͤdte 
waren. Straßburg wird wenigſtens in dem Reichsver⸗ 
zeichniſſe als eine Fabrifftadt aller Art von Waffen ars. 
gegeben. Vielleicht hat ed darum, weil man vorzüglich 
in Silber ‘dort arbeitete, den Namen Argentoratus ers 
halten. 

Wo nicht die Hauptitadt, Doch gewiß die Haupt⸗ 
feftung am obern Rheine war Maguntiacum oder Mainz. 
Serarius und Fuchs wollen ihren Urfprung ſchon in der 
altteutfchen Geſchichte fuchen, indem fie ihren Namen von 
dem Eeltifchen Worte Mag herleiten. Auch beweiſt Letz⸗ 
terer durch die Inſchrift eined gefundenen Steind, daß 
fhon Agrippa ein feſtes Lager dort errichtet habe.: Dep 
wahre Gründer der großen Feſtung war aber Drufus.. 
Diefer berühmte Feldherr baute fie dem Ausfluffe bes’ 
Maind gegenüber auf der Anhöhe, welche heutzutage ber 
Caͤſtrich, von Eaftrum, genannt wird, und den Stephans⸗ 
Jacobs⸗ Linfens und Stahlberg umfaßt. Bon der dft- 
lihen Mauer ded alten Maguntiacum findet man noch 
Bruchſtuͤcke vom Pulserthurme bie Aber das Gauthor 
längft der Saferne hin! Am Fuße der Anhöhe ließ Drus 
fus eine fteinerne Brüde über den Rhein und jenfeite 
einen Bruͤckenkopf bauen, welcher dem Orte Caſtell feinen 
Namen gab. Auf den Anhöhen von Weifenau und dem 
harten Berge, welche die Feftung flanfiren, wurben Sei⸗ 
tencaſtelle angelegt; auf dem Draiferberge eins im Ruͤcken. 


+ 
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Eine praͤchtige auf vielen hundert Pfeilern ruhende Waſ⸗ 
ſerleitung fuͤhrte der Beſatzung, von Fontheim oder Finthen 
ber, Das Waſſer zu. | 

Fuchs giebt der Feftung eine Geftalt und einen Um⸗ 
fang nach dem Laufe der Anhöhe. Nach der gemeinen 
. Bauart waren die römifchen Lager regelmäßige Vierecke. 
Beides läßt fich vereinigen, wenn man die Form ber Au 
höhe felbft betrachtet. Bon dem Hechtsheimer oder Weiße, 
nauer Berge fpringt fie gegen Norden zu in einem hohlen 
und zwei fpigen- Winfeln hervor. Wenn wir nun annehs 
men, daß bie Öftliche Mauer der Feltung, wie die Bruch⸗ 
fthcfe noch zeigen, laͤngſt der Anhöhe des Gäftriche und 
Stephansberges, bie nördliche Iängft dem Linfenberge und 
die weitliche laͤngſt dem Stahlberge bei Dahlheim hin ge 
ftanden, die füdlihe aber von dem hohlen Winkel bei dem 
Gutleutſtege über die heutige Eitadelle fi mit dem Winkel 
der öftlichen vereinigt babe; fo laͤßt fich die Geſtalt ver 
römifden Berfchanzungen leicht finden, Die vier Winfel 
end Hauptthürme berfelben muͤſſem demnach bei dem Pul⸗ 
vertburme, bei der Windmühle, bei dem ‚Eichelfteine und 
auf den Zahlbacher Höhen zu fuchen fern. Bon ben vier 
gewöhnlichen Hauptthoren führte die Porta Praetoria bei 
dem jebigen Gauthore herab’ an den Rhein über die Bruͤcke 
nach Teutſchland zu; \die ihr gegenüber, flehende Porta 
Decumana am Gutleutfteg über Pond Saraͤ, Saar⸗ 
brüden, nah Mes; die Porta Principalid Dertra über 
Die Heerftraße nach Buconica oder Oppenheim und von 
da nach Worms, Speyer, Straßburg, Rom; die Porta 
Prineipalis Siniſtra längft der Wafferleitung bin nah Bin 
gium, und von da entweder links über Dumno nach Trier, 
oder rechts über Wefel und Boppart nach Coblenz und Sölln.: 

1. Lehne bat davon eine eigene Karte entworfen. 
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Da der natürlihen Beichaffenheit des Bodens gemäß 
die Legionen auf der großen Fläche vor der Porta Prins 
cipalis Dertra oder dem fogenannten SHeiligfreugerfelde 
ihre Kriegsübungen hielten; fo bat ſich Die eigentliche Ges 
werbsftadt Iangft dem Thale bin angefiebelt, welches fich 
vom Rheine bis uach Zahlbach bildet. Sowohl römifche 
als chriſtliche Alterthuͤmer beweifen ed. Indeſſen glaube 
ih aber doch, daß die Wohnungen, welche ba angelegt 
wurden, wegen ber beftänbigen Ueberfälle der Teutſchen 
nicht gar beträchtlich gewefen ſeyn müffen. Nur der Troß 
ber Legionen hat fih dahin gezogen. Die vornehmſten 
Bürger und Beamten wohnten anfänglich in der Feſtung. 
Erft nach der Zerftörung derfelben zog ſich die Stadt vom 
der friegerifchen Anhöhe herab zu dem friedlichen Thale 
an den Rhein. . 

Bom alten Bingium zeigen Gefchichte und der Name 
feines - Drufentboreö, daß ed, wie Mainz, feine Ent 
ftehung dem Drufus zu verbanfen habe; Tacitus bemerkt 
in der Befchreibung des Zrierifchen Krieges, das bort 
eine Brüde über die Nahe erbaut gewefen fey. Bon frieds 
lichen MunicipalsAnftalten zeigen der Drufus- oder Drais⸗ 
brummen, die Ueberbleibfel von Bädern und andern Ger 
bäuben, welche der gelehrte Gärtler in dieſer Gegend 
entdeckt bat. Ob der Name Bacherach von Bachiara, 
oder der Anpflanzung des Weins herzuleiten ſey, wollen 
wir dahin geſtellt feyn laſſen. Diefer Ort wirb weder in 
dem Reifebuche des Antoninus, noch in Peutingers Pofts 
farte angeführt. Aber in gleicher Weite von vier Stun⸗ 
den Iagen unter Bingen Vosavia, Wefel, Bodobriga, 
Doppart, Confluentes, Goblenz, Antonacum, Anders 
nad, -Rigomagus, Nheinmagen, Bonnae, Bonn, bie 
na Colonia oder Coͤlln am Rheine hinunter, Alle biefe 
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Städte waren zugleich Feſtungen, Gewerbs⸗ und Leber: 


fahrtöorte. Da bei Wefel, Boppart, Andernach und 
Rheinmagen die Ufer fehr ſchmal find, fo fonnten ſich Dort 


feine großen Städte bilden. Dagegen mag fn dem flächernt 


Soblenz und Bonn die Bevoͤlkerung ſchon zu der Römer 
Zeiten anfehnlich geweſen ſeyn. Erſteres lag an dem Zus 
fammenfluffe zweier großen Flüße, des Rheine und Der 


Mofel. Hier wurde alfo- früh Gewerb und Handel ger 
trieben. Daß ſchon zu ber Zeit bei Goblenz eine Bräde 


- aber die Mofel gefchlagen war, hat viele Wahrfcheinlich- 


feit. Sowohl das Heine oder Luͤzelcoblenz als der Ehren: 
breititein mögen als Brüdentöpfe gedient haben. 
Bonn war unter ben Römern zu einer beträchtlichen 
Municipalſtadt angewachien. Dies beweilet die von Con⸗ 
flantind Mutter, der Kaiferin Helena, erbauete Kirche, 
und die Erweiterung feiner Mauern durch den Kaifer 
Sulianus. Bon den übrigen Feflungen und Städten am 
untern Rheine, als Novesium, Neuß, Sontium, Zoons, 
Castrum Hordeonis, Uerdingen, Campus Veterum, Cams 
pen, Castra Ulpiana, Xauten ıc. ift Colonia Agrippa 
oder Coͤlln unftreitig die größte und anfehnlichfte in bürs 
gerlicher Hinficht gewefen. Daß fle von der Kaiſerfamilie 
“amd einer römifchen Colonie gegründet wurde, läßt von 
ihrer Größe vermuthen. Auch hatte fie Trajanus, welcher 
lange in ihr, gelegen war, mit vorzäglichen Rechten begün- 
fligt. Die Ruinen von einem Capitol, von einer Bruͤcke 
und von ihren mit mufloifcher Arbeit eingelegten , Stadt⸗ 
mauern bemweifen von ihrer bürgerlichen Bedeutenheit und 
Pracht. Es fcheint, Daß fih ihre Municipalverfaffung 
ganz nach der von Rom gebifbet habe. 
Die Hauptſtadt von ganz Gallien, die Refldenz fo 
vieler Kaifer und ihrer prätorianifchen Praͤfeccen war die 
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alte Augusta Trevirorum ober Trier. Schon im Jahre 
292 nach Ehrifli Geburt verlegte Eonftantins Ehlorus, 
der Bater Conſtantins feinen. tatferlihen Sitz dahin. 
Marimianus Hercnleus, bie beiden Conſtantinus, 
Bater und Sohn, die Brüber Balentinianus und 
Balens, Gratianus, Balentinianus ber jüngere, 
Mariminus und Theodoſius der Große hielten ſich 
größtentheild in biefir Stadt auf. Das römifche Geſetz⸗ 
buch enthält über 107 Gefeße, welche zu ber Zeit von 
diefen Kaiſern in Trier datirt wurden. Durch den faft 
beftändigen Aufenthalt des prätgrianifchen Präfecten liefen 
die Angelegenheiten von ganz Ballien, Spanien und Bris 
tanien. Da zuſammen, und zogeneine Menge von Menfchen 
hin. In dieſer Stadt wurde eine Faiferlihe Münze, eine 
vorzägliche grammatiſche und eine eigne Pallafifchule, eine 
Schatzkammer, eine Leinenfabrit und eine Hofhaltung 
‚gelegt. Die Kaifer erbeten nebft dein prätorianifchen 
"Pallafte ſich feibft einen eigenen, wovon noch. die Ruinen 
zu feben find. Bäder, Waſſerleitungen, Amphitheater und 
Bruͤcken dienten eben fo ber Verfchönerung als ber Be« 
quemlichkeit. Es war daher natürlich, daß während ber 
roͤmiſchen Periode Trier ber Sitz der Gultur, des Ges 
ſchmacks und ber Geſchaͤfte von ganz Gallien und folglich 
auch ber rbeinifchen , Provinzen wurde. Das Reichevers 
zeichniß gibt Die Menge von Menfchen und Staatsbeamten 
an, welche ber Hof und der prätorianifche Präfect nah 
dieſer Stadt gezogen baben muͤſſen. 

Ans diefer kurzen Darftellung der rheiniichen Städte 
und Ortfchaften ergibt es fih, daß Straßburg ber vors . 
zuͤglichſte Waffenplat, Mainz die Hauptfeitung, Cölfn Die 
vorzüglichfte Municipalität und Trier bie Refibenz und 
der Sig ber Grtehrfamteit unter ber Herrſchaft der Roͤ⸗ 
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mer war. Bon den Orten, welche die Römer landein⸗ 
wärtd, ober über dem Rheine im Lande der Häffen und 


Schwaben angelegt haben, wollen wir nicht reden. Beis 


des, ihre Lage und Gefchichte lann nicht beſtimmt ange⸗ 
geben werden. 

Sowohl die Verwaltung der Provinzen als die große 
Anzahl der Soldaten, welche ſie ſchuͤtzen mußten, wurden 
durch die Beitraͤge der eroberten Laͤnder unterhalten, und 
endlich aus ihnen auch gezogen. Die oͤffentlichen Steuern 
erhob man nach ber Schatzung (census) entweder von den 
Perfonen, ober ben Güte und Zöllen. Auguflus führte 
fie fhon im fjiebenundzwangigften Jahre vor Ehrifti Geburt 
in Gallien und den beiden Germanien ein. Nebſt dieien 


gab es noch eine außerprbentlihe Steuer, welche man 


Die verwegene oder temeraria nannte; und einen Zwan⸗ 
zigften von den Erbfchaften ıc. Ein Theil dieſer Abgaben 
wurde zu ben Öffentlichen Staatsbeduͤrfniſſen und der Er: 
haltung der Truppen verwendet, ber andere floß in den 
Schap des Kaiferd. Jede Provinz und jede Municipalis 
tät hatte ihren ’befondern Einnehmer oder Profurator. 
Zumweilen hatte auch einer zwei oder drei Provinzen zu: 
fammen zu verwalten. Sp war zum Beifpiel ein gewiſſer 
Petronius zugleich Procurator von Belgien, von den bei: 


den Germanien und des Kaiferd. Daß diefe Einnehmer 


das Volk oͤfters druͤckten, beweift gleich der erfte derſel⸗ 


ben Licinius, welcher durch ſeine Erpreſſungen die Trierer 


und Bataver zum Aufſtande brachte. 
Eine andere Urſache des Mißvergnuͤgens dieſer Voͤl⸗ 


ter war die Dienſtpflicht in den Armeen. Anfänglich hai 


ten blos römifche Legionen den Rhein befekt. Bald aber 
mußten auch die Landesbewohner unter benfelben, oder als 
Hülfstruppen dienen; daher finden wir auch bie teutfchen 
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Benennungen, ald der Tungriſchen, Brufterifchen und 
Menappifchen unter ihnen. Um bdiefen Druck zu erleich- 
tern ober vielmehr die Teutſchen daran zu gewöhnen, 
führten die Römer mit ihrer Berfaflung zugleich ihre 
Kuͤnſte, ihre Sitten und ihre Sprache ein. ' 
Die alten Teutſchen lebten größtentheild von ber 
Viehzucht; vielleicht haben jene, welche auf der Gallifchen 
Seite wohnten, ſchon einigen Aderbau getrieben. Die 
Römer wollten ihre neuen lintertbanen durch Beifptele 
zur Arbeit führen. Sie theilten daher viele Laͤnder unter 
ihre Veteranen und andere Abkoͤmmlinge aus, und Diefe 
baueten felbige mit Getreide, mit Obft, Wein und Gemuͤſe 
on. Nicht nur Die fruchtbaren Thaͤler, welche die Dos 
gefen und Hartgebirge auf dem linfen, Rheinufer bilden, 
wurden urbar gemacht, fündern auch diesſeits des Rheins 
im Lande der Häffen und Schwaben fiebelten ſich roͤmi⸗ 
he Coloniſten zwifchen dem Zaungebirge, dem Katen- 
ellenbogen und dem Schwarzwalde an. Sie baueten bie 
Hecker, welche Tacitus die Decumatifchen nennt. Sn 
ven Hauptitäbten, befondere zu Straßburg, Coͤln und _ 
Trier, wurden Waffen, Leinen, Wollen, Silber: und 
Goldfabriken angelegt, und vielleiöht erhielt erſteres, wie 
wir fchon bemerkt haben, Davon jenen Namen Argento- 
ratus pder Silberſtadt. Bei eben biefen Hauptftädten 
erbauete man Amphitheater, üffentlihe Bäder und Waf- 
ferleitungen auf hohen SPfeilern. In und um bie Städte 
batten Die Präfekte und Confularen ihre Pallaͤſte, Villen, 
Gärten mit Säulen, Schnitzwerk und mufivifcher Arbeit 
geſchmuͤckt. Götterbilder und Foftbare Denkmäler zierten 
bie Tempel, Pläge und Wege. Coͤln, Trier und Coblenz 
trieben ſchon einen beträchtlichen Handel. | 
Bon den aus den Nömerzeiten ‚übrig gebliebenen 
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Dentmälern find wohl das dem Andenken des Drufus in 
Mainz errichtete, welches man den Eichelitein nennt, 
und jened der Secundiner bei. Rigol die merkwuͤrdig⸗ 
ften. Jenes hatte eine runde Form mit Ablern geziert, 
und rubete auf einen vwieredigen Zußgeftelle. Diefes gibt 
ſowohl durch feine Geftalt, ald durch feine Schnigbilder Bes 
weife von der römifchen Prachtliebe. Es ift das fchönite 
von der Nömerzeit erhaltene Kunſtwerk. Indeſſen gingen 
der Römer Anftalten am Rheine mehr auf Krieg und Er⸗ 
oberung, ald anf Handel und frieblihen Verkehr. Sie 
haben daher auch die Schiffahrt auf Diefem Fluffe mehr 
zu jenen als diefen benußt. Zu Mainz, und wahrfcheinlich 
auch zu Coͤln haben fie fleinerue, an andern Orten 
Schiffbräden errichtet, und Feine Flotten unterhalten *. 
Drufus ließ den Rhein durch einen Kanal mit der Piel 
verbinden, und wahrfcheinlich auch unter Bingen jene Fel⸗ 
fenwand fprengen, welde man dad Bingerloch neimt. 
Bei Hauptwegen und Hauptüberfahrten waren Land⸗ 
und Warferzölle angelegt. 

Um dje Bewohner ber neuen Provinzen fhon früh 
mit dem Geifte und der Sprade der Römer befannt zu 
machen, wurden nah der Weifung der Kaifer Valens 
und Gratianus in allen großen Städten Schulen ber 
Grammatifer and Nhetoren, und in Xrier eine eigene 
Pallaſtſchule erricytet. Alle Juͤnglinge, welche ihrer Stu⸗ 
dien wegen aus ben Provinzen nach den Hauptftäbten 
famen, mußten ihre Namen, ihre Stadien imd Woh⸗ 
‚nungen dem Magiſter Cenſus angeben. Auf ihre Sitten, 
” Aufführung und Fortfchritte wurde genaw Acht gegeben, 
und. Darüber monatlich eine Lifte eingeſchickt, worauf bey 


ı. Naves Lusoriae. 
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Anftellung Ruͤckſicht genommen wurde. Die fchlechten, 
unfittfichen Schüler beftrafte man nach Maaßgabe ihrer 
Verbrechen; die unverbefferlihen wurden fortgejagt. 

Dur diefe Schulen wurde der Geift der Römer 
und ihrer Sitten unter den Bewohnern des Rheins mehr 
verbreitet, als durch Zwang und Geſetze. Die teutfchen 
Sünglinge gewannen allbereits bie römifchen Künfte und 
Wiffenfchaften lieb, und Damit auch ihre Sprache und 
Gebräuche. Biele erhielten fogar römifche Namen, z. 2. 
Flavius, Eivilis, Tutor, Clafficus u Die 
großen Staatömänner, welche darin gebildet wurben, 
wie Antonius, Gregorius und Manlius Theos 
dorus ꝛc. flößten durch ihre Berwaltung und Gewanßt- 
heit in Gefchäften Ehrfurcht ein. Die berühmten Ges 
lehrten und Lehrer, welche dabei angeftellt waren, ein 
Claudius Mamertinus, Urfulus, Honorius ıc. 
zogen Durch ihre Reden und Schriften die Herzen ber 
Männer und Weiber an. Einige darunter, wie Auſo⸗ 
nius, fuchten fogar den Nationalftolz zu beftechen, inbem 
fie in reizenden Lobgedichten die Schönheiten der Rheins 
und Mofelgegenden befangen :. 

Die vorzäglichfte und zugleich dauerhafteſte ihrer An⸗ 
falten am Rheine war bie Religion. Daß die Legionen 
zugleich ihren Goͤtzendienſt in ihr Lager mitbrachten, vers 
ftünbe fich auch ohne gefchichtlihe Beweife und Denkmäler - 
von felbft. In allen den Feſtungen und Städten, welche 
fie länge dem Fluſſe hin anlegten, wurden auch Tempel 
und Altäre für römifche Gottheiten errichtet. Diefe was 
ren in Götter vom erften Range ober Dii majorum 
gentium, und Goͤtter vom zweiten Range minorum . 


1. Man lefe das Lobgedicht des Auſouius de. Monella.. 
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gentium abgetheilt. Der erftern waren zwölfe, nämlich 
Beta, Juno, Ceres, Diana, Minerva, Benus, 
Fupiter, Reptunus, Bulfanus, Apollo, Mars 
und Merfurius; der Untergottheiten eine unzäbfige 
Menge. Bon beiden Klaffen findet man Bilder, Altäre 
und Tempel entweder unter den Trümmern oder in Den 
Antiquitäten » Sammlungen aller rheinifchen Städte. Die 
Inſchriften der gefundenen Altäre oder Denkmäler fangen 
meiſtens ſo an: 

Jovi Optimo Maxirno et Diis Deabusque; 
oder: Jovi Optimo Maximo et Junoni Reginae; 
oder: J. O. M. et Veneri Victrici; | 
oder: Deae Palladı C. Aurelius Festrinus; 

‘oder: Deae matri oder Matrabus (Vestae) ; 
oder: Mercurio Nundinatori et genio loci; 
oder: D. Neptuno contubernio nautarum x. 

In den Städten wurde dem Genius des Ortes ein 
Altar errichtet. Auch zeigt man noch in Speyer, Worms, 
Bonn, Trier, Coͤlln wo nicht Ruinen, doch Orte der 
roͤmiſchen Tempel. ⸗ 

Waͤhrend daß auf dieſe Weiſe die roͤmiſche Religion 
oͤffentlich eingefuͤhrt wurde, verbreitete ſich auch die chriſt⸗ 
liche heimlich unter den Legionen und Munizipalitäten. 
Mainz, Trier und LCoͤlln wollen ihre erſten Biſchoͤfe 
ſchon aus der Schule der Apoſtel erhalten haben. Wenn 
aber auch die Sagen von den Glaubenspredigern Sref- 
cens, Maternus, Eucharius, Balerius ı. und von 
den Martern der thebanifchen Legion nicht hiftorifch er- 
wiefen werben fönnten, fo bliebe immer fo viel gewiß, 
day ſchon in den erfien Sahrhunderten nach Ehrifti Ges 
burt chriſtliche Kirchen am Rheine angelegt waren. Dies 
jenigen unter deu Alterthumsforfchern, welche für die 
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frühe Anpflanzımg bed Chriſtenthums eingenonmnen find, 
fkugen ihre Muthmaßungen bauptfächlih auf die Verl 
gung einiger orientalifhen Legionen befonderd ber zwei 
und zwanzigften und der Thebanifhen. Sie behaupten 
nämlich, daß felbige das Ehriſtenthum aus dem Orient, 
wo. e8 ſchon überall ausgebreitet war, mit an ben Rhein . 
gebracht Hätten. Jene Geichichtöforfcher aber, welche 
fih nicht an bloße Muthmaßungen und Sagen halten, 
gründen ihre Beweiſe von der frühern Einführung bes 
Chriſtenthums am Rheine auf die Zeugniſſe einiger Kir⸗ 
henväter 2 aus dem dritten und vierten Jahrhunderte 
und auf die Acten der damaligen Eoncilien. 

So) lange die Ehriften von der roͤmiſchen Regierung 
als verbächtige Leute verfolgt wurben, unb folglich ihre 
Zufammenfünfte heimlich halten mußten, mag das Kirs 
chenweſen am Rheine noch feinen großen und merklichen 
Fortgang gehabt haben. ’ Daher auch der Mangel an 
zuverläffigen Nachrichten. Als aber Eonftantin diefe Res 
ligion zur herrfchenden gemacht hatte, gab ed auch Kir 
hen und Bißthuͤmer in allen Städten ber beiden Belgien 
und Germanien. Es iſt fogar wahrſcheinlich, Daß das 
Uebergewicht, welches die Chriften ſchon zu der Zeit for 
wohl unter den rheinifchen Legionen als den gebildetern 
Ständen hatten, biefem Kaiſer den Sieg über feinen Geg⸗ 
ner Marentins verfchafft habe. Diefer Fuge Fürft hätte 
Die chriitliche Religion nicht Öffentlich zur berrfchenden 


1. In ber Jůſchrift eines zu Mainz gefundenen Steines, wo 
es heißt: Fl. Julio Materno vet. Leg. XXII. P. P. F. missus 
honesta missione ex duplicatis, will man ben Yeiligen Maters 
nus finden. 


2. Stenäus, Fertullianus, bieronymus. 
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machen koͤnnen, wenn fie es nicht fchon lange heimlich 
gewefen wäre. 

Dreihundert Jahr nach Ehriſti Geburt und Auguſts 
Regierung theilte Conſtantinus der Große das Reich in 
Praͤfekturen, Dioͤceſen und Provinzen ab, welche die 
Norm ſowohl der buͤrgerlichen als kirchlichen Verfaſſung 
auch am Rheine wurden. Die vier großen praͤtorianiſchen 
Praͤfekturen waren: 

I. Praefectura Orientis ober die Praͤfektur vom Orient; 


II. Dlyrici — — von Illyrien; 
III. ltaliae — — von Italien; 
IV. Galliarum — — von Gallien. 


Dieſe letztere umfaßte drei Dioͤceſen, naͤmlich: Spa 
‚ nien, Britanien und dad eigentliche Gallien. Zur 
letztern Dioͤceſe gehörten 17 Provinzen naͤmlich: 
Viennensis, 
Lugdunensis prima, 
Germania prima, 
— secunda, 
Belgica prima, | 
— secunda, 
Alpes maritimae, 
— penninae, 
Maxima Sequanorum, - 
Aquitania prima, 
— secunda, 
novem populorum, 
Narbonensis prima, : 
— secunda, 
Lugdunensis — 
— tertia, 
— 8Senonica. 


Unter diefen Provinzen berübrten den Rhein: 
Maxima Sequanorum mit ihren Städten: 
Augusta Rauracorum, Augft, und 
civitas Basiliensam, Baſel; 
Germania prima, das Öbergermanien mit fei- 
nen Städten: 
Metropolis civitas Mogunciacensium, Mainz, 
— Argentoratentium, Straßburg, 
— Nemetum, Speyer, 
— Vangionum, Worms; 
Germania secunda, das untere Germanien: 
Metropolis civitas Agrippinemsium,, Eölln, 
Tungrorum, Qongern. 
Dazu gehört noch als erzbiſchoͤfticher Sitz und Reſl⸗ 
denz des praͤtoriariſchen Praͤfekten in der Provinz 
Belgica prima: 
Metropolis eivitas Treviorum ‚Trier, 
— Mediomatricorum, Meß, 
— Leucorum, Tull, 
— Verodunensium, Verdun. 
Ueber alle dieſe Provinzen und bie drei Dioͤceſen 
von Spanien, Britanien und Gallien war ber präto- 
rianifche Präfeft mit dem Titel Inclyta potestas ‚oder 
Ilustris gefegt, und an ihn liefen die Angelegenheiten 
dieſes weitläuffigen Gebietes in Trier zufammen, wo er - 
feinen Sit hatte und dem Kaifer darüber Bericht abſtat⸗ 
tete. Er hatte für eine jede Provinz einen Präfed oder 
Eonfularen, unter welchen die Decurionen der Stäbte. 
und Munizipalitäten flanden. Sowohl ben Praͤfekten ale 
den Bilarien waren Gehuͤlfen, 3. 3. principeg de scola 
agentum in rebus ducenariis, cornicularii, excerpto- 
res, numerarii, comentarienses,, adjutores und sub- 
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adjuvae beigegeben, welche ihnen ald Referenten, Schrei 
ber, Borlefer, Correfpondenten, Gontipienten und Boten 
dienten. 

"Aus diefer Schilderung der römifchen Anftalten und 
Einrichtungen am Rheine fieht man, daß fie mit eben 
fo viel Klugheit als Vorſicht angelegt waren, allein fie 
fiheinen auch der letzte Verſuch der römifchen Größe ges 
. wefen zu ſeyn. Weiter als an dem Rheine und ber 
Donau Fonnten fie ihre Adler nicht feit gründen. Jenſeits 
beider Fluͤſſe fanden fie ihre Ende, ihre Schande, ihren 
Untergang. 

Das Gefpenft, was den Druſus an der Elbe mahnte, 
ſeine Siege weiter nicht fortzuſetzen, war der Schutzgeiſt 
Teutſchlands, welcher den Fall des roͤmiſchen Reiches vor⸗ 
herſagte. Schon Tiberius, des Druſus Bruder und 
Nachfolger in Gallien, gab, nach fruchtloſen Einfaͤllen in 
Teutſchland, deſſen Eroberung auf. Er begnuͤgte ſich mit 
Drohungen und einzelnen Friedensſchluͤſſen, und, da er 
ſeinen Waffen nicht trauete, ſuchte er durch Verhetzungen 
die Teutſchen vom Rheine abzuhalten. Dieſe aber, durch 
die Siege des Druſus noch geſchreckt, oder durch des 
Tiberius Raͤnke hingehalten, ſuchten jetzt ſelont der Roͤmer 
Bundesgenoſſenſchaft. 

Unter den zu der Zeit von den Römern am Rheine 
aufgenommenen teutfehen Fürften müffen wir vorzüglich 
'zweie bemerfen, deren Lebensgefchichte gleichfam das Vor⸗ 
fpiel der ganzen teutfchen Geſchichte iſt: den Segeit: 
nämlih und den Hermann, Siegmard Sohn. Beide 
waren Häupter bed Haͤrzer⸗Volkes, beide wurden von 
den Römern gefucht und ausgezeichnet, beide wollten 


1. Vielleicht Sieggaft. 
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auch ihre Vaterland in Freiheit erhalten; aber bie Vers 
fhiebenheit ihrer Charaktere und Verbältniffe war auch 
Urfache der Berfchiedenheit ihrer Pläne und Handlungen. 
Segeft war umfichtlich, bedenklich, und bis zur Unterwuͤr⸗ 
figfeit geſchmeidig; Hermann aber ſtolz, ſchnell im Ent 
ſchluß, und in ver Ausführung bis zur Verwegenheit kuͤhn. 
Jener gewöhnte füh an römifche Gebräuche und Sitten, 
um fich feinen Bundesgenoſſen gefällig zu zeigen; dieſer 
hingegen lernte von den Römern nichts, als Lift und 
Kriegsfunft, um fih an ihnen zu rächen. Segeſt wollte 
Teutſchland durch Friedenskuͤnſte in Freiheit erhaltey, 
Herman aber mit dem Degen in ber Fauſt. Beide 
ſchienei daher den Römern trete Bundesgenoffen zu ſeyn; 
jener, weiler wirklich ihr Freund war, Bier aber, weil 
er fich als folchen verſtellte. 

Zu der Zeit batte den Oberbefehl an dem Nieder⸗ 
rheine Quintilius Varus, ein harter, habſuͤchtiger 
und eingebildeter Mann. Er ſaugte Die Provinzen aus, 
hielt ſtrenge Gerichte, und wollte die römifchen Geſetze und 
Gebräuche auch unter den Teutfchen dieffeitd des Fluſſes 
einführen. Segeft ließ dieſe Anmaßungen gefchehen, ohne 
fih zu widerfegen, aber Hermann dachte auf Rache, 
Er fliftete eine Verſchwoͤrung gegen die Römer, und 
lockte, unter dem Borwande, es fey im Harze ein Auf 
ruhr ausgebrochen, den Barıs mit feinem Heere in .bie 
tentburgifhen Wälder. Segeſt, welder vie Abfichten 
Hermanns erforiht hatte, warnte den römijchen Feld⸗ 
herren vor deffen Lift; allein der betrogene Römer war 
durch die Verſtellungskunſt bes ſchlauen Teutichen fo ger 
täufcht, Daß er fich immer weiter vom Rheine entfernte, 
und nicht eher die Lockſchlinge bemerfte, bis es zu ſpaͤt 
war, ihr zu entgehen. Rechts, links, vorwärts und ruͤck⸗ 
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waͤrts brachen die teutſchen Haufen aus den Waldungen 
hervor, und fielen mit einer ſolchen Wuth uͤber das Roͤmer⸗ 
heer, daß es faſt gänzlich aufgerieben ſchien. Drey Le⸗ 
gionen wurden vernichtet, die Centurionen den teutſchen 
Gottheiten geſchlachtet, Waffen und Kriegsgeraͤthe der 
Sieger Beute. Die Niederlagg war ſo groß, daß ſelbſt 
Auguſtus ſich daruͤber den Kirf zerfchlug und ausrief: 
»Quintilius Barus! gieb mir meine Legionen wieder!» 
Die Römer mußten jetzt die Doppelte Schande fühlen, von 
einem Barbaren, ven fie felbft gebildet hatten, zugleich 
durch Tapferkeit und, Lift überwunden worden zu ſeyn. 
| Die Hermannsfchlacht : mit ihren Folgen gibt uns 
Aufſchluß über Die ganze Fünftige Gefchichte der Teutfchen. 
Ferchhterlih, fagt Tacitus, find fie in einem Bunbe; 
aber, wenn fie nur einzeln fechten, werden fie am Ende 
alle überwunden. Diefe Marime mußten jest die römi> 
fhen Feldherren frefflich gegen fie anzuwenden. Die Eifer- 
- Aucht der Fuͤrſtetn gab ihnen die Waffen gegen die Voͤlker. 
Bei der Hermannsſchlacht hatten die Haͤrzer oder Che- 
rusfer und die Häffen oder Chatten vorzüglich gefochten , 
‚ die übrigen fchloffen fich felbigen an. . Sener Herzoge oder 
Fürften waren Hermann und Segeſt, dieſer Thent- 
rih und Chattmer. Leztrer hatte zwei Töchter, wo⸗ 
von Die eine anden Gelhaar oder Klavius, den Bruder 
Hermanns, Die andere an den Sefiftad, den Sohn 
des Segeit, verheurathet war. Auf diefe Weife ſchienen 
beide Fürftenhäufer zugleich durch politifche und natürliche 
‚Bande vereinigt zu ſeyn. Diefelbe zerriß aber Hermann 
ſelbſt, indem er fie durch eine neue Verwandtſchaft fefter 
knuͤpfen wollte. Der junge fräftige Mann liebte nämlich 
Thusnelden, die Tochter des Segeft. Die edle Jungfrau 
blieb auch nicht unempfindlich gegen einen Helden, wel⸗ 
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cher ſo eben der Befreier ihres Vaterlandes geworden 
war; allein der Vater hatte ſie ſchon an einen andern 
Fuͤrſten verſprochen, und lehnte den Antrag ab. Her⸗ 
mann ſah dieſe abſchlaͤgige Antwort als einen Schimpf 
an, und, ba er bisher nur zu ſiegen gewohnt war, ent⸗ 
führte er feine Geliebte mit Gewalt aus dem väterlichen 
Haufe. 

Aus dieſem teutjchen Haus zwiſte wurde ein teutſcher 
Voͤſkerzwiſt; und die ſchlauen Römer benutzten ihn zu 
ihrem Vortheile. Segeſt, aufgebrecht über die Verlegung 
feiner Hausrechte, forderte Rache. Er fchilderte den Teut⸗ 
fhen und Römern den Hermann als einen. Jungfrauen- 
Räuber, als einen Bundbruͤchigen, als einen, der nach 
willfürlicher Gewalt ftrebe. Seine Eiferfucht gegen Her; 
mann hatte fhon dem Tiberius und Varus gebient; 
feine Rachſucht bahnte jegt dem Germanicus bie Wege 
nach Teutfchland. 

Kaum hatte der römifche Feldherr den Zwiſt ber 
Fuͤrſten erfahren, ald er ſogleich dem Caͤcinna Befehl gab, 
mit vier Legionen und fünf taufend Mann Hälfstruppen 
an den untern Rhein gegen die Härzer vorzudringen ; 
er aber ging bey Mainz über ben obern Rhein, itellte 
das von feinem Bater Drufus errichtete Vorwerk auf 
dem Taunus wieder. ber, verbrannte bie Hauptburg ber 
Häfen, das alte Maten, und zerftreute fie entweder in 
ihre Wälder, ober verfezte die Gefangenen hinter den 
Pfalgraben längft dem Rheine hinab. Die Härzer konnten 
jezt den Häffen nicht zu Hälfe fommen, dem fie waren 
durch den Caͤcinna zuruͤckgehalten: fie warfen daher ihren 
ganzen Haß auf den Segeft, und belagerten ihn, da bie 
Römer wieder nach dem Rheine zurüctgegangen waren, 
in ſeiner Burg. 
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Bey diefer Noth ſchickte der bebrängte Fürft feinen 
Sohn Siegmund an den Germanicus ab, um deſſen 
Unterftägung zu erflehen. Seine Bitte Hlieb auch nicht 
wmerhört, ‚obwohl der Juͤngling den Abfall ded Hermann 
begünftigt und am Altare ber libier die priefterliche Binbe 
zerriffen hatte. Germanicus ſchickte dem Segeft fogleich 
einen Hanfen zu Hülfe und befreiete ihn mit feinen Freun⸗ 
den aus den Händen der Feinde. Unter jenen befanden 
ſich viele edle Weiber,. befonders Thusnelde, Hermanns 
Gattin. Mehr den Gefinnungen ihres Gatten, ald ihres 
Vaters folgend, war fie weder zu Thränen noch zu nies 
dfigen Bitten zu bewegen. Sie legte die Hände in ben 
Schooß und ſah ſchweigend und mit gefenkten Augen auf 
ihren fchwangern Leib herab, ald wollte fie bedeuten, Daß 
fie das LUnterpfand der Liebe und Freiheit unter dem 
Herzen trage. Dagegen näherte ſich Segeft dem Sieger 
im Gefühle feiner Bundestrene und Unterwuͤrfigkeit; er 
forach zu ihm alfo: 

„Nicht ift Died der erſte Tag meiner Treue und 
» Standhaftigkeit gegen das römifche Voll. Seitdem der, 
»hochfelige Auguſtus mich mit dem römifchen Bürgerrechte 
»befchenfte, habe ich mir Freunde und Keinde, wie es 
»euer Bortheil erheifcht, gewählt, nicht aus Haß gegen 
„mein Baterland, (denn Berräther bleiben auch denen ein 
»Greuel, deren Partey fie ergreifen) fondern weil ich ber 
»Roͤmer und Teutfehen gemeinfames Wohl nur im Fries 
»den fand. Deswegen habe ich den Räuber meiner Tochter, 
»den Schänder eurer Freundfchaft, den Hermann, ſchon 
bey dem Varus als gefährlich angegeben. Hingehalten 
sburch deſſen Unthätigfeit und durch Feine Gefege gefchiizt, 
»bat ich endlich dringend, mich und diefen Hermann 
»mit feinem Anhange feilzufegen. Jene Nacht iſt mein 
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»Zeuge; o wäre fie meine leste gemefen! Was auf fie 
folgte, Tann mehr: beweint, als gerechtfertigt werben. 
»Deſſen ohngeachtet habe ich endlich ſelbſt diefen Hermann 
sin Bande gelegt, und mir daffelbe von feiner Partey 
» gefallen laſſen; auch jezt noch, dba ich deine Huͤlfe fand, 
»habe ich das alte dem neuen, die Ruhe dem Aufftande 
»porgezogen, nicht um eine Belohnung dafür zu erhalten; 
sfondern um mid von dem Borwurfe der Treulofigfeit 
»zu bewahren, und meinen Landsleuten ein ſchicklicher 
»Dermittler zu werben. Für. die jugendlihen Schritte 
„meines Sohnes bitte ih um Nachficht. Meine Tochter 
sift, ich muß es geftehen, mit Gewalt hierher geführt , 
‚worden. Dir allein fteht die Entfchetdung zu, ob bey 
ihr des Gatten Rechte, von dem fie ſchwanger ift, ober 
»des Baterd Rechte, der fie geboreg hat ‚ den Vorzug 
» haben 'follen. « 

Der fiegende Caͤſar antwortete dem Segeft mit vieler 
Reutfeligfeit. Er verfprach feinen Kindern und VBerwands 
ten Schuß und Sicherheit; ihm aber wies er das alte 
Lager Betered, ‚ober wie einige wollen, die Wetterau 
zum Wohnfige ar. Bald hierauf fam Thusnelde mit einem 
Knaben nieder, welcher den Rahmen Thumelich erbielt. 
Er wurde, wie wir noch hören werben, zuerft mit der 
Mutter nad Rom gebracht, dann zu Ravenna erzogen. 
Hermann aber, ald er den Uebergang des Segeft, ben 
Raub feiner Gattin hörte, deren ſchwangerer Leib nun. 
unter Sflavenrecht gefommen fey, lief witthend durch Die 
Gaue und forderte Rache gegen Segeft, Rache gegen 
ben Caͤſar. 

» Hal fagte er mit Hohngelaͤchter, » das it mir ein 
lieber Vater, das iſt mir ein großer Feldherr und ein 
»tapfered Heer, welche fo viele. Hände aufbieten, um ein 
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»ſchwaches Weiblein zu fangen. Mir find drei ganze 
»Legionen und eben fo viele Legaten unterlegen. Sch 
„habe den Krieg nicht durch Berrätherei und gegen 
»ſchwangere Frauen, fondern mit offenen Waffen und 
» gegen rüftige Soldaten geführt. Man kann noch in 
» unſern Haynen die -Feldzeichen ſehen, welche ich unſern 
»Goͤttern zu Ehren dort aufhängen ieß. Mag alſo 
»Segeſt das uͤberwundene Rheinufer knechtiſch anbauen, 
»mag er ſeinem Sohne die Prieſterwuͤrde erbetteln; nie 
»werden die Teutſchen dieſem Menſchen verzeihen, daß 
»er zwiſchen dem Rhein und ber Elbe Zuchtruthen und 
»Richtbeile mit fremder Kleidung einführt. Andere 
»Bölfer willen nichts von folchen Hinrichtungen, folchen 
» Auflagen, weil fie Die NRömerherrfchaft nit kennen, 
»und wir, nachdem wir und Davon lodgemacht, nachben: 
»wir jenen vergötterten Auguftus, jenen vielgeliebten 
‚» Tiberius ſchandvoll heimgeſchickt haben, wir follten uns 
»von zwei unerfahrnen Sünglingen und einer aufrähreri- 
»fchen Armee meiftern laſſen? Wenn’ each Vaterland, 
»Haus, Religion und alte Berfaffung lieber ift, als neue 
»Heere und- fremde Anfiedler, fo müßt ihr gewiß eber 
smir, der, euch zu Ehre und Freiheit, ald dieſem Segeſt 
»folgen, der euch zu Schande und Sflaverei geführt hat! « 

Durch folche Neden hatte der teutfche Held nicht nur 
die Härzer, fondern auch die benachbarten Völfer wieder 
unter Waffen und ben Germanicus in große Berlegenbeit 
gebracht. Diefer wollte feine Legionen nicht, wie Varus, 
in den teutfhen Wäldern aufreiben laſſen. Er gab daher 
dem Cäcinna vierzig Cohorten, um die Feinde bis am die 
Ems zu befchäftigen; er aber führte ben übrigen Theil 
des Roͤmerheeres über Die Norbfee den Teutfchen in den 
Rüden. Indeſſen blieben aud) feine Feldzuͤge fomohl ber 
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Orte ald der Sträßen wegen ben Römern gefährlich. 

Hier kamen fie auf das Schlachtfeld ber Variſchen Nies 
berfage, wo fie noch die zerriffenen- Pfähle ayf den vers 
würteten Waͤllen bed Lagers, bie bleihen Knochen ihrer 
Freunde zwoifehen Pferdegerippen , zerbrochene Waffen 
und die an bie Bänme angenagelten Köpfe der geſchlach⸗ 
teten Sentutionen erbliden fonnten, welches alles fie an 


den Verluſt ihrer Landsleute und den Wechſel des menfhe 


lihen Gluͤcks erinnerte. - Dort waren’ fie von tapfern 
Feinden nmringt, oder in unwegfame Wälder und grund» 
loſe Moräfte eingeengt , worin Reiter und Saftträger 
ftefen blieben, und jelbft das Fußvollk feinen Raum und 
Ausgang fand; aber alle diefe Hinderniffe fonnten bie 
Standhaftigkeit des Germanicus nicht erſchuͤttern. Nach⸗ 
dem er ben Muth der Soldaten durch Rede und That 
wieder angeflammt hatte, feste er über die Wefer. Einen 
Theil der Feinde fchlug er durch Fühnen Angriff, den 
andern burch ſchnelle Maͤrſche; fo drang er endlich bis 
an die Elbe, wo er feinen und feines Vaters Siegen ein 
Denkmal errichtete. 

Seine Gattin war nicht minder thaͤtig an den Ufern 
des Rheins, als er in den Waͤldern der Teutſchen. Der 
mißliche Stand des Heers, die Gefahren der Wege, das 
Andenken der Variſchen Niederlage und noch mehr die 
uͤbertriebenen Geruͤchte der Ausreißer hatten die am Rhein 
zuruͤckgebliebenen noch muthloſer gemacht, als Jene, welche 
im Felde ſtanden. Man ſprengte aus: die Legionen ſeyen 
zerſtreut oder zu Grunde gerichtet, und die Teutſchen 
ruͤckten nach dem Rheine vor; Man wollte ſchon die Bruͤk⸗ 
ten abreiſen. Aber Agrippina, ihres Gatten wuͤrdig, 
ſtellte ſich an die Bruͤcken⸗Koͤpfe, theilte unter die Sol 
daten, welche entweder nackt oder verwundet zuruͤckkamen, 
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Verband und Kleider aus, yflegte fie mit Speife und 
Trank, und empfing die müden Haufen mit Dank und 

Lobſpruͤchen. 
Dieſe großen Thaten gewannen dem Germanicus 
und ſeiner, Gattin die Liebe der Armee die Verehrung 
des roͤmiſchen Volkes und ſelbſt die Bewunderung der 
Feinde; nur das Herz ſeines eigenen Oheims, des Kai⸗ 
ſers Tiberius, blieb dabei kalt und verſchloſſen. Schon 
laange hatte dieſer die Siege ſeines Neffen beneidet, und 
die Liebe der Soldaten zu ihm befuͤrchtet. Darum rief 
er ihn feßt mitten von feiner glänzenden Laufbahn nach 
Rom, um ihn und das Bolt durch ein Gaukelſpiel zu 
täufchen. Er geftattete dem Germanikus einen herrlichen 
Triumph über. die übermimdenen Bölfer. Bei dem Sie- 
geögepränge wurden die erbeuteten Fahnen und Waffen 
ber Teutſchen, die Sinnbilder der Berge, ber Flüffe und 
Schlachten, und bie eingebrachten Gefangenen mitgeführt. 
Darunter waren, nebft andern fürftlichen Renten, Sie g⸗ 
mund, des Segeſts Sohn, und feine Schwefter Thu s⸗ 
nelde, Hermanns Gattin mit ihrem dreijährigen Sohne 
Thumelich, Sefiftat des Siegmund Sohn und 
feine Gemahlin Rhamis, Teutrich der Fuͤrſt der 
©igauer, und Liebig, ein Priefter der. Freya. Aber 
das ſchoͤnſte Schaufpiel biefes Zuges war bes Germanicus 
‚eigne herrliche Perfon nebft feinen fünf. Kindern, welche 
den Triumphwagen fällten. Allein bange Ahndung fühlte 
‚ dabei jeder, ber fi erinnerte, wie ſchwankend uud 
ſchluͤpfrig Fürftens und Volksgunſt ſey. Denn bald nad 
diefer Feftlichfeit wurde e8 nur zu deutlich, was fiir Abs 
fichten der liftige Tiberius ſowohl mit dem römifchen als 
‘teutfchen Helden hatte. Jenen ſchickte er nach dem Orient, 
am ihn dort durch Gift, gegen diefen hegte er heimtuͤl⸗ 


? 


65 


füche Verwandte, um ihn durch Meuchelmorb aus beim 
Wege zu räumen. Da ſowohl das Geſchlecht bes Ger 
AMnanicus als ded Hermann am Rheine merfwärbig ges 
worben ift, fo will.ich auch Beider Ende und Todesart 
etwas umſtaͤndlicher in biefer Gefchichte erzählen, obwohl 
die Länder dieſes Fluſſes nicht der traurige Schauplat 
davon waren. 

Nachdem Tiberius den Germanicus von den rheini⸗ 
ſchen Legionen entfernt hatte, gab er ihm bie Oberbe⸗ 
fehlshaberſtelle in dem Orient; ſezte ihm aber, als 
Statthalter von Syrien, den Piſo zur Seite, der ihn 
in allen ſeinen Handlungen beobachten, in allen ſeinen 
Unternehmungen necken ſollte. Der liſtige Tyrann waͤhlte 
darum dieſen Maim zu feinem Werkzeuge, weil er deſſen 
heftige Gemuͤthsart und Widerfpenftigfeit kannte. . Bon 
feinem Vater her, der ber Parthei des Gaffius und 
Brutus zugethan war, ‚hatte er ſchon jenen Haß gegen 
die. Caͤſaren geerbt, ben er jezt gegen den Germanicus 
toben ließ. Sein Stolz wurde noch durch den Abel und 
die Eiferfucht feiner Gemahlin Plancina vermehrt, 
welche nicht ‚ertragen konnte, daß Agrippina ſowohl an 
Fruchtbarkeit als Volksgunſt die andern firftlichen Weiber 

“übertraf. Germanicus fühlte auch bald beider Anfchläge 
auf feine Ruhe, feine Ehre und fein Leben. Beftändige . 
Nedereien, . Widerfeblichkeiten gegen feine‘ Befehle und 

* Mnordnungen, heimliche Vergiftung und ein fleches Dahins 
welfen feiner Kräfte füllen das Ende ber Lebensgefchichte 
eines Helden aus, der die Roͤmer herrſchaft am Rheine fb _ 
tapfer behauptet hatte. . ' 

Germanicus fehöpfte aus der Art unb Dauer feiner 
Krankheit ſchon lange Verdacht, daß er vom Pifo unb 
der Plancina vergiftet worden jey; ald er baher feinen 
Vogts rhein. Geſchichte. I. Bd. | J 5 
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Tod berannahen ſah, ließ er feine Freunde zu fih kom⸗ 
men, und fürach alfo zu ihnen: » Stürb’ ih ben Tod der 

» Ratur, fo Tönnte ich mich Doch mit Recht. gegen Die 
» Götter beflagen, daß fie mich, noch Süngling,; ben 
»Neltern, den Kindern, dem Baterlande entreißen; aber 
fo muß ich, durch die Nuchlofigfeit des Pifo und ber 
» Plancina aus meiner Laufbahn geriffen, euern Herzen 
ↄ meine lezte Bitte zuruͤcklaſſen. Gebt Auffhluß bem 
2 Vater und dem Bruder, durch was für Kraͤnkungen 

» gequält, mit welcher Hinterliſt beruͤckt, ich mein ruhmvolles 
»Leben mit dem ſchlechteſten Tode habe enden muͤſſen. 
» Beweinen werben’s alle, denen ich durch meinen Einfluß, 
»oder als Verwandter; ja felbit als Gegenftanb Des 
» Reibes wichtig war, daß ein Mann, weiland im Schooße 
»des Gluͤcks, der fo viele Feldzuͤge überlebt hat, bier 
»durch Weiberliſt fallen mußte. Ihr habt Recht, Darüber 
»beim Senate zu Tagen, bie Geſetze anzurufen. Dem. 
darin befteht Achte Freundſchaft nicht, daß "man die Ver⸗ 
‘s ftorbenen mit thatlofen Klagen begleitet, fondern darin, 
»daß man ihren Willen im Herzen hält, und ihre Auf 
»träge vollzieht. Auch Unbekannte werden ben Germanicus 
» beweinen; ihr aber müßt ihn rächen, wofern ihr meine 
» Perfon, nicht nur etwa” mein Gluͤck geliebt habt. Zeiger 
„dem roͤmiſchen Volke fie, des goͤttergleichen Auguſts 
» Enkelin, fle meine Gemahlin. Zaͤhlet ihm meine ſechs 
» Binder vor: Das Mitleid wird für euch, meine Kläger, 
»fprehen; und das Borgeben eines Verruchten Befehls 
» wird Die Welt nicht glauben, oder Doch nie. verzeihen. » 
Die Freunde fehwuren, den Sterbenden bei feiner Rechte 
foffend: » daß fie eher ihr Leben, als Die" Rache aufge 
» ben wollten.» \ 
hierauf wandte er ſi ch zu ſeiner Gemahlin und be 
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hour fie: »bei feinem Angebenfen, bei ihren gemein- 
»ihaftlihen Kindern, ihren Starrfinn abzulegen, ihr 
»Herz der Graufamfeit des Schickſals zu unterwerfen, 
‚und, wenn fie nach Rom zurädkehrte, nicht durch Wi- 
»derfpenjtigfeit die Eiferfucht der Mächtigen zu reizen;« 
diefed fagte er ihr Iaut, das übrige heimlich, woraus 
man Beſorgniß wegen dem Tiberius fchließen wollte. 
Bald hierauf gab er, zum nnausfprechlichen Leidweſen der 
Römer, feinen Geift auf. Aber auch auswärtige Voͤlker 
und Könige bedauerten ihn, fo liebevoll war fein Betra⸗ 
gen gegen Bundesgenoflen, fo groß feine Sauftmuth gegen 
Feinde. Sein Blick and feine Rebe flößten in gleihem 
Grade Ehrfurcht ein. Auch auf dem Gipfel des Gluͤcks 
wußte er fi fern von Neid und Stolz zu halten, und 
doch Hohheit und Würde zu behaupten. _ 

Nachdem fein Körper auf dem Forum zu Antiochien ' 
zuerfi unterfucht, Dann verbrannt war, nahm feine wuͤr⸗ 
dige Gattin die Aſche in eine Urne auf, und trug ſie, 
begleitet von ihren Kindern und den Thraͤnen des Volkes, 
nach Rom. Dort und an dem Rheine wurden ihm, wie 
ſeinem Vater Druſus, zu Ehren Leichenfeſte gehalten und 
Denkmaͤler errichtet; aber die Pflicht des Geſchichtſchrei⸗ 
bers iſt es, ſo auffallende Wechſel des menſchlichen Gluͤcks 
der Nachwelt zum Andenken zu hinterlaſſen. 

Nachdem alfp Tiberius feinen großen Neffen heim⸗ 
tüdifch weggefchafft hatte, dachte er auch dem Hermann 
den Untergang zu bereiten. Statt bed beneideten Ger- 
manicus fchicte er feinen Sohn Drufus an den Rhein, 
um den fchon verborbenen Süngling den Wollüften zu 
entziehen. Diefer, in den Künften des Vaters unterrich- 
tet, hetzte, weil er die-teutichen Voͤlker mit Waffen nichı 
im befriegen wagte, wieder ihre Zürften gegen einander. 
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Nach dem Abzuge des Germanicns war am obern Rheine 
Markbot der Anführer der Schwaben, am unten 
Hermann jemer der Häffen und Härzer geworden. 
Beide, da fie jezt Feinen auswärtigen Feind mehr zu 
fürchten hatten, kehrten ihre Waffen gegen fich felbft. 
Ihre Heerhaufen waren einander an Stärke gleich; und 
wenn auch ein Theil.der Schwaben zu Hermann überge 
gangen war, fo wurde Marfbotd Heer durch Ingemars 
Anhang verftärkt, welcher als Greis nicht unter feinem 
Neffen dienen wollte. Beide trafen zwifchen dem Maine 
md Nedar. aufeinander. Wenn man die Nahmen der 
Bölfer, die Oränzen ihres Aufenthalts und Die Züge Der 
Fürften näher unterfucht, fo wird es wahrfcheinlich,; Daß 
die Ebene von Darmftadt oder Afchaffenburg ihr Schlachts 
feld geworden fey. Ihre Haufen waren auch nicht mehr, 
wie es fonft bei den Teutfchen üblich gewefen, nach zer: 
fireueten Schaaren gebildet, oder zu wilden Anfällen an⸗ 
geführt; fonbern nach bisher erlernter Römerkunft in ges 

- fchloffene Glieder geftellt, Cohortenweiſe den Fahnen fol 
gend und auf. Commando hörend. 

Bor. der Schlacht ritt Hermann längft feinem Heere 
bin, und wie er. fih den. einzelnen Haufen näherte, 
rühmte er jedem »die wiebererfochtene Freiheit, Die er- 
» fhlagenen Legionen, und die den Römern abgenommenen 
»Waffen, welche fie noch in ‚Händen hatten. Dagegen 
»ſchilderte er ihnen den Marfbot als einen Flächtling, 
» als einen bed Krieges Unkundigen, der Durch die Här- 
» ziniſchen Schlupfiwinfel gefchäzt, fich durch Gefchenfe und 
» Sefandtfchaften der Römer Freundfchaft erbettelt habe. 
»Er nannte ihn einen Berräther des Baterlandes, einen 
» Sflaven der Caͤſaren, den. man. eben fo, wie der Quin⸗ 
»tilius Varus, vertilgen muͤſſe. ‚Sie follten nur. an Die 
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‚Menge der Schlachten zurüd denken, beren Ausgang, 
»fo, wie die enbliche Vertreibung der Römer, hinlänglich 
»beweije, wem von beiden die Verdienſte des Krieges zu⸗ 
»fämen. » 

Aber auch Marfbot vergaß nicht, feine Thaten zu 
ruͤhmen, ober den Feind verächtlih zu machen. Er faßte 
den Ingemar bei der Hand und fagte: » Seht, auf dies 
»fem Manne beruht der ganze Ruhm der Härzer. Durch 
»jeinen Rath ift alles geſchehen, was ihnen je gelungen. 
Hermann ift ein Großfpreher, eine Meime, ber nur 
mit fremdem Ruhme flrogt, unb weiter keinen eigenen 
»hat, als daß er drei verlaffene Legionen und einen args 
»loſen Feldherrn durch Treulofigkeit zu hintergehen wußte ; 
md das felbit zum Ungluͤcke Teutſchlands und zu feiner 
eigenen Schande, indem noch jezt feine Frau und fein 
»Sohn römifche Feffeln tragen müflen. Dagegen babe 
ich, mit zwoͤlf frifchen Legionen vom Tiberius angegrifs 
»fen, die Freiheit der Teutfchen unverlegt erhalten, und 
»bald darauf einen anftändigen Frieden abgefchlofien, der 
mich um fo weniger gereuet, ald ed noch in unfrer Ges 
»walt fteht, ben unentfchiedenen Krieg wieder anzufan⸗ 
»gen, oder bie blutfchonende Ruhe zu erhalten. » 

Nachdem. alfo durch diefe Neden beide Heere zum 
Rampfe angefenert waren, begann bie Schlacht. Es 
wurde mit teutfcher Tapferkeit‘ und römifcher Kunft zus 
gleich gefochteu; aber Fein Theil Sonnte obfiegen, indem 
eines jeden rechter. Flügel gefchlagen war. Man fahe 
daher einem zweiten Treffen entgegen; allein Marfbot 
zog feine Haufen auf die Anhoͤhen des Odenwaldes zus 
ruf, und Tiberius erbielt nach der Schlacht die fo lange 
gewuͤnſchte Gelegenheit, auch den Hermann zu flürzen. 

Nachdem Markbot der Römer Hilfe vergebens nachge⸗ 
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fucht und fi vom Rheine gezogen hatte, war unter ben 
teutfhen Fürften Hermann ber erfte und gewaltigſte. 
Durd feine Thaten und Macht hatte er bie übrigen ver: 
dunfelt, und felbft feine eigenen Anverwandten beneideten 
feine Größe. Diefe hetzte jetzt Tiberins durch feinen Sohn 
Drufus gegen den Helden, indem er ihnen den Argmohn 
beibringen ließ, als ftrebe er nach unumfchräntter Gewalt. 
Hermanns eigener Bruder Flavius oder Gelhaar, fei 
ned Vaters Bruder Ingemar, fein Schwiegervater 
Segeft und des Kattmer Sohn. Adgandreit riebft ans 

‚dern Fürften verſchworen fi) gegen ihn, und ermorbeten 
ihn, da fie fein heimliches Gift von den Römern befom- 
men fonnten, in einem öffentlichen Aufitande So fielen 
faft zur nämlichen Zeit und durch die Kit eines argwoͤh⸗ 
nifchen Tyrannen zwei Helden, wovon Der eine bie römis 
ſche, der andere Die tentfche Gefchichte verherrlicht hatte. 
Da beidg auf die Begebenheiten der rheinifhen Länder 
einen fo wichtigen Einfluß haben, fo wird ed mir erlaubt 


feyn, beiden auch in dieſer rheinifchen Gefchichte ein 


Denkmal zu ftiften, wozu mir der größte Gefchichtfchreiber 
jener Zeiten die Innſchrift leihen fol. 


»Nicht Ahnengeleit und Aufzug, fagt Tacitus, fon 


dern Lobſpruͤche und das Andenken an feine großen Eigen 
ſchaften, machten die Pracht von bes Germanicus Leichenbe- 
gaͤngniß. Und manche fanden in feiner Geftalt, in Alter, 


Tobesart, auch wegen der Nachbarfchaft des Orts, wo 


er geftorben war, das Gegenbild vom großen Alerander: 
denn beide, fehön von Perfon, erhaben von Geburt, und 
fanm über dreißig Jahr alt, haben durch Hinterlift der 
Shrigen, ıumter fremden Bölfern ihr Leben /eingebüßt; 
allein / Germanicus bat Güte gegen Feinde, Enthaltfam- 


keit ing Genuſſe des Bergnügens gezeigt, iſt Gatte einer 
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Gattin, Vater Ächter Kinder geweſen. Richt minder 
Krieger, wie jener, obgleih minder Waghals, ift er 
blod durch widrige Umitände verhindert worden, das 
durch fo viele Siege zerrüttete Germanien zu erobern. 
Wäre er unumfchränft gewefen, hätte er die Macht eines 
Königs gehabt, fo würbe er eben fo gewiß Alexanders 
Kriegsruhm erreicht haben, als er im in Huld, Genuͤg⸗ 
famfeit und edler Denfungsart nbertroffen bat. « 

So fpricht Tacitus von feinem vömifchen Helden; 
Vom teutfchen ift fein Lob befto unverwerflicher. » Her - 
mann», fagt er, » war umftreitig ber Befreier Hermaniene. 
Er, in Schlachten nicht immer, in Feldzägen nie beflegt, 
hatte nicht, wie andere Könige und Heerführer, das 
römifche Volk in ſeinem Entftehen, fondern auf dem hoͤch⸗ 
fen Gipfel feiner Herrlichfeit angegriffen. Sieben und 
dreißig Jahre waren der Naum feines Lebens, zwölfe det 
Raum feiner Macht. Noch lebt er in ben Liedern feines 
Volkes, unbefannt in den Annalen der Griechen, bie nur 
das Shre bewundern; auch in denen ber Römer nicht 
allzuhäufig erwähnt, weil diefe die Größe der Teutichen 
entweder mißfaunt, oder beneidet haben.n 
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Geſchlech 





tstafel des Drusus Germanicus. 


+ ıı N. C. G. 


Caesar Octavianus Augustus. Imperator]. — Livia Drusilla, feine dritte Gemahlin , zuvor 


vermaͤhlt mit Tiberius Nero. 





- Tiberius Imp. II. — Vipsania Agrippina, des | Drusus, +745 — Antonia minor. des 
} 37. .  Vipsanius Agrippa Tochter. 








2. ER. Antonius Tochter. 
Drusus Caesar Drusus Germanicus=Agrippina. Claudius, Imp. IV. 
+ 23. ” tg. 


= Messalina, + 54. 








Nero | Drusus | Agrippina= Cn. Domitius | Caligula Imp.- III. | Drusilla| Julia. 
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Britanicus. 





Nero, Imp. V. 
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74 
I. 
Das falfhe Spiel des Tiberind war für die Roͤmer⸗ 


herrſchaft felbit gefährlih; denn, wie bisher feine Ber: 


begungen der Teutſchen den Römern genutzt haben, 


fo diefer jenen. Die rheinifchen Fegionen, Roms und ber 
Gegenwart der Imperatoren entwöhnt, untergruben jetzt 
felbft Das Gebäude am Rheine, was durch ihre Waffen 
gegründet war. Gchon ald bie Nachricht von bem Tode 
des Auguftus zu ihnen gefommen war, empörten fich Die 
vier Legionen am untern Rheine und fehrien aufrührerifch: 
„die Gewalt Roms ſey num in ihren. Händen; durch ihre 
» Siege fey die Nepublif groß geworden; Don ihnen 
» entlehnten die Feldherren den Beinahmen: Germanicus. 
»Die Zeit ſey nun da, wo die Veteranen auf Befchleus 
»nigung ihres Abſchieds, die Juͤngeren auf beffern Sold, 
»ale auf Verminderung des Drucks beftehen müßten. « 
Entflammt durch diefe Reden gingen fie mit entblößten 
Schwertern auf ihre Genturionen los, prügelten fie erft, 
dann mordeten fie felbige, endlich warfen fie die zerfleifch- 
te Leichname entweder vord Lager, oder in ben Rhein. 
Kein Tribun, fein Tagermeifter fonnte mehr feine Ges 
walt behaupten. Schildwachen, Borpoften und was font 
Beduͤrfniß des Augenblicks heiſcht, vertheilten fie unter 
fich felbft. Jeder, der diefen Soldatengeift tiefer durch⸗ 


fehauete, hielt dies für ein befondered Merkmal großer, 


fehwer beizulegender Unruhen: weil fie nirgends einzeln 


oder auf Einreden Einiger, fondern immer alle zugleich 


aufbrauften oder ruhig wurden mit einer folchen Einheit 
und Stetigkeit, ald wenn es nach dem Befehle eines Feld- 


herrn ginge. Germanicus mußte den Ruhm feiner Thas 


ten, die alte Liebe feiner Kampfgefellen, fogar die Flucht 
feiner Gattin und Kinder in Anfpruch nehmen, um Die 
Empdrung zu dämpfen. Wir haben bereitd angeführt, 
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dab Tiberius ihn hauptfächlic darum vom Rheine abge⸗ 
rufen babe, weil er befürchtete, die rheinifchen Legionen 
wuͤrden ihn zum Kaifer ausrufen. Muh Ealigula, des 
Tiberiud Nachfolger, ließ den Lentulus Gentilicug 
umbringen, weil diefer die Liebe der Soldaten gewonnen 
hatte Nach der Eemordung dieſes Kaifers erhielt Galba 
dem Claudius den Thron, welcher ihm von bem rheinis 
{hen Heere angeboten wurde. Die nämliche Großmuth 
übte Birginius Rufus, den bie Legionen des obern 
Rheins zum Kaifer erheben wollten. 

Als Nero durch feinen Selbitmord das Haus dee 
Anguſtus, oder-vielmehr des Gerwanicus, vertilgt hatte, 
wurde das Kaiferthum ein Geſchenk der rheinifhen Legio⸗ 
nen und der Preis ihrer Feldherren. Galba, welcher 
ehemals in Mainz commandirte, war der Erite unter 
denfelben, der ben Thron beitieg. Da ihn aber Die rheis 
nifhen Regionen, von ihrem Generale Verginius Rufus 
aufgeheßt, nicht erfennen wollten, ſchickte er den Vitellius, 
um den Aufruhr zu bänbigen, allein bie Soldaten riefen 
diefen felbft zum Kaifer aus, und Caͤcinna zog mit eis 
nem großen Theile-berfelben nach Stalien, um ihre Wahl 
gu unterſtuͤtzen. ' 

Durch folhe Auftritte erhielten die Teutſchen dies⸗ 
und jenfeits des Rheins die fchönfte Gelegenheit, das 
Joch der Römer abzumwerfen, und ihre Herrſchaft zu zer 
Kören. Schon ini Jahre 48 nach Ehrifti Geburt empoͤr⸗ 
ten fih die Häffen, welchen Drufus die Länder am 
Maine bis an den Taunus eingeräumt hatte; fie ernors 
deten die römifchen Befagungen an dem Pfalgraben und 
drobeten ſelbſt Mainz zu überrumpeln. Da zu der Zeit 
ein großer Theil der Legionen entweder nach Britanien 
gezogen, ober in das Innere der Provinzen verlegt war, 
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fo mußte der Befehlöhaber am Rheine, Encius Pomponins 
die Hälfstruppen. von Worms und Speier nah Mainz 
ziehen, um dem Felde widerftehen zu Tonnen. Er ver- 
theilte fie in zwei Haufen, wovon. der eine links über 
Wiesbaden, der andere rechts längs dem Maine bin fih 
nach der Höhe des Taunus zog, nd die Häffen in 
den Rüden nahm. Er felbft ging mit den Legionen 
gerade über die Brüde von Mainz aus nach der Höhe, 
und lagerte fi) auf der Spige des Berges.. Die Häffen 
auf der einen Seite von den Römern umfchlungen, auf 
der andern von ihren Erbfeinden den Härzern ‚bedroht, 
mußten um Frieden bitten, und fehrten unter die Herr 
fhaft in den Pfalgraben zuruͤck. 
Diefe Empörung war nur ein Borfpiel von einer 
weit. fürchterlichern , ‚welche fich -bDurch Die zwieſpaltige 
Wahl ver Kaifer am Unterrheine entfponnen bat. Unter 
den teutfchen Voͤlkern, welche die Römer auf Dem linken 
‚ Rheinufer bezwungen hatten, haßte feines mehr ihre Herr: 
/ſchaft, als die Trierer. Schon unter der Regierung des 
Auguſtus und Tiberius hatten fie einen Aufruhr gewagt, 
und ihr Anführer Julius Florus fich fogar mit andern 
galfifchen Stäummen unter dem Sacrovir verbunden. Sie 
wurden aber bei der erften Empoͤrung unter dem Auguſt 
von Nonius Gallus, bei der lektern von C. Silius ges 
fehlagen und zum Gehorfam gebrgcht. Ihr Anfuͤhrer Ju⸗ 
lius Florus wollte dieſe Schande nicht uͤberleben. Er 
ermordete ſich ſelbſt; aber ſein Geiſt ging unter ſeinen 
Landsleuten nicht verloren. Waͤhrend dem ſich die Legio⸗ 
nen um ihren gewählten Kaiſer ſchlugen, ſtand in Bata⸗ 
vien. ein junger Dann auf, welcher eine. Zeitlang ber 
Römer Herrfchaft am Rheine zerftört hatte, umd ber 
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Borbote jener fürchterlichen Einfälle ber Tentfchen war, 
welche das roͤmiſche Reich übern Haufen warfen. 

Da diefe Borfälle nicht nur für die rheinifche, ſon⸗ 
dern auch für Die ganze Weltgefchichte fo merhvärbig ges 
worden find, fo will ich fie auch umftändlicher erzählen, 
anf daß man and- ihnen die wahren Urfachen erkennen 
‚lerne, woburd eine fo lange gebildete Welt, als bie 
römische war, zerträmmert, und in eine völlige Barbarei 
zuruͤckgebracht werden konnte. 

Es ift ein großer Irrthum der Geſchichtſchreiber 
wenn ſie glauben, daß die Weichlichkeit der Roͤmer, oder 
die unzaͤhlige Bolfdmenge der Barbaren den Umſturz bes 
römifchen Reiche hervorgebracht habe. Die bisherigen 
und künftigen Feldzuͤge beweifen vielmehr, daß die Teut⸗ 
hen faft in allen ordentlichen Schlachten von den römis 
ſchen Legionen befiegt ‘wurden. Auch Tonnten die teutichen 
Rinder, obwohl fie die fpätern Geſchichtſchreiber einen 
Bölferbehälter: nennen, feine große Menfchenzahl ents 
halten haben, indem fie, noch mit großen Wäldern bes 
det, und gar wenig angebaut waren. Wir finden aber 
in eben biefen Gefchichrfchreibern vier befonbere Umſtaͤnde 
angegeben, welche den Einbruch der norbifchen Völker in 
das römische Gebiet befbrberten, und endlich die große 
Völferwanberung verurfacht haben., Zuerft ſchwaͤchte ber 
Aufruhr der Soldaten bie römifche Macht, und gab 
den Teutfchen Gelegenheit und Muth, fie zu uͤberfallen. 
Zweitens fchaffte ihnen das Misvergnuͤgen der Pro⸗ 
vinzen, welches durch den Druck taͤglich vermehrt wurde, 
eine Menge Anhaͤnger ſelbſt im roͤmiſchen Reiche. Drittens 
waren weder die Linien der Feſtungen, noch die geordne⸗ 


1. Vagina gentium. 
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ten Haufen ber Xegionen nahe genug beijammen, sum 
die überall eindringenden, und weber firategetifch noch 
taktiſch fechtenden Barbarenhaufen abzuhalten; und 
viertens Iofte fie der Leberfluß ber römifchen Zander und 
Städte aus den ungebauten Wuͤſten ihrer Heimath zu 
einer beftändigen Auswanderung. -Diefed waren Die 
Achten und SHaupturfachen der großen Bölferwanderung 
und bed Umfturzes des römifchen Reiche. Die nachtheir 
ligen Folgen des Aufruhrs der Legionen haben wir bereite 
fhon gefehen, und. werden fie kuͤnftig noch mehr fehen. 
Bon dem Misvergnügen ber Provinzen werben wir jejt 
ein gefährliches Beifpiel anführen, bie übrigen Gebrechen 
“ werden wir in der kuͤnftigen Gefchichte finden. - Run wie 
der zur Sache. | 
Unter den teutfchen Römerfeinden übertrafen Sulius 








Paulus und Claudius Civilis, beide Brüder von koͤnigli⸗ 


chem Stamme, alle an Gewandtheit und Haß. jenen 
ließ Fontejus Capito durch eine falfehe Befchuldigung von 
- Aufenhr binrichtenz; Diefer wurde gebunden Dem Nero 
uͤberſchickkt, und nachdem er von Galba wieder befreiet 
mar, unter Vitellius von neuem in Gefahr gebracht, in: 
dem das Heer feinen Tod foderte. Daher fein Haß ges 
gen die Römer und feine Hoffnung durch deren Uneinig> 
feit. Civilis war mehr, ald man bei einem Teutſchen vers 
mutben follte, fchlau, und rühmte fih, an Geift und 
Geftalt dem Sertorius und Hannibal zu gleichen. 

Zu der Zeit mußte fich Die Batavifche junge Mann⸗ 
fehaft. auf Befehl des Vitellius zum Soldatenzuge ftellen. 
Der Geig und die Wollüjte derer, welche Diefe Aushes 
bung zu beforgen hatten, machten jenen Befehl fehr 
druͤckend. Bald nahmen fie alte fchwache Leute, um fie 
‚wieber für Geld zu entlaffen. Bald fuchten fie fchöue 
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Tünglinge aus, aber zu Wolläften, melde bie Schaam 
zu verfchweigen gebeut. Der dadurch erwedte Haß gegen 
bie Römer gab ben Anführern des Aufruhrs Urſache, 
die Aushebung gänzlich abzuſchlagen. Civilis berief bie 
Vornehmſten des Volles unter dem Vorwande eines Gaſt⸗ 
gebotes in einen heiligen Hayn, und ald er merkte, baß 
Naht und Freude fie muthig gemacht hatten, fing er an, 
den Ruhm ihrer Altvordern zu erheben, und Dagegen bie 
Uebel der jetzigen Sclaverei mit den bäßlichiten Farben 
m ſchildern. »Man bat vergefien,» ſprach er, »daß 
wir Bundeögenoffen find; ald Sclaven behandelt mau 
und Wir werben ben Präfekten und Genturionen übers 
»itefert, welche, nachdem fie unfer Eigenthum und Blut 
»meggenommmen haben, noch neue Namen unb Mittel ber 
»Räuberei erfinnen. Nie war eine gluͤcklichere Zeit ges 
sfommen, das xömifche Joch abzuwerfen. Rom ift ent - 
»nerst, der Name ber Legivnen ein Schattenbild; in ben 

» Winterlagern gibt es alte Römer, aber feine Soldaten, 
»Die Teutfchen find unfere Stammverwandte, die Gallier 
haben mit uns gleiche Wünfche, und felbft den Römern 
»kann unfer Krieg nicht unangenehm feyn, befien mißlis 
»chen Erfolg fie auf Veſpaſians Rechnung bringen fönnen. 
»Beim Siege HE ohnehin nichts zu verantworten.» Diefe 
Rebe erhielt allgemeinen Beifall. Alle befchworen nach 
alter Sitte den Bund fiir bie Unabhängigfeit. . 

Bald nad der Zuſammenkunft der. Bataver brach der 
Aufruhr in ber ganzen Provinz aus. Die Nömer wurs 
den angegriffen, gefchlagen und aus Batavien verjagt. 
Die erften Siege waren. den Anführern eben fo ruͤhmlich 
als nuͤtzlich. Ihr Ruf breitete fih in Gallien und 
Zeutfchland aus, und fie erhielten den Namen ber Freis 
heitsftifter. Civilis verband die Tapferkeit eines TZeut — 


— 
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ſchen mit der Liſt und Gewandtheit eines Roͤmers. Re⸗ 
ligion und Aberglauben, Vaterlandsliebe und Roͤmerhaß, 
Teutſche und Roͤmer, Goͤtter und Weiber waren ihm 
gleichwichtige Mittel, um den Muth ſeiner Bundesgenoſſen 
zu erhoͤhen. So zog er eine gewiſſe Velleda, die 
wegen ihrer Wahrſagereien im Rufe der Heiligkeit ſtand, 


in fein Spiel; fie begeiſterte den ganzen Bund, indem fie 
vorherfagte: die Teutfchen würden fiegen. In ben 


Schlachten ftelfte er die Signa ber gefangenen Römer 
um fich her, um feinen Leuten ihre frifchen Siegeszeichen 
vors Auge zu bringen, und die Feinde durch das Andenken 
ihrer Niederlage zu ſchrecken. Seine Mutter und Schwe- 
ftern mit ben Weibern und Kindern der geſammten Armee 
mußten. hinter bie Schlachtlinie ald Antrieb zum Siege 


oder zur Beſchaͤmung fuͤr die Weichenden dienen. Wenn 


ſonach das Treffen von der Männer Feldgeſang und der 


Weiber Geheul ertönte, begann er Die Schlacht und alle 


‚zeit mit ſicherem Erfolge. 

Nach den erfien Siegen der Bataver ſchickten Die 
Zeutfchen ſogleich Gefandte, und erboten ſich zu Hilfe- 
truppen. Galliens Verbindung fuchte Civilis durch Kunſt⸗ 
griffe und Geſchenke; indem er die gefangenen Befehls⸗ 
haber der Cohorten in ihre Cantons zuruͤckſchickte, den 
Cohorten aber die Freiheit ließ, nach Haufe zu geben 
oder zu bleiben. Denen, die blieben, ertheilte er chren- 
volle Kriegsſtellen, und die Abgehenden befchenfte er mit 
Römerbeute. Zugleich ftellte er ihnen in geheimen Unter 
redungen bie fo viele Jahre lang erlittenen Drangfale vor, 
und die armfelige Knechifchaft, ‚die fie fälfchlich Frieden 
nannten. »Die Bataver,« fagte er,. »obwohl frei von 
» Abgaben, hätten deſſen ungeachtet gegen Die gemein 
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ur (haftlichen Tpraniten die Waffen ergriffen. . eich im 


serften Treffen wären bie Römer gefchlagen und befiegt 
‚worden. Bas würde gefchehen, wenn Gallien auch das 
»Joch abwuͤrfe? Wie viel fey noch in Italien übrig? 
‚Nur mit dem Blute der eroberten Provinzen wuͤrden 
»die Provinzen überwunden, Möchte denn Syrien und 
»Aſien und der an Königsregiment gewoͤhnte Orient ihr 
»Joch behalten: aber in Gallien lebten noch Diele, die 
»vor Der Zeit der Abgaben geboren wären. Damals 
wenigſtens, als Quintilius Varus geſchlagen wurde, fey 
»aus Germanien die Knechtſchaft vertrieben worden, und 
»da habe man feinen elenden Vitellius, ſondern einen 
Eifer Auguftus zum Kriege aufgefordert. Freiheit habe 
»die Natur auch den fprachlofen Thieren gegeben. Ta⸗ 
»»ferfeit fen der Menfchen eigenthuͤmliches Gut. Die 
»Götter ftänben den Tapfern beis Sie follen alfo, her⸗ 
renlos, Aber Unterjochte, ımbefiegt, über Gefchwächte 
herfällen. Indem eine Parthey den Vespaſian, eine 
»ondere den Vitellius begünftige, flände der Weg gegen 
»Beide offen.» Mit folhen Reden und Beifpielen auf 
Gallien und Teutſchland zugleich wirfend, ſuchte er beide. 
Nationen unter feine Fahnen zu Inden; bie Gallier aber 
md fogar die Trierer wollten erft das Gluͤck der Waffen 
abwarten, ehe fie. fich erffärten. Tin Anführer der Letz⸗ 
tern, Montanus, wurde fogar im Namen der Römer an - 
den Civilis abgefchickt, um ihn zum Gehorſam zu brin- 
gen. Er aber antwortete ihm verächtlich: » Einen fchönen 
» Lohn habe ich fir meine Treue erhalten, die Ermorbung 
»meined Bruders, Dann meine eigene Bande, endlich die 
»harten Reden diefer Armee, die meine Hinrichtung be 
»gehrt hat, und dafür ich dem Völferrechte gemiß Ge⸗ 
‚nugthuung fordere. Ihr aber, ihr guten Trierer, und 
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ihr uͤbrigen Sclavenfeeien, fagt, was ihre für ener fo 
»oft vergoffened Blut anders erwarten koͤnnt, als Undank 
»für euren Dienft, ewige Abgaben, Zuchtruthen, Richt⸗ 
» beile und Die Launen eurer Tyrannen. » | 
Indeſſen murben die römifchen Feldherren Hordeonius 
Flaccus, Mymmus Lupercus und Herennius Gallus in 
verſchiedenen Treffen gefchlagen und die Bataver breiteren 
ihren Bund am ganzen untern Rheine aus. Nach biefen 
Siegen traten auch die Trierer, die Legionen und andere 
Galliſche Völker demſelben bei. Glaffieus, Iulius Tutor 
und Julius Sebinus, geborme Trierer, waren ihre Ans 
führer, und fie vereinigten ſich zu Coͤlln mit dem Civilis 
zus gemeinfchaftlichen Vertheidigung ihrer Freiheit. Die 
. Riedergefchlagenheit der Römer wurde durch diefen Abfall 
fo groß, Daß ih ſogar die Soldaten. und. Genturionen 
zum Dienfte der Teutichen anboten, und der Legat Vocula 
alle Künfte der Beredſamkeit und Strenge ber Kriege 
zucht anwenden mußte, um nur bie römifchen Heere noch 
einigermaßen von ber gänzlichen Auflöfung abzuhalten. | 

Gleich nach dem Uebergange der Trierer zogder fich 
nach Rovefium (Neuß) zuruͤck, und wollte fi da befefti- 
gen; allein diefe folgten ihm auf dem Fuße nach, und 
umgaben fein Lager, Auf ber einen Seite hatten Die 
Fahnen der alten Cohorten, auf der andern bie aus Waͤl⸗ 
bern und Haynen genommenen Thierbilder, mit der jedes 
Bol nach feiner Art ins Treffen ging, durch den gemifch- 
ten Anblick von Bürger» und Ausländerfrieg die Römer 
in Furcht und Schreden geſetzt. Auf Seiten der Teut⸗ 
ſchen erfchallte der Schlachtgefang ber Männer, Das Zus 
rufen der Weiber; aber bei den Römern berrfchte eine 
Stile, die Menſchen eigen ift, welche ihr Fünftiges Uns 
gluͤck ahnen. Die Teutſchen beftürmten das roͤmiſche 
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Lager, zerftreueten bie Cohorten, Bocula wurbe bingerichs 
tet, und alle roͤmiſche Soldaten huldigten ben Trevirern 
im Ramen des galliihen Reichs. 

Hierauf verfiherte fih Civilis der Stadt Coͤlln, 
welche jederzeit die Parthey der Römer ergriff; Tutor 
aber rädte nach dem Oberrheine vor, nahm Mainz und 
andere Feſtungen in Befig, und erichlag die vornehmſten 
römischen Öffiziere, welche bier in Befakung lagen. 

Die Fortfchritte des rheinifch-teutichen Bundes mach⸗ 
ten in Rom zu großes Auffeben, ald Daß man nicht 
eilends zu helfen gefucht hätte. Mucianıtd, der in Bespas 
ſians Abweſenheit die Negierimg führte, ſchickte fogleich 
neue Legionen und Feldherren, den Gallus Anus und 
Petiltus Cerealis an den Rhein; ja er nahm ſich vor, 
ſelbſt diefen zu folgen. Bei Annäherung bes vömifchen 
Heeres fiel ein großer Theil der Gallier aus Haß und 
Eiferfucht gegen die Trierer von bem teutfchen Bunde 
ab, und Tutor verfäumte, den Oberrhein -und Die Auss 
gänge ber Mpen zu beſetzen. Was die Sache noch ver 
fhlimmerte, war, daß felbft ein Neffe des Civilis, Julius 
Brigantius, unter den Römern gegen die Teutfchen diente. 

Indeſſen zog die einumbzwanzigfte Legion über Vin⸗ 
doniſſa und Sextus Felix mit feinen Huͤlfsvoͤlkern über 
Rhaͤtien heran. Tutor verſtaͤrkte feinen Heerhaufen mit 
den Bewohnern des obern Germaniens, den Tribochern, 
Wormsgauern und Saarauern. Viele Legion⸗Soldaten 
ſchlugen ſich theils aus Hoffnung, theils aus Furcht zu 
ihnen, und richteten ſogleich eine Cohorte zu Grunde, 
welche Sextilis auf ſie losgeſchickt hatte. Da aber die 
Feldherren des roͤmiſchen Heeres ſelbſt angekommen waren, 
ſchmiegten ſich die Einwohner des Oberrheins, Teutſche 
oder Roͤmer, wieder unter die Fluͤgel des roͤmiſchen Adlers. 
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Tutor, auf biefe Weite verlaffen, zog fich mit feinen 
Trierern zurüd, ließ Mainz rechter Hand liegen, und 
lagerte fi bei Bingen. Hier glaubte er die Nömer er 
warten zu koͤnnen, weil er die Nahbräde hinter ſich ab- 
geworfen hatte, und durch Die Stadt felbft gededt war. 
Allein des Sertilis Gohorten fanden bald einen Weg 
durch deu feichten- Fluß. Sie kamen bem Tutor in den 
Rüden, ſchlugen ihn, und zerftreuten fein Heer bis in 
die Schluchten des Hundsruͤcks. 

Nach diefer Niederlage wurden die Trierer und 
andere Bundesoälfer umher getrieben. Einige ihrer 
Fürften flohen in die benachbarten Gaue; die zu ben 
Teutfchen übergegangenen Römer ſchwuren dem Veſpaſia⸗ 
nus den Eid der Treue wieder, indeſſen Tutoͤr und ſein 
Gehuͤlfe Valentinus alles anwendeten, um die Voͤlker im 
Bunde und unter den Waffen gegen die Roͤmer zu er⸗ 
halten. | 
So landen die Sachen als Cerealis nach Mainz 
fam. Durch feine Anfunft wurde der Römer Muth wies 
der gänzlich aufgerichtet. Der Feldherr brannte vor Bes 
gierde, die Teutſchen zu fohlagen. Er fuchte die Solda⸗ 
ten theild durch Otte, theils Durch harte Worte zu ihrer 
Schuldigfeit aufzummmtern. Er ließ die abgefallenen Gaue 
zum Bündiiffe der Römer einladen, und rückte, fobald 
feine Truppen beifammen waren, gegen ben untern Rhein 
vor. | 

Indeſſen ruͤſtete fich Sioilie nach der Niederlage des 
Tutor mit neuen Kraͤften zum Kampfe. Er brachte einen 
großen Voͤlkerhaufen zuſammen, und ließ den Valentinus 
ermahnen, nicht Alles gleich gegen die Roͤmer auf das 
Spiel zu ſetzen. Dieſer Vertheidigungskrieg “auf Seiten 
der Teutſchen Gewog den Gerenlis 'eben feinen Zug zu 
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beſchleunigen. Balentinus hatte fih bei Rigobulum, Nigol, 
auf einer Anhöhe vortheilhaft befeftigt; aber der rümifche 
Feldherr wollte nicht erft die Vermehrung des Trierifchen 
Heered abwarten, fondern ließ fogleich ihr verfchanztes 
Lager durch fein Fußvolk angreifen. Der Widerſtand der 
Trierer war hartnädig und blutig. Da fie aber vog ber 
roͤmiſchen Reiterei umgangen waren, wurden fie geichlas 
gen, und ihre vornehmiten Foͤrſten nebſt dem Valentinus 
gefangen. 

Den Tag nach der Schlacht zog Cerealis triumphi⸗ 
rend in Trier ein. Seine Soldaten wollten die Stadt 
ald einen Sit des Aufruhrs ylündern und zerftören. Er 
aber dachte. auf Mäßigung und fuchte die aufgebrachten 
Voͤlker durch vernünftige Borftellungen wieber für bie 
Nömer zu gewinnen. Er fagte ihren Anführern: » Sch 
»habe mich nie viel mit Beredſamkeit abgegeben, und 
»ſtatt deffen die Tapferkeit des römifchen Volks mit dem 
» Degen bewiefen. Aber weil Worte bei euch am meiften 
‚gelten, und ihr Gutes und Böfes nicht nach feinem Ges 
halte, fondern nah den Reden der Aufwiegler zu 
‚ ihägen pflegt, fo habe ich mir vorgenommen, euch etwas 
»weniges vorzutragen, was nach geendigtem Kriege euch 
nüglicher feyn wird, gehört, als mir gefagt zu haben. 
»In euer und der Gallier Land find die römifchen Heers 
führer und Negenten nicht aus eigener Begierbe gekom⸗ 
men, fondern auf Anfuchen eurer Vorfahren, welde 
ihre Uneinigfeit bis an den Rand bed Verderbens ges 
bracht hatte. Aber die von ihnen herbeigerufenen Teuts 
sihen ‚haben fowohl ihren Bundesgenofien ald Feinden 
»das Goch Aber den Hals geworfen. Auch haben wir 
nicht deswegen den Rhein befegt, um Italien zu decken, 
»fondern damit nicht wieber ein Ariovift der Herrſchaft 
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»über Gallien fi bemaͤchtige. Meint ihr, daß end 
»Civilis und feine Bataver, oder auch Die jenfeitigen Voͤlker 
» günftiger feyn werben, als ihre Vorfahren unfern Vätern 
waren? Eben diefelbe Unruhe und Begierde nach enern 
 »sfhönen Ländern treibt noch die Teutfchen, mie zuvor, 
san,.ihre Wüfteneien zu verlaffen, und nach Gallien her 
»über zu kommen. Uebrigens find Freiheit und andere 
»folche blendende Namen nur Vorwand, und nod nie 
»manb hat nach Unterjochung anderer und eigener Herr⸗ 
»fchergewalt geftrebt, ohne ſich eben dieſer Worte dabei 
»zu bedienen. Königeregiment und Kriege waren ir 
Gallien zu allen Zeiten, bis ihr euch unter unfre Ge 
»feße begabt. Und wir, obfchon von euch befehbet, 
»haben euch nach dem Rechte der Sieger nichts aufgelegt, 
»ald was nöthig war, den Frieden zu erhalten. Dem 
» Volksruhe kann weder ohne Krieg, noch Krieg ohne 
»Sold, noch Sold ohne Abgaben befichen. Alles Uebrige 
»habt ihr mit uns gemein. Ihr ſelbſt gebt oft unfern 
‚» Legionen Befehlshaber, "gebt diefer und andern Provin 
»zen ihre Negenten. Nichts it euch vorenthalten; zu 
» nichts iſt euch der Weg verfperrt. Löbliche Fürften ge 
snießt ihr fo gut, ald wir, und die Boͤſen fallen 
‚»auerft über die her, welche ihnen zunächft find. Laſter⸗ 
»hafte wird's geben, fo lange ed Menfchen gibt: aber 
» fie Dauern nicht immer; es kommen beffere dazwiſchen, 
»und vergüten uns jene. Sch denfe nicht, daß ihr euch 
»unter eurem Qiutor und Givilis eine mildere Regierung 
» verfprechen werdet, oder Daß ihre Armeen weniger Ab- 
» gaben erfordern werden, ald die unfrigen. Denn went 
»die Römer wieder vertrieben würden, was fünnte ar 
» ders entftehen, ald ein allgemeiner Krieg. Gluͤck und 
gute Aufſicht haben unſer Staatsgebaͤude fon über 
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» achthundert Jahre zuſammengehalten; es kann unmöglich 
»zerriſſen werben, ohne daß die Zerſtoͤrer ihren Unter⸗ 
»gang dabei finden würden, und eure Lage wuͤrde dabei 
»die mißlichſte ſeyn. Alſo liebet und ehret Nom, unter 
»beffen Herrſchaft der Sieger und Beſiegte gleichen Schutz 
. »und Geſetz hat.« | 

Diefe eben fo kluge als liſtige Rebe konnte zwar 
einige römifche Weberläufer ober furdhtfame Leute uͤber⸗ 
zeugen, nicht aber die Bundesgenoffen. Diefe zogen ſich 
vielmehr auf allen Seiten zufammen und rüfteten fich zu 
einer Schlacht. Mit Ungeſtuͤm fiel ein Theil von ben 
Gebirgen, ein anderer zwifchen dem NHeerwege und ber 
Mofel her das roͤmiſche Lager an, daß Gerealis im Bette 
beives zu gleicher Zeit vernahm: feine Soldaten feyen 
im Gefechte, und würden gefchlagen. Er wollte bie 
Sache nicht glauben, als er fchon fein Lager erftiegen, 
bie Reuterei in der Flucht und Die Adler verlaffen fah. 
Bei dieſem Anblicke raffte der_entfchloffene Feldherr fos 
gleich einige Flüchtlinge zufammen, nahm unter einem 
fuͤrchterlichen Pfeilbagel , ohne Schild ohne Helm, die 
Bruͤcke weg, und bildete einige zerfireuete Sohorten wieder, 
womit er dem Feinde ſich entgegen ftellte. Durch Diefen 
kuͤhnen Schlag lenkte er den Sieg auf bie Geite ber 
Römer. Die ein und zwanzigfte Legion zog ſich in Form 
eines Keils zufammen, und brachte die anſtuͤrmenden 
Zeutfchen zum Weichen, und endlich zur Flucht. Die 
Römer eroberten das Lager der Verbundenen. 

Während dieſer glädlichen Fortfchritte hatten auch, 
die Coͤllner eine teutfche Gohorte verbrennt, ud dem 
Cerealis, um feine Gunft zit gewinnen, fogar die Gattin, 
Tochter und Schweiter des Cipilis ausgeliefert. Die Ba- 
taver mußten fih in ihr Land zurüdziehen. Site fchloffen 
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‚für ſich einen Frieden, wodurch. fie alle ihre Bundesge⸗ 


noſſen wieder der Herrſchaft der Roͤmer uͤberließen. Sie 


behaupteten naͤmlich, die Freiheit der uͤbrigen Welt ginge 


fie nichts an, und.die einzelnen Nationen, wären nicht 


im Stande, no dazu berufen, das Joch der Uebrigen 


zu brechen. 
Des Gerealis Friede hatte bie Roͤmerherrſchaft am 


Rheine wieder hergeſtellt, aber die Teutſchen auch mit 


ihrer Staͤrke bekannt gemacht. Ueberwunden wurden ſie 


zeither, weil fie einzeln fochten; aber nun wurden fie 


fürchterlich durch ihre Vereinigung. Schon im zweiten 
Sahrhunderte, unter der Regierung des Antoninus , bil- 
beten fich zwei große Buͤndniſſe unter, den Teutfchen, 


.eind am Oberrheine, das Allemannens, und eined am 


Unterrheine, das .Sranfenreih, Die Franken, ver 


muthlich durch den Aufſtand des Civilis aufgeregt, kuͤn⸗ 


beten ſchon durch ihren Namen an, Daß fie franf und 
frei ſeyn wollten, und Die Allemannen gaben den Römern 
nicht undeutlich zu verftehen, daß fie Alle für einen Mann 
fiehen würden. Dazu kam noch, daß nad Abgang bed 
Bespafianifchen Hauſes bie Kaiferwürde ein neues Spiel 
der Aufrührer und Soldaten am Rheine wurde. Ueber 
dreißig Tyrannen flvitten gegen einander um die. Krone. 
Vom Jahre 259 bis 268 haben fih Poſthumius, Lollias 


nus, Viktorinus, Marius und Tetricus einander Angus 


find genannt und ermordet. Diefer bürgerliche Krieg 


- War ein Wink zu einem. neuen Cinbruche Der teutichen 


Bölferfehaften in die römifche Linie Schon im Sahre 


241 fielen die Allemannen in den römifchen Pfalgraben 


ein, und bald hernach gingen die. Franken felbft über deu 
Rhein, und zerftörten die römifchen Feftungen. 
In dieſem Drange erſcheinen zwei Imperatoren, 
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Aurelianus und Probus, und biefe erwarben fich Durch 
Ihre Siege und Hugen Anitalten den Namen der Wie⸗ 
derherſteller des roͤmiſchen Reichs. Sener ſchlug 
die Franken bei Mainz, dieſer trieb die Allemannen in 
ihre Wälder zuruͤck, töbtete ihnen 40000 Mann, nahm 
deren 116,000 gefangen, und Tief nie» nur Die zer 
förten Feflungen wieber aufbauen, fondern aud ben 
Pfalgraben jenfeitd des Rheins mit neuen Mauern und 
Bollwerken befeftigen. Nach diefen großen Unternehmun- 
\gen zog er an ben Unterrhein, und bezwang bie zwei 
Zyrannen Proculus und Bonoſus, welche. fih in Coͤlln 
ald Herren aufgeworfen hatten. Nach ihm fehlug Con⸗ 
ſtantinus Die Franken in mehreren Treifen, und warf 
ganze Schaaren der Ueberwundenen in dem Amphitheater 
zu Trier den wilden Thieren zum Fraße vor. Allein - 
weder des Probus Befeftigungen, noch des Conftantinug 
Siege konnten die Teutfchen von den Einfällen abhalten. 
Da ſchon zuvor Die Bürgerfriege Diefelben erleichterten, 
jo thaten es jetzt auch die Religionskriege. Der Kampf 
ber Chriften gegen die Heiden, welcher unter dem Con⸗ 
ftantinus und Julianus die Nömerwelt befehäftigte, hat 
einen fo wichtigen Einfluß auf bie Geſchichte der Rheins 
länder, daß wir ihn hier beſonders bemerfen müffen. 
Unter den Kaifern des eriten Jahrhunderts war das 
Chriftenthum den Römern entweder noch zu wenig be» 
kannt oder noch zu verächtlich, als daß es ihre Aufmerf- 
jamfeit erregt haben follte. Die Chriften-Berfolgung bes- 
Hero war nur ein Borwand dieſes Tyrannen, um feine 
Mordbrennerei zu entfchuldigen; fie hat ſich auch ſchwer⸗ 
lich auffer die Mauern von Rom eritredt. Erſt unter 
dem Domitianus und Trajanus machte die Verbrei- 
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Yung bed neuen Glaubens einiges Aufſehen, und verur- 


fachte Unterfuchungen ; aber felbft Die Berichte des Pli- 


nius über bie Ehriften beweifen noch eine große Duld⸗ 


fainkeit. Imdeffen foll der erfte Bifhoff von Manz 


Erescend ımter dem Trajanus den Märtyrertob er 
litten haben. 


Sm sweiten Sahrhundert findet man beutlichere Spu⸗ 


ren von Ghriftengemeinden am Rheine. Zu ber Zeit was 
ren ſchon Kicchen in Rom und den großen Stäbten bed 


Drients gegründet. Bon diefen find wahrfcheinlich viele 


Glaubensbefenner entweder mit den Legionen oder den 
Eolonien nad der entferntern Rheingränze gewandert, 
um dort unbemerfter und ficherer ihre Religion üben zu 
tönnen. Im dritten Jahrhundert war das Chriitenthum 
fogar bis zu den Häuptern des Reihe gedrungen; denn 
man bebanptet, daß der Kaifer Alerander Severus 
und feine Mutter Mammäa ven neuen Glauben am 
Rheine befördert haben, und darum jener bei Mainz, 
biefe ‚zu Weſel von ben heidniſchen Soldaten ermordet 
worben wäre. \ | 

Zu Anfang des vierten Jahrhunderts war Die Ans 
zahl der Ehriiten am Rheine fchon fo ſtark geworben, daß 
fie bei Hofe und in der Armee den Heiden das Gleich» 
gewicht halten Fonnten. Als zu der Zeit der alte Dio⸗ 
fletianus den Galerius und Conftantius Chlos 
rus zu Caͤſaren und Reichöverwefern ernannte, theilten 
ſich beide, wie in die Reiche, fo in die Religionspartbeien. 
Jener nahm den Orient und das Heidenthum in Schuß; 
diefer aber den Occident und das Chriſtenthum. Con: 
ſtantius verlegte feinen Sit nach Trier und erbauete 
fih da einen Kaiferpallaft. Diefem ftrömten eine Menge 
heimliche oder auch ſchon bekannte Ehriften zu. Der Haß 
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1) 

und das Mißtrauen ber Heiben gegen biefe Bekenner 
eined neuen ihnen noch unbdefannten Glaubens wuchs mit 
der Vermehrung ihrer Anhänger, fowohl bei dem Hofe, 
ald unter der Armee; und ber alte Diotletianus, aufs 
gehegt durch den Galerius und Marimianus, ges 
bot nun eine foͤrmliche Unterfuchung und Beſtrafung aller 
ber Beamten, die fich zum Ghriftenthum befannten. Dies 
ſem zufolge wurden Paulinus in Trier, Gereon in 
Clin, und Ferrutius in Mainz mit ihren Anhängern 
hingerichtet, die Legionen becimirt, und felbft mehrere 
briftliche Frauen und Tungfrauen zum Tode verdammt. 

Eine fo blutige Verfolgung trag aber mehr zur Ber: 
breitung als DVertilgung des Chriſteuhums bei. Das 
Volk murrte, da es feine Vorfteher mißhandeln, bie SoL 
daten empörten ſich, da fie ihre Hauptleute binrichten 
fahen. Als Conſtantius Chlorus geftorben war, 
riefen die Legionen am Rheine feinen Sohn Eonftanti- 
nus zum Auguftus aus, und biefer erflärte fih nun oͤf⸗ 
fentlich als den Befchüger der neuen Religion. 

Indeſſen aber hatte Marentius, des Maximianus 
Sohn, ſich mit Hülfe der Prätorianer Roms bemaͤchtigt, 
und wollte dort mit dem Heidenthum zugleich feine Herr 
fhaft uber das römifche Reich behaupten. Bei fo gefähr- 
lihen Umftänden bot Conſtantinus die chrifflichen Legionen 
an dem Rheine auf, welche ihn auf den Thron gehoben 
hatten, nnd zog nad Stalien, um feinen Gegner zu be: 
impfen. ‚ Sm Sahre Zıı rüdte er vermuthlich von Trier 
and nach Mainz vor, wo er fih mit den Truppen, 
welche vom untern Rheine her über Bingen famen, ver - 
einigen konnte. Aller MWahrfcheinlichfeit und felbft ber 
Lage der Dinge nad ftand das römifch- chriftlicde Lager 
bei Moguntiacum auf ber großen Ebene vor dem rechten 
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Hauptthore *, wo zu der Zeit bie Kampfſpiele und Waf- 


fenübungen gehalten wurden. Sie erftredt fich von Mainz 


bis auf den Hechtöheimer Berg, und da fie im gan⸗ 


zen felbft eine Anhöhe bildet, Tann man auf ihr gen 
Often bin die Sonne in ihrer ganzen Pracht aufgehen 
fehen. Ms nun Gonftantinus nach dem Morgenge⸗ 
bete ° von dem Lager aufgebrochen war, und vor feis 
nen Soldaten auf der großen NHeerftraße , welche 
son Mainz nach Rom führte, herzog, erblidte er, und 
mit ihm die chriftlihen Legionen eine Lufterfcheinung in 
Form eines Kreuzes und von den Strahlen der aufgehen- 
den Sonne umgeben. Die Römer, welche jederzeit bei 
Feldzügen und Schlachten viel auf Wahrzeichen hielten, 


glaubten jebt, da fie Chriften geworden waren, Diefe 


glänzende Kreuzgeftalt ſey eine Vorbedeutung ihres Fünf 
tigen Sieged über den Marentius und das SHeidenthum. 
Gonftantin, dieſes bemerfend, und vielleicht felbft davon 
ergriffen, drehte fich zu ihnen um, und fagte, auf die 
Erfcheinung deutend: » Seht, Soldaten! dad Zeichen des 


‚sheiligen Kreuzes glänzt vor unfern Legionen her. Durch 


»biefes werben wir fiegen. Ghriftus regiert, Chriftus 
» fliegt, Chriſtus berrfcht.« ? Auf diefe Worte fielen feine 


ı. Porta principalis dextra. or dem jetigen NReuthore. 


3. Die erften Chriften richteten fi) bei bem Gebete meiftens 
nad Oſten; fo find auch ihre Kirchen nad, Oſten gerichtet. 


3. Xsts regnat, Xsts vincit, Xsts imperat. Cinige Kir: 
chengeſchichtſchreiber ſagen: Conſtantin habe die griedhifchen Worte 
ar zuro vıxa an ber Kreuzgeftalt ſelbſt geſehen. Bei dem Fefte der 
Kreuz⸗Erhoͤhung den 14. September fang man in ber Domirche zu 
Mainz noch bis auf unfere Zeiten jene alte Hymne: vexilla regis 
prodeunt , fulget crucis mysterium. Wenn bie hohen Verbun⸗ 
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Soldaten knieend zur Erbe, und wieberholten anbetend 
feine Worte. Bon nun an wurde das Kreuz das Zei 
hen ihrer Berillen und -Fahnen. Unter ihm baben fie 
auch den Marentius bei der milviſchen Bruͤcke zu Rom 
wirklich geſchlagen. 

Durch den Sieg uͤber den Mꝛarentius und das Hei⸗ 
denthum wurde die chriſtliche Religion die herrſchende im 
roͤmiſchen Reiche und am Rheine. Hellena, des Kai⸗ 
ſers fromme Mutter, ließ zu Trier, zu Coͤlln, zu Bonn 
und zu Zanten den Helden zu Ehren, welche in ober bei 
iefen Städten für den Glauben den Tod erlitten haben, 
Kirchen erbauen, wovon noch die meiften flehen. 2 Die 
theinifchen Bisthiimer erhielten nach Maasgabe ber roͤ⸗ 
mishen Provinzen ihre Vorſteher und Hierarchie. So⸗ 
wohl die Namen ald die Folge der rheiniichen Bifchöfe 
werden von nun an befannter und verläffiger. Schon anf 
dem Goncilium, welches im Sabre 344 zu Sardica in 
Möfien gehalten wurde, famen aus. der erften beigifchen 
Provinz Mariminus von Trier mit feinen Sufragans 
Biſchoͤfen von Met, Toulund Verduͤn; aus der erften ger 
manishen Martinus von Mainz, Viktor von Worms, 
Jeſſe von Speyer, Amandus von Straßburg; aus 
der zweiten Euphrates von Eöln, und Servatius 


denen bei der Schlacht von Leipzig eine ähnliche Wolkengeſtalt ges 
fehen hätten, würden aud fie an das Wunder des preußiſchen 
Kreuzes geslaubt haben. 


ı. Signum eine römifhe Fahne. 

2. Zu den Heil. Maͤrtyrern in Trier, St. Gereon in Goͤlln, 
St. Caſſius in Bonn, St. Viktor in Xanten, auch ſpaͤterhin hat 
man in und um Meinz den ‚Heiligen Mauriz, Bitter unb Ferru⸗ 
tius Kirchen erbauet. 
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von Tungern, vor. Die nämlichen Bifchöfe erfchienen im 
Jahr 347 auf einer Synode zu Coͤlln, welche den Biſchof 
Euphrates verdammte. Es ift auch wahrfcheinlih, daß 
auf dem Felde bei Mainz, wo Eonitantin und feine Ar 
mee das Kreuzzeichen faben, ftatt dem Kampfziele: ein 


. Kreuz errichtet wurde; denn fpäterbin, im ‘Mittelalter, 


Hat man dort ein andered Wunderkreuz aufgeitellt, und 
bad ehemalige Marsfeld nun das Heiligfreuzerfeld 


genennt. ® 
nene Verwirrung durch die Theilung unter feine Söhne. 


Conſtartius TI. erhielt den Orient, Sonftanz Stalien 


and Afrika, Eonftantinus I. Gallien und damit bie 


Rheingraͤnze; allein die Religiond- und Bürgerfriege von 
innen, neue Einfälle der Barbaren von außen, machten 


letztere zu einem Schauplage graufamer Berfolgungen 


and Berwällungen. Conftantinus hatte kaum die chriſt⸗ 
liche Religion in dem Reiche erhoben, ald Ketzer und 


Irrlehrer die chriftliche Kirche zerrifien. Arius, ein 
Priefter von Alerandria, leugnete die Gottheit Ehrifti ab; 
ihm aber wiberfeßte fih Athanafind, der Bifchof die 


ı. Meta ludorum. 
2. Nicht weit von bem Kreuze war ber heitigen Maria im 
Felde eine Kirche geweihet worden; wohin fodann das Wunter: 


treuz gebracht, und bie Kirche zum heiligen Kreuz genennt 
wurde. Der Pater Laquille behauptet in feiner elfäfliichen Ge 


ſchichte: daß Gonftantin die Kreuz: Erjcheinung im Eifaß gehabt 


babe, allein fowohl die Lage als die Altertyämer und Sagen 
ſprechen für das Heilig-Kreuzer⸗Feld. Ich ſelbſt Habe dort bein 
Aufgange der Sonne öfter die fhönen glänzenden Wolkengeſtalten 
beobachtet. Sie machen immer einen wundervollen Eindruck; auch 


find alle chriſtliche Kirchen gegen Oſten gerichtet. 





Nach dem Tode des Conſtantinns fam das Reid in 
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fer Stadt. " Eine wechſelſeitige Verfolgung beider Par⸗ 
theien ſchaͤndete die chriftlichen Bölfer im Orient und 
Dreident. Während dieſer Streitigkeiten, an benen auch 
die Negenten Theil nahmen, wurde Athanaflus nach bem 
Rheine vertrieben. Er mußte fih zu Trier bei dem heis 
ligen Maximinus verborgen halten, und foll dort jenes 
Glaubensſymbol verfertigt haben, Das noch von ihm bem 
Namen dei Athanafifchen trägt. Es iſt zugleich ein 
deutlicher Beweis, wie fehr die Kirche durch die Sofiſte⸗ 
rein der Metaphpſiker gezwungen war, den einfachen 
apoftofifihen Glauben durch Zufäge und Erklärungen zu 
erweitern. Wenn in dem einfachen Symbole ber erften 
Kirche Ehriftus nur der Sohn Gottes und Erloͤſer 
geneinut wirb, fo beißt er fchon in bem athanaflanifches 
Gott von Bott, Licht vom Lichte, wahrer Gott 
vom wahren Gott, geboren nicht gefhaffen, 
gleigwefentlihd dem Vater, durh ben alles 
geſchehen if. 

Zu dieſen Religionskriegen kamen noch die bürgerlis 
hen, und beide Iodten die Barbaren zu neuen Einfällen 
in das Reh. Schwaben, Häffen, Sieganer, 
Härzer und Betauer bedrohten jegt unter bem ges 
meinfchaftlichen Namen von Franken und Allemannen 
die Rheingraͤnze. 

Saft alle Begebenheiten, welche zu der Zeit am 
Rheine vorfielen, beweifen nur zu deutlich, daß die Vor⸗ 
fehfung der alten Welt eine neue Geftalt geben wollte, 
wovon bie chriftlihe Religion der Geift, die beutfchen 
Völferfchaften der Körper ſeyn follten. Erftere war ſchon 
durch Des, Conſtantinus Berorbnungen das herrfchende 
Befenntniß bed Reiches, und dur des Athanaſius 
Eifer das der allgemeinen Kirche geworben. Letztere 
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famen aus allen Gegenden der Erde her, um neue Reiche, 
zu gründen. Diefen ewigen Rathfchläffen Gottes wollte 


fih aber der kühne Julianus entgegen fegen, und das 
ſchon untergrabene Gebäude bes roͤmiſchen Reiche und 
der heidnifchen Religion aufrecht erhalten. Gebilde in 
den Philoſophenſchulen zu Athen, und begeiſtert von den 
Heldenthatan der alten Griechen und Roͤmer, ſetzte ſich 

in ſeinem jungen Gemuͤthe jene hohe Verehrung des Al⸗ 
terthums, und jene entſchiedene Verachtungs aller neuen 





Lehren und Gebraͤuche feft, welche fein ganzes Leben ber 


zeichnen. In ben Tenpeln’fah er eine neue Religion 
aufblühen, welche, wie er waͤhnte; ſtatt gute Bürger 
müfige Mönde und Einfiebler, ſtatt muthige Krieger, 
duldſame Märtyrer; und ſtatt ein: römifches ein Prie⸗ 
ſterreich bilden koͤnnte, was alle alte Roͤmertugend unter⸗ 
graben wuͤrde. Da er, vom Conſtantius als Caͤſar er⸗ 


nannt, nach Gallien geſchickt wurde, fand er die Regie⸗ 
rung. ohne Kraft und Würde, die Richterftühle ohne 


Huͤlfe und Gerechtigkeit, die Arınee ohne Zucht und Muth, 
und bie rheiniſchen Feftungen entweder zerfiört, oder in 
den’ Händen ber Teutſchen. » Die Zahl der Drtfchaften, « fo 
fehrieb er, » welche die Barbaren verwuͤſtet haben, beläuft 
»jich auf fünf und vierzig, ohne die Burgen und Gaftelle 
» Dazu zu rechnen. Die Länder, welche fie Dieffeits des Rheins 
»inne haben, erftreden ſich von beffen Quellen bis zum 
»Ocean; fie find bis Aber dreihunbert Stadien über den 
»Fluß vorgedrungen, aber die Gegenden, welche fie durch⸗ 
> ftreift und verwuͤſtet haben, find noch dreimal fo groß, 
»als jene, weldhe fie einnehmen, und nicht einmal mehr 
»zur Viehweide tauglich,x Diefen Verfall des roͤmiſchen 
Reichs von innen und außen glaubte Julianus nır 
durch zwei Mittel abhalten zu können ‚ nämlich Durch neue 
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Siege über die Barbaren und durd eine glänzende 
Wiederherftellung des Heidenthums. u 

Als er die Feldherrnftelle in Gallien übernahm, waren 
die teutſchen Voͤlker fo tief in das römifche Gebiet einges 
dbrungen, daß er, obwohl 300,000 Mann ftart, über 
Bienne und Rheims? einen Umweg machen mußte, um 
nar die Vogeſen erreichen zu können. Da er mit feinem 
großen Heere in die Thäler diefer Gebirge eingedrungen 
war, zogen fich die Allemannen in die Ebene des Elſaſſes 
zuruͤck, und überließen ihm Bergzabern, ohne eine Be⸗ 
fatung hinein zu legen. Bei Brocomagus, Brumat, traf 
er einen beträchtlichen Haufen, der ihm Wiberftand leiſten 
wollte, Er griff ihn mit Entfchloffenheit an, zerſtreuete 
ihn, und drang bis zu dem Rheine vor. 

Nachdem er im obern Germanien: einen feiten Fuß 
gefaßt Hatte, zog er in das untere, und nahm Coͤlln wieder 
ein, welches vor einiger Zeit die Franken zerftört hatten. 
Julianus "wollte durch glückliche Gefechte auf verſchiedenen 
Punkten den Teutfchen erft Furcht einjagen, ehe er fie 
mit ganzer Macht angriff; allein während er am 
antern Rheine befchäftigt war, fammelten fie ihre Kräfte 
am obern. Sie nahmen die Orte wieber ein, welche er 
erobert hatte, und lagerten ſich unter fieben Fuͤrſten in 
der Gegend von Straßburß. Diefe Anführer hießen 
Weftralg, Ur, Urfth, Serapio, Sumar und 
Knodmar. Letzterer war das Haupt ded ganzen Heered. 

Unter folchen Umftänden. mußte Sulianıs ‚abermals 
einen Umweg über Trier und Met machen, um Die voges 
fihen Gebirge zu erreichen. Er nahm Bergzabern wieder 
hinweg, und drang von der Höhe herab auf Die Haufen 
ber Tentfchen. Er hatte kurz zuvor durch einen Weber; 
laufer erfahren, daß fie ihren linken Fluͤgel mit ihren 

Vodts Mhein. Geſchichte 1. Dd. 7 
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famen aus allen Gegenden ber Erbe her, um neue Reiche 
zu gründen. Diefen ewigen Rathfchlüffen Gottes wollte 
ſich aber der Fühne Julianus entgegen ſetzen, und bas 
ſchon untergrabene Gebäude des römischen Reichs und 
der heidnifchen Religion - aufrecht erhalten. Gebildet in 
den Philofophenfchnilen zu Athen, und begeiftert von den 
Heldenthatan der alten Griechen und Römer, fegte ſich 
in feinem jungen Gemüthe jene hohe Verehrung: des AL 
terthums, und jene entfchiedene Berachtungs aller neuen 
Lehren und Gebraͤuche feſt, welche fein ganzes Leben bes 
zeichnen. In den Tenpeln’ ſah er. eine neue Religion 
aufblühen, welche, wie er wähnte; flatt gute Bürger 
muͤßige Mönche und Einfiedler, flatt muthige Krieger. 


duldſame Märtyrer; und ftatt ein: römifches ein Pries 


fterreich bilden koͤnnte, was alle alte Römertugend unter 


graben würde. Da er, vom Gonjlantius als Eäfar cr- 
nannt, nach Gallien geſchickt wurde, fand er die Regie 
rung. ohne Kraft und Würde, die Richterſtuͤhle ohne 
Huͤlfe und Gerechtigkeit, die Arınee ohne Zucht und Muth, 
und die rheinifchen. Fertungen entweder zerfiört, ober in 
den Händen der Teutfchen. » Die Zahl der Drtfchaften, « fo 
fhrieb er, » welche die Barbaren verwuͤſtet haben, beläuft 
»ſich auf fünf und vierzig, ohne die Burgen und Gaftelle 
» Dazu zu rechnen. Die Länder, welche fie dieſſeits des Rheins 
»inne haben, erſtrecken ſich von deffen Quellen bis zum 
» Ocean; fie find bis Aber breihunbert Stadien über ben 
» Fluß vorgedrungen, aber die Gegenden, welche fie Durchs 
» ftreift und verwuͤſtet haben, find noch dreimal fo groß, 
»als jene, welche fie einnehmen, und nicht einmal mehr 
» zur Viehweide tauglich.« Diefen Verfall des römifchen 
Reihe von innen und anfen glaubte Iulianus nur 
durch zwei Mittel abhalten zu koͤnnen, nämlich duch neue 
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Siege Aber die Barbaren und durch eine glänzende 
Wiederherftellung des Heidenthums. u 

Als er die Feldherenftelle in Gallien übernahm, waren 
bie teutfchen Voͤlker fo tief in das römifche Gebiet einges 
drungen, daß er, obwohl 300,000 Mann ftart, über 
Bienne und NRheims” einen Umweg machen mußte, um 
nur die Vogefen erreichen zu können. Da er mit feinem 
großen Heere in die Thäler dieſer Gebirge eingedrungen 
war, zogen fich die Allemannen in die Ebene des Elfaffes 
zurück, und überließen ihm Bergzabern, ohne eine Be⸗ 
fatung hinein zu legen. Bei Brocomagus, Brumat, traf 
er einen beträchtlichen Haufen, ber ihm Widerftand leiten 
wollte, Er griff ihn mit Entfchloffenheit an, zeritreuete 
ihn, und drang bis zu dem Rheine vor. 

Nachdem er im obern Germanien‘ einen feiten Fuß 
gefaßt hatte, zog er in das untere, und nahm Coͤlln wieber 
ein, welches vor einiger. Zeit die Franken zeritört hatten. 
Sulianus wollte Durch glückliche Gefechte auf verſchiedenen 
Punkten den Teutſchen erft Furcht einjagen, ehe er fie 
mit ganzer Macht angriff; allein während er am 
antern Rheine befchäftigt war, fammelten fie ihre Kräfte 
am obern. Sie nahmen die Orte wieber ein, welche er 
erobert hatte, und lagerten ſich unter. fieben Fürften in 
der ‚Gegend von Straßburß. Diefe Anführer hießen 
Meftralg, Ur, Urftih, Serapio, Sumar und 
Knodmar. Letzterer war dad Haupt ded ganzen Heered. 

Unter ſolchen Umftänden. mußte Julianus ‚abermals 
einen Umweg über Trier und Me machen, um die voge⸗ 
fiihen Gebirge zu erreichen. Er nahm Bergzabern wieder 
hinweg, und drang von der Höhe herab aus die Haufen 
der Teutſchen. Er hatte kurz zuvor durch einen Leber; 
läufer erfahren, daß fie ihren linken Fluͤgel mit ihren 

Vodts Rhein. Geſchichte. 1.92. 7 
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beften Truppen befegt hätten. Darauf gründete alfo ber 
römifche Feldherr feinenAngrif. Die Schlaht war eine 
ber blutigſten, wekhe die Römer gegen die Teutichen ges 
führt hatten. Auf beiden Seiten wurde mit einer Wuth 
gefochten, welche durch Ehre, Ruhm und Nationalhaß 
erhöht war. Während beide Linien fih lange mit 
abwechfelndem Gluͤcke einander gefchlagen hatten, flürzten 
ſich die Teutfchen in die Mitte des römifchen Heeres, um 
ed zu durchbrechen. Julian benußte dieſen Augenblick. 
Er Heß feine beiden Flügel vordringen, und bie Yeinbe 
rechts und links angreifen. Dur biefe veränderte Schlachts 
ordnung wurden Die Teutfchen in Unordnung gebracht. 
Sie hatten durch ihre wiederholten Anfälle felbft ihre 
Linien getremt. Die Römer fielen in fie ein, und ſchlu⸗ 
gen fie gänzlich in die Flucht. Viele taufend blieben auf 
dem Plabe; Knodmar, der Allemanen König, wurde 
nebft andern Kürften gefangen, und was der Schärfe des 
Schwerted entgangen war, ertran? in den Fluten des 
Rheins; der Kaifer mußte feine eignen Soldaten vom 
Verfolgen abhalten. | 

Rah diefem Siege zog Julianus feine Truppen zu« 
ſammen und nahm Mainz, die Hauptfeflung des obern 
Germaniend, ein. Hierauf ging er in drei Feldzuͤgen 
über den Rhein, fhlug die Allemannen vom obern, die 
Franken vom untern Germanien zunid. Während Der 
Zeit ließ er fowohl an dem Fluffe, ald an dem Pfalgraben 
die römifche Linie befeftigen, und endlich jenes Denkmal 
‚wiederherftellen, was Trajanus auf bem Taunus errich⸗ 
tet hatte. 

Da ihm ſein kuͤhnes Unternehmen gegen die Einfaͤlle 
der Barbaren gelungen war, glaubte er auch mit gleichem 
Gluͤcke ſeinen Kampf gegen die Chriſten beſtehen zu koͤn⸗ 
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nen. Wie er gegen jene ben Muth eined Helben gezeigt 
hatte, fo gegen diefe die Liſt eines Staatsmannes. Deffent- 
lich verfündigte er eine allgemeine Religiongfreiheit, aber 
heimlich verfolgte er die Chriften durch Spott, Anflagen 
und Zuräcdjegung in allen Aemtern. Während er 
auf der einen Seite die Verehrer bes Ehriſtenthums laͤcher⸗ 
lich und veraͤchtlich machte, gab er auf der andern dem 
Heidenthum feine.alte Pracht und Wuͤrde wieder. Allein 
feine beide Unternehmungen gegen die Teutfchen und bie 
Ehriften fcheiterten, fo kuͤhn und Flug fie begonnen waren, 
an den Ratbfchlüffen der Borfehung und dem Geifte ber 


Zeit. Wenn er feine Waffen auch nur gegen menfch 


lihe Kräfte geführt hätte, wiÄrde er am Ende doch dem 
Zeitgeifte unterlegen ſeyn. Sch habe bereits ſchon bie 
Urfachen angeführt, welche den Umfturz bed römischen 
Reihe heroorbringen mußten. Hter will ih auch im, 
Kürze jene angeben, die ben Verfall des Heidenthums 
herbeifuͤhrten. 

Eine jede Religion iſt entweder auf Mythen oder 
Myſterien gegruͤndet. So lange dieſe unter einem 
Volke der Jugend gelehrt, von der Obrigkeit geheiligt, 
und durch den Glauben verehrt werden, beſteht eine Re⸗ 
ligion in ihrer vollen Kraft und Wirkung. Wenn aber 
dieſe Mythen oder Religionswahrheiten den freien Unter⸗ 
fuchungen der Sofiſten, oder dem Spotte bes Leichtſinnes 
Preis gegeben werben, und fomohl Fuͤrſten ald Obrigs 
feiten felbft nur eine geheuchelte Achtung, oder gar feine 
mehr dafür haben, fo kommt eine Religion nothwendig 
in Verfall, oder erhält fih nur noch in Außeren leeren 
Gebräuchen. Da wir Davon in unfern Zeiten das Beis 
fpiel ſelbſt an einer mahren und liebevollen Religion ge: 
fehen haben; fo mußte bied um fo eher mit ber heidni⸗ 
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ſchen geſchehen, welche auf Fabel und oft abfcheuliche 
Gebräuche gegründet war. 

ALS die Römer mit ihren Legionen zugleich ihre Götter 
und Altäre an den Rhein gebracht hatten, war der heid⸗ 
nifche Gottesdienft ſchon unter dem bei weitem größern 
Theile der gebildeteren Glaffen entweder durch bie Schulen 
der Philofophen entfräftet, ober durch den Spott ber 
‘ Dichter Lächerlih gemacht worden. Die anfehnlichiten 
Roͤmer hatten ſich, wie Tacitus bemerft, zu der Zeit 
entweder zur ftoifchen oder epifurgifchen Sefte befannt. - 
»Ich halte es nicht ber Mühe werth,« fehreibt Seneca, 
»den Geſang des Epifurs zu wiederholen und weitläufig 
» zu beweifen, Daß die Furcht vor den unterirdifchen Orten 
»eitel fey, Daß weder Ixion fen Rad, noch Siſyphus 
»fein Felſenſtuͤck wälze, daß bie -Eingeweide der Ver⸗ 
»dammten nicht immer ‘zerfleifcht, und Wieder ergänzt wers 
»den innen. Keiner ift fo fehr Kind, daß er an den 
»Gerberug, und an die Finfterniß Des Tartarus, 
»oder an die umgebenden Schatten der Berjtorbenen 
» glanben follte. « 
| Zu dieſem Unglauben der Philoſophen gefellte fich 

noch der Spott der Dichter. Wenn Lucian, ohne eine 
Ruͤge zu befürchten, die Götter des Heidenthums fo lächer- 
lich und erbärmlich barftellen durfte, ald er es in feinen 
Schriften gethan, fo muß man annehmen, daß Das Hei 
denthum nicht nur unter dem gebilbeten Theile der Römer, 
fondern, wie Tacitus ausdruͤcklich ſagt, auch unter dem 
ungebilbeten und den Knechten fchon Glauben und Anſehen 

verloren habe 3. Die heidnifchen ‚Götter und Altaͤre, 


1. Ceterum aboliri paulatim patrios meres, postquam ' 
aationes :in familiis hahemus, quibüs diyersi ritus externa 


> 101 
welche wir von diefer Zeit ber am heine finden, waren 
demnach entweder ein eitled Prunfgeräthe der Reichen und 
Mächtigen, oder nur noch ein Gegenftand der Verehrung 
für gemeine Soldaten und Tandleute:. »Uebrigens waren,« 
wie Tacitus fagt, »Die alten Sitten und Gebräuche ganz 
saußer Acht gekommen, indem fi) ſowohl unter den 
»römifchen Pegionen ald Yamilien ganze Nationen befans 
» den, Die verfchiebenen und fremden Gottesdienſt, oder gar 
»feinen mehr hatten, und deren Prieſter unter Dem 
»‚Dedmantelder Religion alle Güter verſchleuderten.« 

Sn dem BVerbältnifle nun, ald der Glaube an bie 
heidniſchen Götter abnahm, nahm jener an Chriftus 
und feine Apoftel zu. Inter Menfthen, welche, obwehl 
fie feine Religion mehr hatten, nichts beftoweniger an«bie 
Tränmereien eineg Plotinus, ober die Gaukeleien eines 
Appollonius von Thyane glaubten ⸗, wuͤrde die chriſt⸗ 
lihe Lehre Doch Beifall und Anhänger erhalten haben, 
wein fie auch fein Werk der Gottheit gewefen wäre. In 
ihrer urfprünglichen Reinheit hatte fie alle "Eigenfchaften, 
wodurch fie bei den Menfhen Eingang finden mußte. 
Die Chrüten fonnten den Philofophen die Bernunftz 
mäßigfeit ihrer Glaubenslehre den ſtarken 


sacra aut nnlla sunt; dilectique sacerdotes specie re- 
ligionis omnes fortunes effundebant. 

1. Daher wurden auch die noch übrigen Heiden Pagani genannt. 

3. Jener hat befanntiich durch feine Philofophie Umgang mit 
den Göttern zu haben, diefer Wunderwirken und Weiflagen zu 
koͤnnen vorgegeben. Der Heilige Auguftinus führt in feinen Schrife 
ten einige Stellen at, weldye beweifen, daß man zu ber Zeit auch 
ſhon an die wahrſagenden Wirkungen des Magnetismus glaubte. 

3. Selbſt Lucian nennt das Ehriſtenthum eine Sekte von 
Yhilofophen. 
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. Geitern die Strenge ihrer Moral, den Helden die 
Standhaftigfeit ihrer Märtyrer, ben Bedrärfg 
ten den Troft ihrer Hülfe und Hoffnungen, dem 
gemeinen Haufen die Wunder ihrer Entfiehung, 
und felbit den Barbaren bie Liebenswuͤrdigkeit 
ihrer Geſchichte entgegen ftellen. Unter ſolchen Um⸗ 
enden waren Suliaus veraltete Waffen nicht im Stande, 
dem Andrange der. muthigen ZTeutfchen und dem Eifer 
ber begeifterten, Chriften zu widerſtehen. Nach einer jeden 
Niederlage drangen: eritere deſto gewaltiger hervor, und 
nach . einer jeden ‚Verfolgung vermehrten lestere ihren 
Anhang. Nachdem er jene lange am Rheine bekämpft, 
und dieſe im Reiche verfolge hatte, zog er nach bem 
Orient, um die Perfer zu befriegen. Hier flel er in 
einem Gefechte von dem Pfeile eines Unbekannten getroffen, 
und mit ibm. das Heidenthum, und das römifche Reich. 
Die Heiden behaupteten: es habe ihn ein Chriſt gemeu; 
chelmordet; aber die Chriften glaubten: er fey Durch ben 
heiligen Mercurius vom Himmel herab durch einen 
Blitzſtrahl getöbtet worben. Noch zu Ende bes vorigen 
Sahrhunderts bat man in ber Domkirche zu Mainz bie 
Reliquien Diefes Heiligen auf dem Altare, und ‚feine 
Erfheinung in einer Hymme verehrt :. 

Nach dem Tode des Julianus verfuchten es nod 
zwei Kaifer, ben Umſturz des römifchen Reiche aufzuhals 
sen: Balentinianus und Theodoſius. Jener fchlug 
den Macrianus und die Allemannen wahrfcheinlich auf den 
Anhöhen des Taunus, und befeftigte die Rheinlinie mit 
neuen Bollwerken; diefer nahm feinen Sit zu Trier und 

| \ | \ 

1. Tu oaesaris ter impii 

Vindex beate Mercuri! 
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trieb die Frauken vom untern Rheine weg; allein beffen 
Soͤhne Arcadins und Honorius theilten nach ihm 
dag eich wieder, und lebterer, dem der Occident und 
folglich die Rheingrenze zugefallen war, hatte weber Geift 
noch Kraft genug, um die Einfälle der Barbaren davon 
abzuhalten. Diefe Völker, welche in ihren wuͤſten Ländern 
nichts zu verlieren, aber in den reichen Provinzen Des 
römischen Reiche alled zu gewinnen hatten, drangen gegen 
das Ende des vierten Jahrhunderts auf allen Seiten her— 
vor. Franfen, Allemannen, Bandalen, Alanen 
und Hunnen flürzten über Die Rheingrenze, und die große 
Befeftigung, woran die Römer über vierhundert Jahre 
gearbeitet, und wofür fie eben fo lange geflritten hatten, 
lag danieber. | 

Ih kann den wilden Beift ver Völkerwanderung, unb 
ihre Zerftörung nicht beſſer, ald durch zwei Schriftfteller 
ihildern, woven der eine fie felbft erlebt, der andere fie 
bald hernach befchrieben hat. » Unter der Regierung bes 
Kaifers Honorius,« ſagt Aimonius, »verließ 
Kroch, der Wenden Koͤnig, in Verbindung mit den 
Schwaͤben und Alanen ſeine Heimath, um ſein Gluͤck in 
Gallien zu verſuchen. Bor feinem Einfall fragte er feine 
Mutter um Rath: wie er wohl fein Andenken am ſicher⸗ 
iten verherrlichen koͤnne? Diefe gab ihm zur Antwort: 
‚mein Sohn! willit du dir einen Nahmen in der Welt 
‚machen, fo ziehe bin, veiße nieder, was andere mit 
vielen Koften erbaut haben, und rotte aus bie Völler, 
weiche deiner. Stärke unterliegen müffen; denn fchönere 
Gebäude kannſt bu nicht aufführen, als die Römer ge 
than haben; auch kannſt bu ihren Kriegsruhm nicht 
mehr verbunfeln, als burch eine allgemeine Zerftörung 
ihres Reichs; Kroc nahm dieſen Rath Ber Mutter 
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wie einen Goͤtterſpruch auf. » Er gieng fogleih auf 
einer Brüde bei Mainz über den Rhein, verwuͤſtete Diefe 
und andere Städte am Rheinufer, und ſetzte alfo zerſtoͤ⸗ 
rend feinen Zug nach Gallien fort. eine und feiner wilden 
Nachfolger Grauſamkeiten befchreibt der. heilige Hilarius 
in einem Briefe au feine Freundin Ageruchia alfo:” 


»Unzählige und unbändige Bölfer haben Gallien | 


uͤberſchwemmt. Alles Land, was zwifchen den Pyrenaͤen 
und Alpen liegt, was vom Weltmeere und dem heine 
eingefchloffen wird, haben Quaden, Vandalen, Sarmaten, 
Manen, Gepiden, Heruler, Sachſen, Burgunder, Alles 
mannen und Pannonier verwüfte. Mainz, ehemals fo 

berrlih und berühmt, ward eingenommen und gejchleift. 
Viele taufend Chriſten find dabei in der Kirche ermorbet 


worden. Worms warb durch eitte lange Belagerung zu 


- Grunde gerichtet. Die Stabt der Nemeter, Speyer, 
und Argentoratum, Straßburg, find den Teutſchen zur 
Beute geworden. Aquitanien, die Provinz ber neun 


Voͤlker, die lugduniſchen und narbonifchen Provinzen find, 


wenige Städte ausgenommen, zu Grunde gerichtet, und 


in diefen wenigen verbreitet außer ihren Mauern dad 


feindliche Schwert, innerhalb verfelben den graufamiten 


Hunger, Tod und Berderben. Ehemals befaßen wir vom 


Pontus eurinus bis zu den Juliſchen Alpen nicht fo viele 
Laͤnder, als jetzt; aber feit dreißig Sahren, nachdem die 
Donau und der Rhein aufgehört haben, die Grenze zwi: 
hen und und. den Barbaren zu ſeyn, berrichen Krieg 
und Verwuͤſtung mitten im römifchen Reiche. « 

Auf den wilden Krock fam der noch wilbere Ezel 
-oder Attila an den Rhein, und zeritörte, was jener übrig 
gelafien Hatte. Er ſelbſt glaubte ſich von der Vorſehung 
berufen, die entartete Menſchheit beftrafen oder vertilgen 
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zu muͤſſen. Er nannte fih eine Geißel Gottes. Städte, 
Saitelle, Tempel und Gärten fielen unter den gemaltigen 
Schlägen feiner Horben. In kurzer Zeit war von den 
herrlichen Gebäuden und Anftalten der Römer am Rheine 
nichts mehr zu fehen, als einzelne Trammer und traurige - 
Denfmäler. | 

Sch habe die Gefchichte dieſer Verwuͤſtungen darum 
fo umftändlich befchrieben, weil fie am Rheine ihren An⸗ 
fang nahmen, und damit man bedenfen möge, daß cin 
jittens und charafterlofed Zeitalter eine neue Barbaret 
herbeiführe. 
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Rheiniſche Gefchichte 


fräaäntfifden Reide 





Rs der Voͤlkerwanderung entfchieden die zwei großen 
Bölferbindniffe der Allemannen und Franken, welce 
ſich am Nheine gebildet hatten, über das Schidfal von 
Teutfchland und Europa. Jenes war aus dem alten 
Shwabenbunde hervorgegangen, und ſetzte fih an dem 
obern, biefes, durch den Civilis erweckt, aber durch den 
Klodio angeführt, an dem untern Rheine feſt. Des 
erftiern Zweck der Bereinigung war Landwehr; denn 
ed blieb fait in feinen alten Gränzen, des letztern aber 
Fehde. -E8 breitete feine Waffen über die ganze Chris 
ſtenheit aus. 

Nachdem Lodwig, ein Enkel Merwigs und Koͤnig 
der Franken, zuerſt die Roͤmer in Gallien, dann die 
Allemannen bei Zülpich geſchlagen hatte, gründete er Die 
fränfifche Monarchie. . Die Länder des Nheind wurden 
nach teutſcher Art in Herzogthiimer und Gaue eingetheilt, 
und Anftrafien oder Deftreich genannt. 


Ev 


\ 
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Die Geſchichte ſeiner Nachfolger aus dem Geſchlechte 


der Merwinger iſt ein Gemiſch von Schwäche und Grau 


ſamkeit, von Lift und Aberglauben, von roher Tapferkeit 
und unverfeinerter Wolluft. Man findet unter den Fran: 
fen weder jene natärlihe Einfalt mehr, welche Tacitus 
an den Teutſchen ruͤhmt, noch jene feine Lebensart, 
welche die Lafter der Römer verfehönerte. ° Schlachten 
und Fehden, Hofränfe und Meuchelmord, Sagden und 
Trinfgelage, Zweikaͤmpfe und Klöfterftiftungen find faſt 
die einzigen Begebenheiten, welche die Jahrbuͤcher des 
Gregorius von Tours und Fredegars ausfüllen. Die 
Könige ließen fih von Weibern, Geiftlihen, und ihre 
Hausmayern * regieren, und machten ihre Würde und 
ihr Gefchlecht verächtlih. Die fränfifche Monarchie würde 
unter ihnen wieder zu Grunde gegangen feyn, wenn nicht 
in andern Reichen eine ähnliche Verwirrung geherrſcht 
hätte, | 

Nach dem. Tode Lodwigs- theilten feine Söhne und 


Entel das Reich unter fih, aber jeder fuchte den andern 


zu verdrängen. Es gab unter ihnen bafb vier, bald 
drei, bald zwei Königreiche. Die Hauptabtheilung blieb 
aber jene von Neuftrien oder Weſtfranken, und Au: 
ftrien oder Oſtfranken. Letzteres umfaßte die Länder 
des Nheind. Während diefen Zerftüdelungen und Bru— 


derfriegen heuratheten Siegebert I., König von Auftrafien, 


und Hilfreich I., König von Neuftrien, faſt zu gleicher 


Zeit, die zwei Prinzefjinnen des weſtgothiſchen Könige 


Athanahilds, Gailswinthen und Brunehilden. Beide 
waren fchön und fein gebildet, aber ftolz und herrſchſuͤch⸗ 
tig. Exftere wurde daher von bem Kebsweibe Hilfreichs, 


1, Majores domus, 
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der liftigen Frebegunde, aus dem Wege geräumt, und 
Beptere wendete alle Reize ihrer Geftalt und ihres Witzes 
an, um biefen Morb zu rächen. Fredegunde hatte fich 
indeffen ald Königin erflären laſſen, und beide vermogten 
die Föniglichen Brüder zu einem Kriege, während welchem 
Fredegunde ben GSiegebert durch gebungene Meuchelmoͤr⸗ 
der erftechen, und ihre Feindin mit dem königlichen Prins 
jen gefangen nehmen ließ. 

Brunehild erwartete ſchon ihren und ihres Sohnes 
Tod, als beide durch den Herzog Gundebald gerettet, 
und leßterer zum Könige vom Auſtraſien ausgerufen wurbe, 
Bon nun an beherrfchte die ſtolze Königin ihren Sohn, 
ihre Enkel, und den Rhein. Sie erweiterte und verſchoͤ⸗ 
nerte Worms, wo fie ihren Sig hatte, mit Gärten und 
Pallaͤſten. Sie ließ fich, wie die Sage geht, auf einem 
der höchften Berge des auftrafifchen Reiche, dem ſoge⸗ 
nannten Altkönig, ein Schloß erbauen, was fie ihr Bette 
nannte » Sie fol bei zehn Könige oder Prinzen haben 
umbringen laſſen, um ſich und ihre Enkel auf dem Throne 
zu behaupten. Gehaßt von ben Großen und bem Bolfe 
wurde fie endlich zu Worms durch ihre eigenen Hofleute 
an den König Lothar ausgeliefert. Dieſer ließ fie leben⸗ 
dig an den Schweif eines Pferdes binden, und Durch das 
kager der Pranfen auf dem Wormsfelde herumfchleppen. 
Geſchaͤndet, bluttriefend und zerfeßt wurde fie eine Speiſe 
der Raubvoͤgel und wilden Thiere. 

Unter ſolchen Verwirrungen wuchs die Macht der 
Hausmayer, beſonders jener aus dem Geſchlechte von. 
Heerſtall, uͤber die koͤnigliche. Der erſte Pipin hatte 
feine Stelle ſchon in feiner Familie erblich gemacht; Kart 


ı. ZLectulus Brunehildis. 


112 


Martell, deſſen Sohn, durch feine Tapferkeit Die Liebe 
der Franken erworben; der zweite Pipin nun auch die 
Geiſtlichen und den Pabft gewonnen. Diefer alſo rief 
ihn zum König der Franken aus, dad Volk gab ihm feinen 
Beifall, und ber. heilige Bonifacius die Fönigliche Sal 
bung. So gelang es ben. Heerftallern oder Karlingern 
die fchon längft in Verachtung gefommene Dymaftie der 
Merwinger von dem Throne zu flürzen, und ihre eigene 
darauf zu gruͤnden. 

Unter den Karlingern erhob ſich das fraͤnkiſche Reich 
über alle Reiche. der Chriſtenheit. Die bisherigen „Zer- 
ſtuͤckelungen durch mehrere Prinzen hörten auf. Auftrien . 
oder Dflfranfen wurde mit Neuftrien oder Weftfranten 
vereinigt. : Was Lodwig und die Heerſtaller Dies- und 
jenfeit8 des Rheins von Gallien, Teutfchland und Stalin 
erobert hatten, bildefe einen Staat, eine Regierung, ein 
Reich, und dieſes erbte, nachdem Karlmann geitorben 
war, Karl der Große. 

Die Regierung Diefes- Fürften macht eine eigene 
Epoche fowohl in der allgemeinen ald der rheinijchen Ge: 
ſchichte. Seine Borfahren hatten ſchon ftatt ber römifchen 
die teutſche Verfaſſung an dem Rheine eingeführt; kurz 
vor ihm der heilige Bonifacius die chriftliche Kirche in 
Teutſchland feftgegründet, feine Väter das fränfifche Reid) 
in Teutſchland und Italien erweitert; er aber gab allen 
dieſen Anftalten einen neuen Schwung und die gehörige 
Richtung. Sch halte es. daher für nöthig, mit der Ge 
fchiehte dieſes Karls, welchen die Nachwelt den Großen 
nennt, zugleih jene des Winnefrieds zu erzählen, 
‚ber fi durch feine Berdienfte um das teutſche Volk den 
Nahmen eines Wohlthäters, oder Bonifacius, erworben 
- hat. Beide waren von dem heine hervorgegangen , und 
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haben von diefem Fluſſe her ben großen europaͤiſchen Voͤl⸗ 
ferbunb gegründet, weichen man bis auf unfere-- Zeiten 
die Ehriftenheit ober das heilige roͤmiſche Reich 
genannt hat. 
Unter den Städten bes weiten frantiſchen Gebietes 
hatte Karl Worms zum Mittelpunkte feiner Eroberun⸗ 
gen, Winnefrid Mainz zu bem feiner. Belchrungen 
gewählt; darım find beide Orte und ihre Umgebungen 
zu der Zeit nicht minder berühmt geworden, ald die He 
den, welche darauf gehandelt haben. Paris, zuvor bie 
Hauptitabt.. des fräntifchen Reichs, Conftantinoyel, bes 
Orients Meifterin, und felbft Rem, die Behereicherin der 
alten und neuen Welt, ſchienen verdunkelt in, den Hintere 
grund zu treten, ald Die Gegend un Mainz, Worms, 
Sranffurt, und Ingelheim durch Karl und. Winr- 
nefried der. Sig: ber teutſch⸗chriſtlichen Bildung gewor⸗ 
ben waren. 

Da ich mir vorgenommen habe, pie Thaten dieſer 
rheiniſchen Helben umſtaͤndlicher aufzuführen, fo wird eine 
Befchreibung bed Schauplatzes, auf dem fe gehandelt 
haben, nicht umſchicklich ſen. 

‚Zwifchen:. den hoben : Bergreiden: bed Meliborus, 
des Taunus and des Dommersbergs breitet ſich 
rechts und links am Rheine hir Fin großes fruchtbares 
Thal. aus, welched,. wie Wippo fo richtig bemerkt, ſeines 
weiten Umfanges wegen‘ zu Bolfbe,:: feiner Inſeln np 
Schlupfioinfek mmegen zu Fuͤrſten⸗ Berfomuiungen gebilbet 
zu ſeyn ſcheint. Durch die ausnehmende Schoͤuheit, wo⸗ 
mit es prangt, hat sed deu. Nahmen Wonnegau, 
durch die merkwuͤrdigen Begebenheiten, aber, welche ſich 
auf ihm zugetragen haben, den Nahmen Wormsfeld 
oder Salifher Boden erhalsen... Auf ber rechten 
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! 
Rheinſeite wurde 36 auch vorzuͤglich der obere und niebere 
Rheingau genannt. Zwiſchen beiden Ing eine dem 
Könige eigenſt zuſtaͤndige Handrede ober bed Königs 
Hundrede. 
| Bon den elfenfpiken der es umgebenden Gebirge 

ziehen ſich hohe und niedere Huͤgel nach dem Rheine herab, 
deren Haͤupter mit Waldungen bedeckt, deren Abhaͤnge 
init Weinreben bepflanzt ſind. Das That felbft. mag, 
ehe der Rhein fi bei ‚Bingen, einen . Ausweg gebrochen 
. Intte, der Behälter eined großen Sees geweſen ſeyn :. 
Nachdem fih aber das Waffer nad dem Binger Roche 
Bin - verlaufen, und fein fetter Boden ſich geſetzt hatte, 


wurde ed ein großer Garten ber Ratur, mit Dapnen 


und Auen, Feldern und: Wiefen prangend/ und mit dem 


ſchoͤnſten Farbenſpiele wechſelnd. 
In der Miste deſſelben dehnt ſich der Rhein, wie 


ein fliller See, aus, und fpiegelt feine reizenben Iufeln 


und Ufer auf feiner Fläche. "Am Ende beffelben raufcht 


er wie ein Waflerfal über Klippen und Felſen dabie, 


und erhebt die ihn umgebende. rauhe Schönheit der Ratur. 
Zwifchen Worms und Heidelberg erſcheint das Land freund- 


lich und imild, ter Mainz. ſchwellen feine: Huͤgel und | 


Berge tühner herauf, aub bilden den ſchoͤnen Rheingau; 
ünfer Bingen erfreit es ſich durch Ballen mb Kläfte in 


in faſt ſchauerlicher Majeſtaͤt. . Bier große Staͤdte, 


Speyer, Worms, Mainz mb Frankfurt beleb⸗ 
ven bie Eygend durch Pallaſte und Gewerbe; vier große 
Bilder, der Biewald, Sonuwald, Obenwalb und 
Fohrhag dienten der koͤniglichen Iugb und dem Bild, 


banne; und. af den Haͤgeln prangten bie vier Koͤnigsohoͤfe 


ur Giche des es, s | 


v 
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von Ingelheim, Tribur, Hochheim und Rier- 
fein mit mancherlei Anbau und lieblicher Ausficht. 

Uster biefen war jener von Ingelheim zu der Zeit 
ber herrlichſte. Man fagt, Karl habe ihn barım mit fo 
großer Pracht auffuͤhren Iaffen, weil er an biefem Orte 
geboren wurde; aber auch ſchon obne biefe'Borliebewürbe 
ibn Die vortreftliche Lage felbft zu dem Baue aufgeforbert 
haben. Bon dem Umfange, der Größe und Herrlichkeit 
diefed alten Kaiferfiges ficht man jegt kaum noch einige 
Bruchſtuͤcke und Säulen. Armfelige Bauernhätten decken 
die Mauern eines Pallaſtes, ber ehemals ber Aufenthalt 
der Beherrfcher der Welt war. 

Rah einem alten Dichter foll der fogenanste Saal 
von Ingelheim hundert Thore gehabt, und auf hundert 
mermornen Säulen geruht haben, welche Karl von Ra- 
venna hierher bringen ließ:. Im Innern war er mit 
Teppihen und Heldenbildern, mit Gold, Marmor unb 
Schnitzwerk ‚geziert, von Auffen mit Thärmen und Soͤl⸗ 
lern umgeben, welche die herrliche Ausficht in bas Rheins 
gau bis nach Bingen gewährten. Künftler und Hands 
werfer aller Art halfen ihn verſchoͤnern. Gaufler, Minne⸗ 
finger und Dichter feine Säfte erluftigen. Hinter dem⸗ 
felben auf der Anhöhe .eritredte fich ein Wald, wo ber 
Kaifer jagen konnte; vor-bemfelben Obſt⸗ und Luftgärten, 
welche entweder dem Spaziergange ober ber königlichen 
Tafel dienten. An feinem Fuße floß die Selzbach bei 
dem Orte Weinheim in ben Rhein; diefem gegenüber 


2. Dies mag wohl ber Ball mit ben Säulen bee Zimmer 
gewefen feyn. Die größern aber waren, wie man noch in Mus 
feum zu. Mainz fehen tann, aus einem Steine sheinifches Brärkg 
gehauen, . en " 
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lag Winfel oder der Weinkeller des mit Neben bepflanz 
ten Rheingaues, von welchen vermuthlich der koͤſtliche 
Wein zum Pallajte geführt wınde. Die unter ihm im 
Rheine ſchwimmenden Auen waren die Luftorte der kaiſer⸗ 
lichen Waſſerfahrten und Fiſchereien. 

Von dieſer ſchoͤnen Rheingegend her brachten jetzt 
der heilige Bonifacius ein nenes Himmel- und Karl 
. ber Große ein neues Erbenreich über die Welt, Schon 
vor der Erſcheinung des Erſtern hatten mehrere apoſtoli⸗ 
ſche Maͤnner, Gallus und Lucius, Emeran und 
Kilian, Lubentius und Suibert das Evangelium 
auf der rechten Rheinſeite gepredigt, aber die vorzuͤglich⸗ 
ſten Verdienſte um die Verbreitung des Chriſtenthums 
unter den Franken ſelbſt haben ſich die teutſchen Frauen 
erworben. Schon in ihren Haynen von den Männern 
als göttliche Wefen verehrt, wirkten jest ihre füßen Mah⸗ 
nungen um fo mehr auf der Franken rohe Herzen, weil 
fie ihnen einen Gott der Liebe ımd Sanftmuth verkuͤndig⸗ 
ten. Der Geſchichtſchreiber Gregorius von Tours fagt 
ed ganz ausdruͤcklich: Daß Klodwig mit feinen Franfen 
ſich bauptfächlih darum zum chriftlichen Glauben befehrt 
habe, weil ihm feine geliebte Klothil de den Sieg vorge 
fagt hatte. Die Königin, fehreibt Gregorius, hatte ihren 
Gatten fhon öfter gebeten, daß er den wahren Gott an 
erfennen, und feine Göten verlaſſen möge. Site fonnte 
ihn aber nicht dazu bewegen, bis er in dem Kriege gegen 
die Allemannen das zu bekennen genöthigt wurde, was 
er ihr zuvor freiwillig zu thun verſagte. Als er naͤmlich 
während der Schlacht bei Zülpich fahe, daß fein Heer 
zum Weichen gebracht wurbe, bob er feine Augen gen 
Himmel, und brach mit beffenumtem Herzen and faſt zu 
Thränen gerührt in folgende Worte aus: » Herr Iefus 
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»Chriſtus! den mir meine geliebte Klothilde ald den 
‚Sohn bed lebendigen Gottes verkündet, welcher ben 
»Kaͤmpfenden Hülfe, den auf ihn Bertrauenden Sieg 
»geben fönne, von dir erflche ich num in biefer geführlt- 
‚hen Stunde ein Wahrzeichen deiner Macht und Herrs 
lichkeit. Vergebens habe ich bisher meine Götter anges 
stufen; ich glaube Daher, daß fie ihre Gewalt verloren 
»haben, weil fie ihre Anbeter nicht unterftägen. Zu bir 
wende ich mich alfo und bitte dich, wich aus ben Haͤn⸗ 
den meiner Feinde zu befreien. Wenn du mir nun ben 
»Sieg verleiheft und ich dadurch deine Allmacht erkennen 
»kann, welche mir dein Chriftenvolf fo bewährt anrühnt, 
»fo will ich dir glauben „und mich An deinem Nahmen 
staufen Laffen. « 

Während dem Klodwig alfo zu Chriſtus betete, fingen 
die Allemannen an zu weichen, und ba unter bem Ges 
wirre ihr König erfchlagen wurde, ergaben fie fich dem 
Sieger mit den Worten: »Wir wollen und bir unters 
werfen, auf daß unfer Bol nicht gänzlich aufgerieben 
»werde.« Klodwig gebot hierauf, dem Gemekel Einhalt 
zu thun, der Königin aber erzählte er: wie er durch fein 
Gebet den Sieg erhalten babe, unb ließ ſich taufen. 
Co brachte Klothilde ihren Gatten, deſſen Schweltern 
Albflede und Landhilde, und mit biefen Die Franfen 
zum chriftliheg Glauben. Auf eine ähnliche Art verſuch⸗ 
ten bernach Bilehilde, Odilia, Bertha, Bathilde 
und audere fromme Weiber, die Ihrigen zu befehren. 
Durch fo liebevolle Apoftel geleitet, wurden die fränfifchen 
Könige und Herzoge bie eifrigiten Befoͤrderer des chriſt⸗ 
lichen Glaubens. Unter diefen zeichneten ſich beſonders 
die zwei Dagoberte I. und IL: und Siegebert III. aus. 
Bon den Hofmeiftern Arnulf und Pipin gebilbet, und 
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durch Kunibert ben Biſchof von Edlin geleitet, ſtellten 
fie die Kirchen von Straßburg, Speyer, Worms, 
Mainz und Edlin wieder her, und ftifteten die fuͤrſtli⸗ 
chen Abtelen von Reichenau, Weißenburg und St. 
Marimin. Die äfteften geiftlihen Urkunden fchreiben 
fih von dieſen Königen ber *. Ihrem Beifpiele folgten die 
Herzoge und Grafen. Adelbert. ftiftete Die Abtei zu St. 


Stephan in Straßburg; Eberhard Eber- und Mafo 


Maſemuͤnſter; Graf Kanfor die Abtei von Lorſch, 
und Graf Ruthhard die von Schwarzach. Nebit dem 
Kriege ſchien jet Kirchenftiftung ber einzige Zweck ber. 
Fuͤrſten zu ſeyn. 

Indeſſen hatte‘ der chriſtliche Unterricht durch die DIL 
ferwanderung, auch wohl durch die fraͤnkiſchen Bürger 


kriege ſehr gelitten, und die rheinifhen Kirchen waren 


Bu 7 


mehrere Jahrelang ohne Bifchöfe geblieben. Diefe Rad: 
fheile erwägend, ftiftete der Pabſt Gregortins ber 


Große gegen das fiebente Jahrhundert eine Pflanzenfchule 


tüchtiger Glaubenshelden in England; aus derſelben gien- 
gen Willebrod, die beiden Ewalde, Suibert und 
andere Prediger nah Teutſchland, um die Friefen und 
Sachſen zu befehren. Pipin, der Franken Fürft, und 
deffen Gattin Plecktrudis, nahmen fie mit offenen 


Armen auf, und unterftäßten fie in ihren chriftlichen Uns 


ternehmungen. Als fie aber von den noch unbändigen 
Sachſen theild ermorbet, theild zuruͤckgetrieben wurden, 
ſchenckte die fraͤnkiſche Fuͤrſtin dem heiligen Suibert eine 
Inſel im Rheine, wo er eine Kirche und ſein Grab gründete‘, ® 


. Man findet biefe Urkunden bei Schöpflin, Sqannat , 
Hontheim und in ben Abhandlungen ber Pfaͤlziſchen Akademie. 

2. Sie wurde zuerſt St. Suibertsinſel, dann Kal 
ſerewert genannt. 


- - 
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fi ſelbſt aber fiftete fie zu Coͤlln im Marienkloſter cine 

Nach biefen erften Bekehrungsverſuchen ſchickte Pabſt 
Gregorius TI. aus der naͤmlichen Schule den Winnefried, 
und dieſer vollendete, was Willebrod uud Suibert aus 
gefangen hatten. Winnefrieb beſaß alle bie Eigenſchaften, 
weiche zu einem eben fo mühefeligen als gefährlichen Werke 
erforberlih waren. Mit ben Kenniniffen und der Klug⸗ 
heit eines engliſchen Zöglings verband er ben Eifer ımb 
bie Standhaftigkeit eines Apoſtels. Weber Wildniß noch 
Gefahr, weder Muͤhe noch Tod achtend, gieng er mit 
ſeinen Geſellen zu den hartnaͤckigen Frieſen, zu den krie⸗ 
geriſchen Heſſen und Thuͤringern, zu den noch halbwilden 
Baiern und zu den unbaͤndigen Sachſen, unb predigte 
ihnen, Die nur an die Verehrung von Kriegsgoͤttern ge⸗ 
wöhnt waren, ben gefreitzigten Gott bex ‚Liebe. 

Wenn man ben Zuſtand von Barbarei und Unwiſſen⸗ 
heit betrachtet, worin ſich ſowohl die chriſtlichen als heid⸗ 
niſchen Teutſchen befanden, als Winnefried unter fie ges 
kommen war, ſo wird man ſeine Thaten und Lehren um 
ſo mehr ſchaͤtzen lernen. Die Heiden lebten noch in alter 
Roheit ohne Kine, ohne Anbau und faſt ohne feſte 
Wohnungen, ud Die Chriſten vermiſchten, aus Mangel 
an Unterricht, Die heibmifchen mit chriſtlichen Gebräuchen. 
Neben dem Kreuze verehrten fie bie alten Eichbäume ihrer 
Vaͤter; und mit ben Lobliebern zu Gott und Chriſtus 
fangen fie zugleich die Barbiten ihrer Goͤtter. Einige 
opferten bei Brummen und Duellen, andere trieben Wahr⸗ 
ſagereien und Zeirhenbeutungen, und -felbft diejenigen 
Teutſchen, welche auf dem Linten Rheinufer ſchon eine 
beſſere Bildung erhalten ‚hatten, ſtellten, durch gnoſtiſche 
Sethhmer ‚verführt, va Gott und Ehriſtus, noch bie 
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Engel Uriel, Raphael, Michael, Tubael, Adniel 
‚mb Siniel als göttliche Weſen auf. Bei biefer groben 
Unwiſſenheit und Wildheit des Volkes hatte Winnefried 
noch die Raͤnke der Geiſtlichen zu befürchten, beren Sitten 
‚und Geſinnungen er beffern wollte. - Die Biſchoͤfe und 
Prieſter feiner Zeit waren entweder rohe, ungebildete 
Menſchen, ohne Kenntniſſe und Zucht, oder grübelnde 
Heuchler, welche ſich vurch feltfame Meinungen und Gans 
teleien bie. Berehrung bes blinden Volkes erwerben woll⸗ 
ten. Er ſelbſt ſchildert fe in zwei Briefen an den Pabft 
Zacharias alfo: »Die Religion liegt mın ſchon feit meh 
»reren Sahren zu Boden. Die Franken haben mehr als 
» achtzig Jahre Fang weder eine Kirchenverfammlung gehal⸗ 
»ten, noch einen Biſchof gehabt, noch irgend eine Kir⸗ 
achenſatzung aufgeſtelll, ober eine alte erneuert. Die 
» Bisthuͤmer find meiſtens in den Händen geibgieriger 
» Laien ober ehebrecherifcher Geiftlichen, die nur ben zeit 
»lihen Gewinn vor Augen haben. Die Diafone "diefer 
» Bifchöfe haben von Tugend auf größtentheils im Che 
» bruche und im Unreinigfeit gelebt, und noch im Diakonate 
‚»unterhalten fie vier bis fuͤnf Beifchläferinnen. Deſſen 
_» ungeachtet find fie fo verwegen, nnd leſen öffentlich dad 
> Evangelium. ‚Sie ſcheuen ſich gar nicht, bei einer fol 
"3 hen Lebendart fi ſich fir einen Diakon auszugeben. "Wer: 
‚»ben fie nun bei dergleichen Vergehen gar Priefter, fo 
aleben fie in der Gemohnheitsfünde fört, häufen ein 
Vergehen auf das andere, und da le einmal im 
»Befige der Prieſterwuͤrde find, wollen fie für die Suͤn⸗ 
»ben des’ Volks bitten und das heilige Meßepfer vers 
stihten. Am Ende, was noch das Aergſte iſt, wer⸗ 
»den dergleichen Leute, wenn fie bei fülhen Sitten alle 
» geiftliche Würden burchlaufen haben, gar noch Biſchoͤfe. 
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»Giebt es nun unter biefen auch einige, bie vorgeben, 
»fie hielten die Kenſchheit; fo find und bleiben fie doch 
sallemal:dem Trunke, der Ungerechtigkeit und ber agb 
„ergeben, ober ziehen bewaffnet zu Felde und vergießen 
‚mit ibren Händen Menfchenblut, fey es nun von Heiben 
‚oder Chriften. Euer paͤbſtlichen Heiligkeit ift nicht une - 
»befannt, wie viele Linbilden und Derfolgungen. ich von 
»biefen fehlechten Prieftern und ehebrecheriſchen Geiftlichen 
»auszuftehen habe. Den größten Schmerz aber muß ich 
swegen- jenen Ketzern und Heuchlern erdulben, welche 
„Gott und den chriſtlichen Glauben öffentlih laͤſtern. 
»Diefe neuen Guoſtiler ftellen. eine eigne Ordnung bed 
göttlichen Reiches auf,, welche vor Gott ausgegangen 
»durch Engel, Erzengel, Cherubim und Seraphim bis 
»zu Chriſtus auffteige, und bie göttliche Regierung biefer 
»Welt ausmache. Linter: biefen Irrlehrern zeichnen fich 
»beſenders ein gewiffer Adalbert, ein Gallier, und 
»Elemens, ein Schotte von Geburt, aus. Gegen beide, 
sohwohl. im Srrthum verfchieden, Doch in der Schuld des 
»Laſters gleich, flehe ich deine apoftoliihe Würde und 
Gewalt an, auf daß du durch deine Sendfchreiben meine 
» Wenigkeit ſchuͤtzen, und das fränfifche Volk gegen ders 
» gleichen falfche ‚Lehrer und. Propheten - warnen mögeft. 
»Dieſes ift durch die Gaufeleien Adalberts fo bezaubert, 
daß es ihn für. den heiligſten Apoſtel und. Patron, für 
» feinen Fürfprecher und Tugendſpiegel, feinen verläffigften 
'» Wunderthaͤter hält. Eure Heiligkeit wird aber aus feinem 
» Leben urtheilen koͤnnen, daß er nur ein unter bem 
»Schaafspelze verſteckter Wolf ſey. Schon in ſeiner fruͤhen 
»Jugend gab ber Heuchler vor: als ſey ihm ber Erz 
» engel. Michael. in Menſchengeſtalt erſchienen, und babe 
» ihm gewiſſe Oeiligthuͤmer mitgetheilt, wodurch er alles 
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soon Gott erhalten koͤnne. Durch ſolche Gaukeleitn zog 
3er eine Menge Lüfterner Weiber und unwiſſender Bauern 
san, weldhe ihn für einen Apoftel und Wunderthaͤter 
» halten. Diefe Verehrung machte ihn fo aufgeblafen, 
»daß er ſich nicht nur mit ben Apoſteln Chriſti gleich 
»ſetzte, ſondern auch nicht einmal einem derſelben zu 
»Ehren eine Kirche zu weihen fih wärbigte. Dagegen 
» fliftete ‘er zu feiner eigenen Verehrung Betbäufer, er 
»richtete auf dem Felde und bei Bronnen Srenzchen 
»und Bildſtoͤcke, und hielt dabei fo lange Öffentlichen 
» Gottesdienft, bis bie Vollsmenge, ihre Biſchoͤfe und 
» alten Kirchen werlaffend, fih bei ihm verfanmelte und 
> ausrief: die Berbienfte bed beiligen Abalbertd werben 
„uns helfen. Endlich, was mir bie hoͤchſte Gotteslaͤſte⸗ 
»rung feheint, fagte er zu jenen, welche fich ihm zu Fuͤßen 
»warfen, um ihre Sünde zu beichten: Ich weiß fchon | 
»alles, was ihr getban habt, dem mir find eure ge 
»heimften Gedanken nicht verborgen. Ihr habe nicht 
»nöthig, mir zu beichten, eure Suͤnden find euch nachge⸗ 
»Iaffen, fehret nur in Frieben nach euren Haͤuſern zuräd. 
„Kurz alles dad, was bas heilige Evangelium von den 
» Heuchlern und falfhen Propheten fagt, hat er in Kleis 
»dung, Gang und Sitten nachgeahmt.« 

»Der andern Irrlehrer, Clemens mit Rahmen, 
» fireitet nicht weniger gegen bie allgemeine Meinung ber 
„Kirche. Er laͤugnet die Kirchenſatzungen ab, wiberlegt 
» bie Schriften der heiligen Väter, will juͤdiſche Gebraͤuche 
»wieber einführen, und behauptet: Daß Ehriſtas, ald er | 
zur Höfe flieg, ſowohl Gläubige als Unglänbige, 
» Gotted> und BGoͤtzendiener befreiet habe. « 

Aus dieſen angeführten Schilderungen fieht man 
Deutlich, mit was für Hinderniſſen nud Mefahren Winneſvied 
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in tkmpfen hatte, als er Teutſchlend beichren ober 
biden weilte. Ueber alle aber erhob ihn fein apoſtoliſcher 
Eifer. Er vollfuͤhrte fein Wert mit eben fo viel Klugheit 
als Standhaftigkeit, und, wo Bermunftgründe nicht bins 
reichten , überrafchte er durch ſtunliche Eindruͤcke. Son 
ehe er die Belehrung der Teutfchen unternommen hatte, 
rieth ihm fein ehemaliger Lehrer Daniel, der Biſchof 
von Winchefter, eine gewiſſe Sokratiſche Art des Unter⸗ 
richts an, wodurch er’auf bie noch ungebildete Vernunft 
und die Herzen der Völker wirken follte. Diefer bediente er 
fih jeßt, da er die Heften und Thüringer befehren wollte, 
obmgefähr anf folgende Weife durch Fragen, Bergleiche 
mb einigen aus ber heiligen Schrift gehörig angeführten 
Stellen: 

» Bor allem frage ih euch, . meine guten Leute, if 
»die Welt von Ewigkeit ber, ober in ber Zeit entitam 
den? — Da ihr nun nad euren Religionsbegriffen be 
»hanptet, daß Die Götter von bem Munne und ber 
»Erde geboren worben feyen; fo glaubt ihr, daB das 
» Schlechtere das Beſſere hervorgebracht habe — Wo 
saber habt ihr je gefehen ober gehört, daß die Wachhol⸗ 
»derftaube einen Eichbaum, der Uhn einen Adler, ober 
»das Schwein ein nruthiges Pferb geboren habe? — Wie 
»kann alſo die Erbe oder Welt Götter erzeugen? Und 
wer follte wohl, ehe Goͤtter waren, biefe Welt regiert 
»baben, die weder Leben noch Vernunft hat? — In eurer 
» Blindheit verehrt ihr die Donnereiche und den Donner 
»ald Gottheiten; ich aber verkuͤndige euch den einzigen 


1. I habe fie aus ben Briefen Daniels und ber Wibel zu: 
fammengeftellt, um meine Lefer mit der unterrichteart des teut⸗ 
Den Apoftels bekannt zu machen. 
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wahren Get, der diefe Eiche und. den Donner erſchaffen 
shat °. Ihr braucht eben nicht weit zu geben, um 

„diefen Gott. zu finden, denn er gibt fich euch in eurer 
» Bernunft und in eurem Herzen zu erfennen, ober lehrt 
euch etwa nicht Die Vernunft, daß biefer ewige lebendige 
ↄ Gott ſchon vor ber Ieblofen Welt würde beftanden 
‚shaben? — Beftehlt euch nicht euer Herz und euer Ges 
2 wiſſen, Necht und Gerechtigkeit zu handhaben? Und be 
‚» weil nicht eben dieſes, daß ihr Gefchöpfe und Kinder 
» Gottes feyd? — Dieſer wahre lebendige Gott, ber 
‚Simmel und Erbe, und alles, was barin ift, gemacht 
‚»bhat, wohnt nicht in Haynen,. oder von Menichenhänden 
»gefchnigten Bildern eingefpränft, noch wird er durch 
» Gaben oder Menfchenopfer verehrt, als wenn er grau⸗ 
‚fam wäre, oder Etwas bebärfe. Er felbft gab Allen das 
» Leben. und ben Geift, und ſchickte als Suͤhnopfer fuͤr 
»unſre Sünde feinen eigenen Sohn auf die. Erde, um 
.»uns Alle zu <erlöfen und felig zu machen. — Wenn ihr 
»aber auch diefen guten Gott nicht eures ewigen Wohle 
» wegen anerfennen wollt, fo müßt ihr es ſchon eures 
» zeitlichen wegen thun. — Betrachtet nur dieſe Wildniffe, 
‚»worin ihr eure Götter verehrt, gegen jene fchönen frucht⸗ 
.»baren Länder, welche ber wahre Gott den chrüfli 
» chen Franfen gefchenft hat. — Ihr wohnt och in 
ſchmutzigen Hätten oder finftern Höhlen, efjet wilde 
» Eicheln ober rohes Pierbeieih; faum Daß euer Leib 


u. Ich habe im vorigen Bude mid in ber Darſtellung der 


: Religion der Rheinteutſchen nur an bie griechiſchen und roͤmiſchen 
Geſchichtſchreiber gehalten. Die norbifhe Mpthe nad) ber Edda 
bleibt einem Geſchichtſchreiber der ganzen teutſchen Ration vorbe⸗ 
halten. 
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»mit einem wien Thierfelle bedeckt iſt; dagegen hat ber 
» Chriften Gott ben Franken ein Land gegeben, worin 
„Mitch und Honig fließt, fie wohnen in fchönen bequemen 
» Sänfern, tragen warme Kleider, und wo fie ihre Waffen 
»hinwenden, begleiten fie Ehre und Sieg. Iſt dieſes nicht 
»ein augenfcheinlicher Beweiß von den Wohlthaten, wos 
„mit er feine Diener belohnt? — Um euch aber ein noch 
» beutlichere® Zeichen von der Allmacht unfere, und ber 
‚Ohnmacht eurer Götter zu geben, werde ich fogleich Diefe 
sihnen geweihte Donnereiche nieberhauen, und ihr werdet 
»fehen, daß keiner von ihnen berbeifommt, um ſie is 
‚Schuß zu nehmen. « 

Bei diefen Worten ergriff Winnefried eine dt 
and hieb den Baum mit fo träftiger Hand barnieber, 
daß er krachend und in vier Städe zerfprengt vor ben 
Augen des erflaunten Volks zufammen ſtuͤrzte. Die Test 
fhen wurden anfänglich von Zorn ergriffen und glaubten; 
ihre Götter würden den heiligen Apoftel fogleich dur 
Feuer verzehren. Da aber ihre Donnereihe ohne Das 
zwifchenfunft irgend eines Gottes zufammengefallen war, 
fiel auch der Goͤtzendienſt in feinem alten Anſehen. Biele 
tanfend Thüringer und Hefien ließen fich fogleich taufen, 
und Winnefried errichtete an bem Orte, wo zuvor der 
Thoro oder Donner verehrt wurde, aus den Städen ber 
jerfprengten Eiche dem heiligen Apoftelfürften Petrus zu 
Ehren eine Kirche. Bald darauf theilse er unter bie 
Neubekehrten Kleider, Wein und beflere Speifen aus, 
and gewöhnte fie nn feſte Wohnfige und an ben Anbau bes 
noch wüften Landes. So brachte er diefen rohen Voͤlkern 
mit der chriftlichen Religion zugleich ben Unterricht in. ben 
‚friedlichen Kuͤnſten des bürgerlichen Lebens. 

Diefe aufferorbenstigen Unternehmuilgen erpielten bald 
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den Beifall und Dank des Pabftes und ber fräntifchen 
Fuͤrſten. Nachdem der Biſchof von Mainz, Gewilieb, 
wegen eined Meuchelmordes feines Bisthums entſetzt war, 
ernannte der Pabit den Winnefrieb zu einem Erzbifchofe 
won Mainz, und gab ihm feiner chrifilihen Thaten wegen 
‚ deu Rahmen Bonifacius, und eines Apoftels von 
Kentichland. Mit diefer Würbe begleitet unternahm 
er jetzt auch eine volfftänbige Gründung der chriftlichen 
Nirtche und Religion in. den teutichen Ländern. Nicht 
nur, daß er die alten Metropolitanfige von Mainz, Trier 
und Clin mit. ihren Bisthämern wieder berftelfte, er 
gründete deren auch neue in Thüringen, in Heffen, in 
Kranken und in Baiern. Zu Buraburg bei Srizlar, zu 
Erfurt, zu Würzburg und zu Eichflätt errichtete er Bis⸗ 
thuͤmer. Zu, Amdneburg, Geismar und Wichaffenburg 
ſtiftete er Kichen und Gotteshaͤuſer. Baiern theilte er 
in vier Dioͤceſen, nämlih Salzburg, Paffau, Regensburg 
and Feeifingen; um endlich dieſen Kirchen auch wuͤrdige 
‚Diener zu bilden, legte er an ber Fulda durch feinen 
Singer, ben eifrign Sturm, eine eigene Pflanzfchule 
von Geiftlihen an, aus welcher die vorzäglichften Lehrer 
ud Biſchoͤfe Teutſchlands hervorgegangen find. 

Da feine Kräfte nicht hinreichten, das von: ihm an⸗ 
gefangene Wert allein auszuführen, ſchickte er feine 
Juͤnger und Freunde‘ an bie verſchiedenen Orte feiner 
Planzungen, ven Burkard nah Würzburg, ben Lullus 
nach Mainz, den Wiwilo nah Paſſau, den Willis 
bald nah Eichklätt, den Gowibald nach Regensburg, 
den Ehrenbert nach Freifingen, und ben Öregor nad 
Utrecht. Leberzeugt, baß eine fo liebewolle Religion, wie 
Die chriftliche,. durch das fanftere fchöne Gefchlecht unter 
den Teutfhen leichtern Eingang finben würde, gab er 
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fen feinen Schhlern noch weibliche melel bei, welche 

den rauhen Heermaͤnnern mit deu Glaubenslehren zugleich 
Uhterricht in friedlichen Kuͤnſten ertheiles follten. So 
ging Chunehild, eine Schweiter des heiligen Lullus 
nah Thuͤringen, Thekla in die Gegend von Kitingen, 
tioba nah Biſchofsheim, Waldburg nach Eichitätt, 
und bildete durch Lehre und Beifpiel die Sitten ber Teut⸗ 
den. "Um ‚endlich das Ganze feiner Anftalten in einem 
feten Zufammenhange zu halten, berief ex, mit Zuthuu 
Karlmanns, in den Jahren 742 und 743 zwei Kirchen 
Verſammlungen, welche bie nachtfeiligen Irrthuͤmer vers 
dammten, un eine De Geiſtlichen angemeflene Kirchen 
zucht geboten. 

Diefen Thaten Anb Werten ded Mainzer Erzbifchofs 
fehlte nun weiter nichts mehr, ald bie Märtyrerkrone, 
um ihn zu ber Heiligkeit eineß Apoftels zu erheben; und 
fie wurde ihm Wirklich. Nachdem er das Chriſtenthum 
[dom in dem gPbßten, Theild von Teutſchland gereiniget 
und feſt gegrldet hatte, ſog er no einmal den Rhein 
hinab zu den Friefen, uM. das unter biefem Volke gu 
vollenden, wäh er dort ſchon bei feiner erften aͤpoſtoliſchen 
Sendung afefangen hatt Wenn man in feiner Sefchichte 
bet: daß / Er vor feiner Abreife. den Lullus zu feinem 
Nachfolger Im Erzbisthum von Mainz ernannt babe, 
md feine letzte Ermahllung as biefen Schäler erwägt, 
ſo ſollte Man fat glauben, er habe ſchon eine Ahnung 
von ſeineln kuͤnftigen Maͤrtyrertodte gehabt. » Die Zeit 
‚meiner Anſtoͤſemng«, ſagte er zu ihm, »nahet herau. 
ch habt beſchloſſen, hinzureiſen, wohin mich Gott ruft, 
»kiebſter Sopm!. deitte Pflicht erheiſcht nun, für beine 





die aubertrauete Heerde zu wachen. Fuͤhre Das Volk | 


soon ſeinen Irrthoͤcern zurüd. Den von mir angefan . 
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lag Winkel ober der Weinkeller des mit Neben bepflanz 
ten Rheingaues, von welchem vermuthlich der Föftliche 
Wein zum Pallafte geführt wide. Die unter ihm im 
Rheine ſchwimmenden Auen waren die Euftorte der kaiſer⸗ 
lichen Waſſerfahrten und Fiſchereien. 

Von dieſer ſchoͤnen Rheingegend her brachten jetzt 
der heilige Bonifacius ein neues Himmel⸗- und Karl 
. ber Große ein neues Erbenreich über die Welt. "Schon 
vor der Erſcheinung des Erſtern hatten mehrere apoſtoli⸗ 
ſche Maͤnner, Gallus und Lucius, Emeran und 
Kilian, Lubentius und Suibert das Evangelium 
auf der rechten Rheinſeite gepredigr, aber die vorzüglich 
ften Berbiehfte um die Verbreitung des. Chriftenthums 
unter den Franken felbft haben ſich die teutſchen rauen 
erworben. Schon in ihren Haynen von den Männern 
als göttliche Weſen verehrt, wirkten jest ihre füßen Mah—⸗ 
nungen. um fo mehr auf der Franken rohe Herzen, weil 
fie ihnen einen Gott der Liebe und Sanftmuth verfündig- 
ten. Der Geſchichtſchreiber Gregorius von Tours fagt 
ed ganz ausbrädlih: daß Klodwig mit feinen Franfen 
ſich hauptfächlih darum zum chriftlihen Glauben befehrt 
habe, weil ihm feine geliebte Klothil de den Sieg vorge: 
fagt hatte. Die Königin, fehreibt Gregorius, hatte ihren 
Gatten ſchon öfter gebeten, daß er den wahren Gott an 
erfennen, und feine Goͤtzen ‚verlaffen möge. Ste Fonnte 
ihn aber nicht dazu bewegen, bis er in dem Kriege gegen 
die Allemannen das zu befennen genöthigt wurbe, mas 
er ihr zuvor freimillig zu thun verſagte. Ald er nämlich 
während der Schlacht bei Zülpich fahe, daß fein Heer 
zum Weichen gebracht wurde, bob er feine Augen gen 
Simmel, und brach mit beflemmtem Herzen und faft zu 
Thränen gerührt in folgende Worte aus: » Herr Jeſus 
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»Chriſtus! den mir meine geliebte Klothilde ald den 
„Sohn des lebendigen Gottes verfündet, welcher ben 
»Kampfenden Hülfe, den auf ihn Vertrauenden Sieg 
geben koͤnne, von bir erflche ich num in biefer gefaͤhrli⸗ 
hen Stunde ein Wahrzeichen deiner Macht und Herr: 
slichfeit. Vergebens habe id) biöher meine Götter anges 
rufen; ich glaube daher, daß fie ihre Gewalt verloren 
haben, weil fie ihre Anbeter nicht unterftügen. Zu bir 
‚wende ich mich alfo und bitte Dich, mich aus den Haͤn⸗ 
den meiner Feinde zu befreien. Wenn du mir nun ben 
»Sieg verleiheft und ich dadurch deine Allmacht erkennen. 
Tann, welche mir dein Ghriftenvolt fo bewährt anrühnt, 
„o will ich bir glauben und mic in beinem Nahmen 
staufen lafjen. « 

Während dem Klodwig alfo zu Chriſtus betete, fingen 
die Allemannen an zu weichen, und da unter dem Ges 
wirre ihr König erfchlagen wurde, ergaben fie fich dem 
Zieger mit den Worten: »Wir wollen und Dir unter 
»werfen, auf Daß unfer Volk nicht gänzlich aufgerieben 
werde, « Klodwig gebot hierauf, dem Gemekel Einhalt 
zu thun, ber Königin aber erzählte er: wie er durch fein 
Gebet den Sieg erhalten babe, und ließ fih taufen. 
So brachte Klothilde ihren Gatten, deſſen Schweſtern 
Albflede und Landhilde, und mit biefen die Franken 
zum chriftlicheg Glauben. Auf eine Ahnlidde Art verfuchs 
ten hernach Bilehilde, Odilia, Bertha, Bathilde 
und andere fromme Weiber, die Ihrigen zu befehren. 
Durch fo liebevolle Apoftel geleitet, wurden die fränfifchen 
Könige und Herzoge bie eifrigften Beförberer des chriſt⸗ 
lichen Glaubens. Unter biefen zeichneten fich beſonders 
die zwei Dagoberte I. und II: und Giegebert III. aus. 
Bon den Hpfmeiftern Arnulf und Pipin gebildet, und 
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Rheiniſche Gefchichte 


fräntfifden Reiche. 





Ns der Voͤlkerwanderung entfchieben Die zwei großen 
Bölferbindniffe der Allemannen md Franken, welde 
ſich am Nheine gebildet hatten, über das Schickſal von 
Teutſchland und Europa. Jenes war aus dem alten 
Shwabenbunde hervorgegangen, und feste fih an dem 
obern, dieſes, durch den Giviliß erweckt, aber durch den 
Kodio angeführt, an dem untern Rheine fell. Des 
erftern Zwed der Vereinigung war Landwehr; denn 
es blieb faft in feinen alten Graͤnzen, bes. legtern aber 
Fehde. ES breitete ſeine Waffen uͤber die ganze Chri⸗ 
ſtenheit aus. 

Nachdem Lodwig, ein Enkel Merwigs und König 
der Franken, zuerft die Römer in. Gallien, dann bie 
Memannen bei Zülpich gefchlagen hatte, gründete er Die 
feinfifche Monarchie. . Die. Lander des Rheins wurden 
na teutſcher Art in Herzogthümer und Gaue eingetheilt, 
and Anfirafien oder Deftreich genannt. 


— 
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Rheiniſche Geſchichte 


fraͤnkiſchen Reiche. 





N der Voͤlkerwanderung entfchieben die zwei großen 
Bölferbiindniffe der Allemannen und Franken, welde 
ſich am Nheine gebildet hatten, über das Schidfal von 
Zeutihland und Europa. Jenes war aus dem alten 
Shwabenbunde hervorgegangen, und febte fih an dem 
obern, dieſes, durch den Civilis erweckt, aber durch den 
Klodio angeführt, an dem untern Rheine fe. Des 
eritern Zweck der Bereinigung war Landwehr; bein 
es blieb faſt in feinen alten Graͤnzen, des letztern aber 
Fehde. Es breitete ſeine Waffen uͤber die ganze Chri⸗ 
ſtenheit aus. 

Nachdem Lodwig, ein Enkel Merwigs und König 
der Franken, zuerſt die Roͤmer in Gallien, dann die 
Allemannen bei Zuͤlpich geſchlagen hatte, gruͤndete er die 
fraͤnkiſche Monarchie. Die Länder des Rheins wurden 
nach teutfcher Art in Herzogthuͤmer und Gaue eingetheilt, 
and Anftrafien oder Deftreich genannt. 
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| Die Gefchichte feiner Nachfolger aus dem Geſchlechte 

der Merwinger ift ein Gemifch von Schwäche und Grau 
famteit, von Lift und Aberglauben, von roher Tapferkeit 
und unverfeinerter Wolluſt. Man findet unter den Fran 
fen weder jene natärlihe Einfalt mehr, welche Tacitus 


an den Teutſchen ruͤhmt, noch jene feine Lebensart, 
welche die Kafter der Roͤmer verſchoͤnerte. Schlachten 


und Fehden, Hofränfe und Meuchelmord, Jagden und 
Trinfgelage, Zweifämpfe und Kiöfterftiftungen find faft 
die einzigen Begebenheiten, welche die Jahrbuͤcher bed 
Gregorius von Tours und Fredegars angfüllen. Die 
Könige ließen fi von Weibern, Geiftlichen, und ihren 
Hausmayern : regieren, und machten ihre Würde und 
ihr Gefchlecht verächtlih. Die fränfifche Monarchie wuͤrde 
unter ihnen wieder zu Grunde gegangen feyn, wenn nicht 
in andern ‚Reichen eine Ähnliche Verwirrung geherrſcht 
hätte. 

Nach dem. Tode Lodwigs theilten feine Söhne und 


Enkel das Reich unter fih, aber jeder fuchte den andern 


zu verdrängen. Es gab unter ihnen bafb vier, bald 


drei, bald zwei Koͤnigreiche. Die Hauptabtheilung blieb 


aber jene von Reuftrien oder Weſtfranken, und Au⸗ 
ftrien oder Oftfranfen. Letzteres umfaßte die Länder 
bes Rheins. Während diefen Zerſtuͤckelungen und Bru⸗ 
derfriegen benratheten Siegebert I., König von Auftrafien, 
und Hilfreih I., König von Neuftrien, faft zu gleicher 
Zeit, die zwei Prinzefiinnen des weftgothifchen Königs 
Athanahilds, Gailswinthen und Brunchilden. Beide 
waren ſchoͤn und fein gebildet, aber ſtolz und herrſchſuͤch⸗ 
tig. Erftere wurbe daher von dem Kebsweibe Hilfreiche, 


1. Majores domus. 
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der liſtigen Fredegunde, aus bem Wege geräumt, und 
Beßtere wendete alle Reize ihrer Geftalt und ihres Witzes 
an, um dieſen Morb zu rächen, Fredegunde hatte fich 
indeffen als Königin erflären laffen, und beide vermogten 
die Ebniglichen Brüder zu einem Kriege, während welchen 
Sredegunde den GSiegebert durch gebungene Meuchelmörs 
der eritechen, und ihre Feindin mit bem koͤniglichen Prins 
jen gefangen nehmen ließ. 

Brunehild erwartete ſchon ihren und ihres Sohnes 
Tod, als beide durch ben Herzog Gunbebald gerettet, 
und legterer zum Könige von Auſtraſien ausgerufen wurde, 
Bon nun an beherrfchte die folge Königin ihren Sohn, 
ihre Enkel, und ben Rhein. Sie erweiterte und verſchoͤ⸗ 
nerte Worms, wo fie Ihren Sig hatte, mit Gärten und 
Pallaͤſten. Sie ließ fih, wie die Sage gebt, auf einem 
der höchften Berge des auftrafifchen Reichs, dem foges 
nannten Altkönig, ein Schloß erbauen, was fie ihr Bette 
nannte ». Sie fol bei zehn Könige oder Prinzen haben 
umbringen laffen, um ſich und ihre Enkel auf dem Throne 
zu behaupten. Gehaßt von ben Großen und dem Volke 
wurde fie endlich zu Worms burch ihre eigenen Hoflente 
an den König Lothar ausgeliefert. Diefer ließ fie leben⸗ 
dig an den Schweif eines Pferdes binden, und durch das 
Lager der Franken auf dem Wormsfelde herumfchleppen. 
Gefchänbet , Bluttriefend und zerfeßt wurde fie eine Speiſe 
der Raubvoͤgel und wilden Thiere. 

Unter folden Verwirrungen wuchs die Macht ber 
Hausmayer, beſonders jener aus dem Gefchlechte von. 
Heerftall, über die koͤnigliche. Der erfte Pipin batte 
feine Stelle ſchon in feiner Familie erblich gemadt; Karl 


1. Lectulus Brunehildis. 


112 


Martell, deffer Sohn, durch feine Tapferkeit Die Liebe 
der Franken erworben; der zweite Pipin num auch Die 
Geiftlihen und den Pabft gewonnen. Diefer alfo rief 
ihn zum König der Franken aus, das Volt gab ihm feinen 
Beifall, und der. heilige Bonifacius die Fönigliche Sal 
bung. So gelang es ben. Heerflallern oder Karlingern 
die fchon längft in Verachtung gefommene Dynaftie der 
Mermwinger von dem Throne zu ftürzen, und ihre eigene 
darauf zu gründen. 

Unter. den Karlingern erhob ſich das Fränfifche Reich 
Aber alle Reiche. der Chriftenheit. Die bisherigen Zer⸗ 
ſtuͤckelungen durch mehrere Prinzen hörten anf. Auſtrien 
oder Dftfranfen wurde mit Reuftrien oder Weſtfranken 
vereinigt. : Was Lodwig und die Heerftaller dies⸗ und 
jenfeits des Rheins von Gallien, Teutfchland und Stalien 
erobert hatten, bildete einen Staat, eine Regierung, ein 
Reich, und dieſes erbte, nachdem Karlmann geftorben 
war, Karl ber Große. 

Die Regierung dieſes Fürften macht eine eigene 
Epoche ſowohl in der allgemeinen ald ber rheiniichen Ge⸗ 


ſchichte. Seine Borfahren hatten fchon ſtatt der römifchen 


die teutfhe Berfafjung an dem Rheine eingeführt; Kurz 
vor ihm der heilige Bonifacius Die chriftlihe Kirche in 
Teutfchland feftgegründet, feine Väter das fränfifche Reid) 


in Teutſchland und Stalien erweitert; er aber gab allen 


dieſen Anftalten einen neuen Schwung und Die gehörige 
Richtung. Ich halte ed daher fiir nöthig, mit der Ge 


ſchichte dieſes Karls, welchen die Nachwelt den Großen 


nennt, zugleih jene des Winnefrieds zu erzählen, 
ber fi durch feine Berbienfte um das teutſche Volk den 


Nahmen eines Wohlthäters, oder Bonifacius, erworben 


- bat. Beide waren von dem Mheine heruorgegangen , und 
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baben von dieſem Fluſſe ber ben großen europaͤiſchen Voͤl⸗ 
kerbund gegruͤndet, welchen man bis auf unfere: Zeiten 
die Chriſtenheit oder das heilige roͤmiſche Reich 
genannt hat. 

Unter den Staͤdten des weiten frankiſchen Gebietes 
hatte Karl Worms zum Mittelpunkte ſeiner Eroberun⸗ 
gen, Winnefried Mainz zu dem ſeiner Bekehrungen 
gewaͤhlt; darum ſind beide Orte und ihre Umgebungen 
zu der Zeit nicht minder beruͤhmt geworden, als bie Hel⸗ 
den, welche darauf gehandelt haben. Paris, zuvor die 
Hauptſtadt / des fraͤnkiſchen Reichs, Conſtautinopel, bes 
Orients Meiſterin, und ſelbſt Nee, bie Behereicherin der 
alten umd neuen Welt, fchieuen verdunkelt in, den Hintere 
grund zu treten, ald Die Gegend un Mainz. Worms, 
Frankfurt, und Ingelheim burg Karl und. Winr- 
nefried ber: Sitz der teutſch⸗chriſtlichen Bildung gewor⸗ 
den waren. 

Da ich mir vorgenommen habe, pie Thaten dieſer 
Yheinifchen Helden umſtaͤndlicher aufzuführen, fo wird eine 
Beſchreibung bed: Schauplatzes, auf dem ſie gehandelt 
haben, nicht unſchicklich ſyeͤn. 

Zwiſchen: den Haben. Vergreihen vB Melibecns, 
des Taunnus and di Donmersbergs breitet ſich 
rechts und ‚Finke: am Nheine bin Fin großes fruchtbares 
Thal. aus, welches, wie Wippo fo richtig bemerkt, feines 
weiten Umfanges wegen ‘zu Volks⸗,:: feiner Inſeln um 
Schlupfwinfel smegen gu Fuͤrſten⸗Verſamuluugen gebildet 
zu ſeyn ſcheint. Durch die ausnehmende Schönheit, wo⸗ 
mit es prangt, hat sed. den Nahmen Wonnegau, 
durch die merkwuͤrdigen Begebenheiten aber, welche ſich 
auf ihm zugetragen haben, den Nahmen Wormsfeld 
oder Saliſcher Boden erhaßen... Auf ber rechten 

Vogts rhein. Geſchichte. I. SP. \ 8 
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| 
Rpeinfeite wurde 56 auch vorzäglish der obere und niebere 
Nheingan genannt. Zwiſchen beiden lag eine dem 
Könige eigen zuftimbige Hundrede ober bed Königs 

Hundrede. 

"Bon den Felſenſpitzen der es umgebenden Gebirge 
ziehen ſich hohe und niedere Huͤgel nach dem Rheine herab, 
deren Haͤupter mit Waldungen bedeckt, deren Abhaͤnge 
mit Weinreben bepflanzt ſind. Das Thal ſelbſt mag, 
ehe der Rhein ſich bei Bingen einen Ausweg gebrochen 
hatte, der Behälter eines großen Sees geweſen feyn ». 
Nachdem fih aber das Waffer na dem Binger Loche 
hin verlaufen, und fein fetter Boden ſich gefeut hatte, 
wurde es ein großer Garten ber Ratur, mit Haynen 
und Auen, Feldern nad’ Wiefen prangend, und mit bem 

ſchoͤnſten Farbenſpitle wechſelnd. 

In der Meiste deſſeben vehnt ſich der Nhein; wie 

ein ftiller See, aus, und fpiegelt feine reizenben Iufeln 
und Ufer auf ſeiner Flaͤche. Am Ende deſſelben rauſcht 
er wie ein Waſſerfall über Klippen und Felſen bahie, 
und erhebt die ihn umgebende. rauhe Schoͤnheit Der Ratur. 
Zwifchen Worms und Heidelberg erfiheint das Land freund- 
lich und Arld, unter Mainz ſchwellen feine: Hügel und 

Berge kühner herauf; "an bilden dem ſchoͤnen Rheingau; | 

ünter Bingen ettreckt es ſich durch Felſen und Klüfte in 
in faſt ſchauerlicher Majeſtat. Vier große Staͤdte, 
Bpeyer, Worms, Mainz and Frankfurt beleb⸗ 
ze bie Eegend durch Pallaͤſte und Gewerbe; vier große 
Bhlder, ver Biewald, Sonuwalb, Odenwald unb 
Fohrhag bienten der koͤniglichen agd uud bem Wild 
daune; und * ven. pägehn prangten bie yier Koͤnigshoͤfe 

a. Siehe bes HER 
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von Ingelheim, Tribur, Hochheim md Nier- 
fein mit mancherlei Anbau und lieblicher Ausficht. 

Unter diefen war jener yon Ingelheim zu der Zeit 
der herrlichſte. Man fagt, Karl habe ihn barım mit fo 
großer Pracht auffuͤhren Iaffen, weil er an biefem Orte 
geboren wurde; aber auch fchon ohne biefe'Borliebewärde 
ihn Die vortreffliche Lage felbft zu bem Baue aufgeforbert 
haben. Bon dem Umfange, der Größe und Herrlichkeit 
dieſes alten Kaiferfiged ſieht man jegt kaum noch einige 
Bruchſtuͤcke und Säulen. Armfelige Bauernpätten decken 
die Mauern eines Pallaſtes, ber ehemals der Aufenthalt 
der Beherrſcher der Welt war. 

Nach einem alten Dichter foll der fogenannte Saal 
von Ingelheim hundert Thore gehabt, und auf hundert 
marmornen Säulen gerubt haben, welche Karl von Ra- 
venna hierher bringen ließ:. Im Innern war er mit 
Teppichen und Helbenbildern, mit Gold, Marmor unb 
Schnitzwerk ‚geziert, von Auſſen mit Thuͤrmen und Soͤl⸗ 
lern umgeben, welche die herrliche Ausſicht in das Rheins 
gau bis nach Bingen gewährten. Künftler und Hands 
werfer aller Art halfen ihn verfchönern. Gaufler, Minne⸗ 
finger und Dichter feine Gäfte erluftigen. Hinter dem⸗ 
felben auf ber Anhoͤhe .erfiredte fih ein Wald, wo ber 
Kaifer jagen konnte; vor. bemfelben Obſt⸗ und Luftgärten, 
welche entweder dem Spaziergange ober ber Töniglichen 
Tafel dienten. An feinem Fuße floß bie Selzbach bei 
dem Orte Weinheim in den Rhein; biefem gegenüber 


ı. Dies mag wohl der Kal mit ben Säulen der Zimmer 
gewefen ſeyn. Die größern aber waren, wid man nod im Mus 
feum zu. Mainz feben zaun, aus einem Steine sheinifcher Bruͤch⸗ 
gehauen, _ en 
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» follten wir jet unſere freien Nacken dein Joche feines | 
» Snfels unterwerfen ? Noch fieht man in unſern Wäldern | 


»bie Trümmer der römifchen. Waffen, die Grabhügel 
»ihrer . erfchlagenen Legionen, und wir follten. jegt auf 
»unfere Giegeszeichen dad Zeichen der Kuechtichaft und 


seines Miſſethaͤters pflanzen laſſen? Man foricht uns 


von Welterlöfung, von bimmlifcher Freiheit und Geligs 
»teit, aber noch nie iſt Die teutſche Nation mehr gefchäns 
» det, mehr unterjocht geweſen, ald durch diefen Karl und 
. »feine liftigen Bifchöfe- Der Römer Feſſeln waren boch 
» offene Bande und man fühlte ſie hart am Leibe liegen, 
sum fich gegen fie zu wehren; aber’ diefe Chriften-Priefter 
„wollen unfern Geiſt umſtricken, und indem fie ung Waſſer 
über den Kopf ſchuͤtten, in. unſern Herzen alles Feuer 
»ber Freipeit ausloͤſchen. Oder ift etwa unfer Zuftand 
»fo beklagenswerth, daß wir ihn gegen Knechtfchaft ver: 
» taufchen follten? Ihr. dürft euch nur bei und umfehen, 


zund ihr werdet finden, daß wir damit zufrieden feyn 


» koͤnnen. Hier haben wir Heldengdtter, welche Die Freiheit 
»ſchuͤtzen; die Franken wollen uns einen gefreuzigten Gott 
' »aufbringen, der die Sklaverei zum Gebot gemacht bat. 
»Bei uns fteßt heilig die Hermannsſaͤule, ald Zeichen un⸗ 
» jerer Siege und Ehre; bei den Franfen nur dad Kreuz 


» als Zeichen. des Verbrechens und der Schande. Bir, 


»wählen ums unfere eignen Färften und Gefeße; die Frans 
»ken laſſen ſich von einem römifchen Patricier und drift 
»lihen Priefter beherrſchen. Wir wiffen von feinen au 
» bern Abgaben, ald welche wir unfern Fürften. freiwillig 
»geben; das Franfenvolf aber wird durch Steuern und 
. vBehnten gebrädt, Wir werben bei der Schlacht von 
2 unſern guten Weibern verpflegt; bei den Franken find 
. die Sungfrauen in Klöfter eingefperrt, und zur Verach⸗ 








H met. 135 

. 

»tung des moͤnnlichen Geſchlechts verdammt. Deswegen 
»laßt und dieſem Karl mit dem Degen in der Fauſt 
zeigen, was tapfere Männer, die für Haus und Hof 
» fireiten, gegen feine Franken vermögen, bie er durch 
»Beſchwoͤrungen und Heerbann gegen und antreibt.  « 

Durch dergleichen Vorftellungen und Worte fuchten 
die fächfifchen Fuͤrſten ihre Völker zum Kampfe zu ermuns 
tern. Karl aber, ſewohl an Volkszahl als Kriegsfunft 
ihnen überlegen, drang in Weltfalen vor, nahm Ehress 
burg bei.Stattberg weg, zerfiörte Die Hermannsfäule, 
das Denkmal des ſaͤchſtſchen Ruhms, und kam fiegreicy 
bis zur Wefer. Die Sachfen, welche entweder uͤberwun⸗ 
den, oder hinter dieſem Fluffe zuriücdgeblieben waren, 
mußten ſich unterwerfen. Die Übrigen zogen ſich in ihre 
Wälder, und erwarteten ihr kuͤnftiges Schickſal von dem 
MWechfel des Krieges. 

Nachdem der fränkifche König durch dieſen gluͤcklichen 
Feldzug fein Reich gegen die Sachfen erweitert hatte, 
rief ihn der Pabſt Hadrian gegen die Rongobarden zu 
Hülfe, um es auch in Stalien auezubreiten. ‘Die Vers 
alaffung dazu war aber folgende: Als König Pipin das 
Ende feiner Tage kommen fah, theilte er mit Genehmis 
gung der Kranken zu Gel; fein Reid) unter feine zwei 
Söhne Karl nd Karlmann. Sener, ald ber ältere, 
ſollte Auftrafien ober Oſtfranken, diefer aber Neu⸗ 
Ärafien oder Weltfranfen mit Allemannten erhalten. Die 
Gränzen beider Theile find nicht beftimmt genannt, indem 
dad Ganze doch immer noch als ein Reich angefehen wurde, 
Rah Pipins Tode im Jahr 768 kamen beide Brüder, 


1. Möfers osnabrädifhe; Geſchichte und poetae sazonis 
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wie es meiſtens bei folhen Theilungen gefchieht, in Zwi⸗ 
ſtigkeiten, und man befuͤrchtete ſchon den Ausbruch eines 
buͤrgerlichen Krieges. Da trat Bertha, ihre Mutter, 
dazwiſchen, und legte den Streit im Jahr 770 auf einem 
Maifelde bei. Karl hatte ſich mit ſeinem Anhange bei 
Worms, Karlmann aber und Bertha mit dem ihrigen 
an der Selz gelagert. Die Vergleichspunkte ſind von den 
Geſchichtſchreibern nicht angegeben worden. Sie gingen 
wahrſcheinlich dahin: daß die Bruͤder, den beſondern Ver⸗ 
waltungen unbeſchadet, gemeinſchaftlich die Regierung 
des Ganzen erhalten ſollten. Karl, als der aͤltere und 
verſtaͤndigere, ließ ſeinem ſchwachen Bruder Titel und 
Nahmen, er aber herrſchte in Wirklichkeit über Das ganze 
Reich. | 
Mit dieſem Scheinvertrage war Rarkmanne Gattin 
Bilberge nicht zufrieden. Nach dem bald darauf er⸗ 
folgten Tode ihres Gemahls (771) flobe fie mit ihren 
Söhnen zu dem Könige der Longobarden, Didier, und 
flehete deffen Schuß au. Diefer Fürft, eingedenk, daß 
Karl feine Schweiter verftoßen hatte, und auf deſſen 
Macht ſchon lange eiferſuͤchtig, nahm die flüchtige Königin 
mis offenen Armen auf,. und forderte drohend von dem 


Pabſte Hadrian, daß er Karlmanns vermwaifte Söhne 


old Könige Frönen möge. Der heilige Vater aber, 
ber die Gewalt der Lombarden befürchtete, lehnte ben 
Antrag mit Ausweichungen ab, und wendete fi an ben 
König der Franken, der fo eben von dem füchfifchen Feld» 
zuge ſiegreich zuruͤckgekommen war. Karl ergriff dieſe 
Gelegenheit mit Freuden, wodurch er fich fowohl von ber 


Zubringlichkeit feiner ‚Neffen befreien,. ald auch Italien 


unterwuͤrfig machen konnte. Er berief fogletch eine Mai 
verfammlung (nah Worms), und ald Darauf der Feldzug 
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gegen bie Lombarben befchlofien war, ging er mit dem 
Hesebann Aber die Alpen, nahm Pavia weg, ben König 
Didier gefangen, und ließ ſich Dort ald König der Lon⸗ 
gobarben Trönen. ) 

Mit einer netten Reiche» und Siegeskrone geſchmuͤckt, 
und von einem gefangenen Könige begleitel, fam er im 
Jahre 774 nach Ingelheim zuruͤck, und verſammelte da 
die Stände, um ihnen von ben gyoßen Vortheilen, weiche 
der italienifche Zug fir das fraͤnkiſche Reich hervorgebracht 
habe, NRechenfchaft abzulegen. Den lombardiſchen König 
Didier ließ er fcheren und nach Luͤttig in ein Klofter 
ſtecken; allein während dem er den Franten fein Reich in 
Stalien rühmte, brachen die Sachſen von neuem aus 
ihren Wäldern hervor, und bedrohten fein teutfches. Um 
die nahe Gefahr von dem Rheine abzuhalten, ſchickte er 
ihnen fogleihh vier Schanren * yon Ingelheim aus entges 
gen. Das. folgende Jahr 775 verfammelte er ben Heer 
bann bei Düren am Niederrhein, und, nachdem er aber 
mal eine Maiverſammlung bei Worms gehalten hatte, 
wurde auch hier wieder ber neue Feldzug gegen. bie 
Sachſen befchloffen. Karl war in demfelben eben fo fieg 
reich, wie in ben vorigen. Er flug ihre Haufen und 
drang bis an die Oder vor. Die Oft: unb Weitfalen 
und die Angern unterwarfen fih; nur ihre Fuͤrſten ent 
flohen dem Soche, auf fernere Rache benfend. | 

Dazu fand fih auch bald in dem folgenden Jahre, 
2776, Gelegenheit, ald Karl von zwei faracenifhen Emiren 
nah Spanien gelodt, den Heerbann nach der weftlichen 
Graͤnze feines Reichs, über die Pyrenaͤen bis an den 
Ebro ſchickte. Da alfo die Sachfen- die oͤſtliche Grenze 
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bes fränkifchen Reiche von Truppen entbloͤßt fanden, 
und ber ſpaniſche Feldzug auch nicht fo gluͤcklich, wie bie 
vorigen, geführt wurbe; » drangen fie wie ein reißender 
Strom bi an den Rhein und die Lahn vor, und ver- 


‚wüfteten die angebaueten Gegenden mit Feuer und Schwert. 


Diefer Einfall verfeßte Die Bewohner der benachbar⸗ 
ten Gaue in eine fokhe Furcht, Daß die Moͤnche von 
Fuld fchon die Reliquien des heiligen Bonifacius und an 
dere Schäge flüchteten. Bei fo dringender Noth boten 
die rheinifchen Grafen den Heerbann in Franken und 
Schwaben auf; mit diefem fehlugen fie die Sachfen bei 
Baddenfeld aus dem Lahn⸗ und Heffen-Gau zuruͤck. Da 
Karl endlich felbit vom fpanifchen Yeldzuge an den Rhein 
gefommen war, überfiel er mit verftärkten Haufen die 
Sachſen in ihrem eigenen Lande, und trieb fie abermald 
über die Weſer und die Elbe. ’ 

Aber auch in biefem Feldzuge waren ihre Sürften noch 
nicht gebändige. Sobald der König mit feinem Heere 
zurhe nach dem Rheine gegangen war, empürten fie wies 
der das Boll und bedrohten bie fFränfifchen Länder. Leber 
dreißig Jahre hatte Karl gegen dieſe hartnädigen Sachen 
zu kämpfen, ehe. er fie bezwingen konnte. Erſt nach ben 
bintigften Gefechten, und, nachdem er ihnen gleiche Rechte 
mit den Franken, und die Aufrechthaltung ihrer eigenen 
Gefete verfprochen hatte, unterwarfen fle fi ihm, und 
zwar nicht ald überwunvene Sklaven, fondern. als freie 
Bürger bed Reiche. 

Währendbem Karl alfo feine äußeren Feinde baͤn⸗ 
digte, entfpannen ſich Verſchwoͤrungen gegen ihn in bem 
Innern feines Reiche und feiner Familie, in Tranfen und 


1. Beſonders der Rückzug bei Roceval, wo Roland geblieben. 


v 


139 


Baiern. Jene, in Franken nämlich, wurben durch bie 
Räufe feiner dritten Gemahlin, der Faftrade, hervor 
gebracht. Schön von Geftalt und liſtig von Geift, hatte 
fio des Königs Herz gefeffelt, aber ſich und den Gatten 
durch ihren Stolz bei den Großen bed Reichs und feinen 
eigenen Kindern verhaßt gemacht. Hartrath, ein ebler 
Franfe, war Das Haupt der einen, Pipin, Karls Sohn, 
jenes der andern Verſchwoͤrung. Ihre Anfchläge wurden 
bald entdeckt, jener wurde mit dem Tode, diefer mit 
Verbannung in das Klofter Prüm geftraft; deſto gefaͤhr⸗ 
liher war aber eine dritte Verſchwoͤrung in Baiern. 

Des gefangenen Longobarden "Königs Didier Tochter 
war des baterifchen Herzogs Taffilo Gemahlin, und diefe 
forderte‘ jest ihren Gatten auf, Die ihrem Vater anges 
thane Unbild zu rächen. Um ihrem Anfchlage mehr Kraft 
zu geben, verleitete fie den Taſſilo zu einem Bunde mit 
den benachbarten Slaven und Ungarn, und. lud viele 
noch barbarifchen Völker zu einem Einfalle in das fraͤn⸗ 
kiſche Reich ein. Kgrl war gerade zu ber Zeit in Stalien 
befchäftigt, und einer fo gefährlihen Verſchwoͤrung nicht 
gewärtig; allein der Pabſt Habrian, welcher die Rache 
der. lombardifchen Fürftin befürchtete, warnte ihn noch bei 
Zeiten. Er eilte daher ſogleich nach dem Rheine zuruͤck, 
und berief, im Jahre 781, eine Neichsverfammlung nach 
Worms, um jich mit den Großen des Reichs Dagegen zu 
ruͤſten. Taſſilo aber; durch den Zorn des Pabftes und 
Königs zugleich: geſchreckt, kam demlingewitter, das über 
im ausbrechen follte, zuvor. Er ging felbit nach Worms, 
um fich bei Karln zu entfchuldigen, und dieſer mußte bie- 
ſes Mal feinem Frevel Durch die Finger ſehen, weil dad 
Heer, welches er den durch ben Verräther ind Reich ges 
loften Slaven entgegen gefchieft batte, von den Sachſen 
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des fraͤnkiſchen Reichs von Truppen entbiößt fanden, 
und ber fpantfche Feldzug auch nicht fo glücklich, wie bie 
vorigen, geführt wurbe; * drangen fie wie ein reißender 
Strom bis an den Rhein und die Lahn vor, und ver 


wuͤſteten Die angebaueten Gegenden mit Feuer und Schwert. 
Diefer Einfall verfeßte die Bewohner der benachbar- 


ten Gaue in eine fokhe Furcht, daß die Mönche von 
Fuld fchon die Reliquien des heiligen Bonifacius und an⸗ 
dere Schäge flüchteten. Bei fo dringender Noth boten 
die rheinifchen Grafen den Heerbann in Franken und 
Schwaben auf; mit diefem fchlugen fie Die Sachſen bei 
Baddenfeld aus dem Lahn⸗ und Heflen-Gau zuruͤck. Da 
Karl endlich felbit vom fpanifchen Feldzuge an den Rhein 
gefommen war, überfiel er mit verftärkten Haufen bie 
Sachſen in ihrem eigenen Lande, und trieb fie abermals 
über die Weſer und die Elbe. 


Aber auch in dieſem Feldzuge waren ihre Sirften noh 
nicht gebändigt. Sobald der König mit feinem Heere 


zuruͤck nach dem heine gegangen war, empörten fie wie 
der das Bolf und bedrohten die fränfifchen Länder. Ueber 


breißig Jahre hatte Karl gegen biefe partnädigen Sachſen 


zu kaͤmpfen, ehe er fie bezwingen konnte. Erſt nad den 
biutigften Gefechten, und, nachdem er ihnen gleiche Rechte 
mit ben Franken, und die Aufrechthaltung ihrer eigenen 
Geſetze verfprochen hatte, unterwarfen ſie ſich ihm, und 
zwar nicht als überwundene Sklaven, fondern. als freie 
Bürger bed Reiche. 

Waͤhrenddem Karl alſo ſeine Außeren Feinde bins 
digte, entfpannen fi) Verſchwoͤrungen gegen ihn in dem 
Innern feines Reiche und feiner Familie, in Franken und 
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Baiern. Sene, in Franken nämlich, wurden Durch bie 
Ränfe feiner dritten Gemahlin, der Faſtrade, hervors 
gebracht: Schön von Geftalt und Iiftig von Geift, hatte 
fie des Königs Herz gefeffelt, aber fich und den Gatten 
durch ihren Stolz bei den Großen bed Neichd und feinen 
eigenen Kindern verhaßt gemacht. Hartrath, ein edler 
Franfe, war das Haupt der einen, Pipin, Karls Sohn, 
jenes der andern Berfchwörung. Ihre Anfchläge wurden 
bald entdeckt, jener wurbe mit dem Tode, Diefer mit 
Berbannung in das Klofter Prüm geftraft; deſto gefährs 
licher war aber eine dritte Verſchwoͤrung in Baiern. 

Des gefangenen Longobarden Königs Didier Tochter 
war des baterifchen Herzogs Taſſilo Gemahlin, und dieſe 
forderte jest ihren Gatten auf, die ihrem Vater anges 
thane Unbild zu rächen. Um ihrem Anfchlage mehr Kraft 
zu geben, verleitete fie den Zaffilo zu einem Bunde mit 
den benachbarten Slaven und Ungarn, und. lud dieſe 
noch barbarifhen Völker zu einem Einfalle in das fraͤn⸗ 
fiihe Reich ein. Karl war gerade zu der Zeit in Stalien 
befchäftigt, und einer fo gefährlichen Berfchwörung nicht 
gewärtig; allein der Pabit Hadrian, welcher die Rache 
der. Iombardifchen Fürftin befürchtete, warnte ihn noch bei 
Zeiten. Er eilte Daher ſogleich nach dem Rheine zuruͤck, 
und berief, im Sahre 781, eine NReichsverfammlung nad 
Worms, um fi) mit den Großen des Reichs dagegen zu 
rüsten. Taſſilo aber, durch den Zorn bes Pabftes und 
Königs zugleich gefchredt, kam dem Ungewitter, Das über 
im ausbrechen follte, zuvor. Er ging felbit nach Worms, 
um fich bei Karln zu entfchuldigen, und dieſer mußte die⸗ 
ſes Mal feinem Frevel Durch die Finger ſehen, weil dad 
Heer, welches er dem. durch ben Verräther ind Reich ges 
loften Slaven entgegen geſchickt hatte, von den Sachſen 
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war gefchlagen worben, bie fich bei biefer Gelegenheit 
abermals empörten. | 

Diefem doppelten Ungluͤcke, was fein Neich bedrohte, 
zu begegnen, ‚bot er im Eünftigen Sahre, 782, ben ganzen 
Heerbann nuf. Er ftellte. fich felbft an deffen Spite, und 
flug die Sachſen in zwei großen Schlachten bei Detmold 
und an ber Haſe. Die Fürften Albion und Wittefind 
mußten fich ihm unterwerfen und taufen laffen; die Uns 
bändigften unter den Sachfen verfeßte der König an den 
Rhein und Main, wovon. noch die Orte Sachfenhau- 
fen, Groß⸗ und Lüzelfachfen, Saffenheim: und 
andere die Rahmen tragen. Zu Osnabruͤck, Minden, 
Halberſtadt, Verden, Bremen, Paderborn, 
Hildesheim und Münfter* errichtete er Bisthuͤmer 
und unterwarf fie den Erzbifchöfen von Mainz und Coͤlln. 
Endlich wurde Sachſen felbft ald ein freies Herzogthum 
mit eigenen Gefeben dem fränfifchen Reiche einverleibt. 

Während aber Karl feine Feinde in Sachſen ge 
baͤndigt hatte, entfpann fi ſich ein neuer Aufruhr in Baiern. 


Aus dem, was im Jahre 781 auf der Reichsverſammlung 


zu Worms mit Taſſilo vorgegangen war, konnte man 
wohl merken, daß deſſen Unterwerfung, wie Karls Ver⸗ 
gebung, nur dem Scheine nach geſchehen ſey. Sobald 
dieſer nach dem ſaͤchſiſchen Feldzuge nach Italien gegangen 
war, um ſich mit ſeinem Freunde, dein Pabſte, uͤber 
Staats = und Kirchenangelegenheiten zu beſprechen, ließ 
jener ſich abermald von feiner rachfüchtigen Gattin zu 
einer Verſchwoͤrung mit den Hungarn bereden, und dieje 


1... Bei Frankfurt, und in ber Bergftraße. Letzterer Ort wird 
jett nad) der gemginen Ausfpradhe Sofenheim genannt. 
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bedroheten mit einem nenen Einfalle dad Reich. Auf die 
Nachricht von dem wiederholten Meineide eilte Karl (787) 
nah dem Nheine.zuräd, und verfammelte zu Worms ein 
Maifeld. Darauf wurde Taſſilo des Hochverraths ans 
geklagt, und, nachdem er zur Verantwortung vorgeladen, 
nicht erſchienen iſt, der Heerbann gegen ihn aufgeboten. 

In drei verſchiedene Haufen abgetheilt, ruͤckte das Fran⸗ 
kenheer in Baiern und gegen die mit dem Herzoge verbun⸗ 
denen Avaren und Ungarn vor, und verbreitete feine Waffen 
bis zur Raab. Taffilo, von allen Seiten eingefchloffen, 
übergab fich felbft dem fiegenden Könige, und erhielt von 
deffen Großmuth fein Herzogthum ald Reichslehen wieder. 
Saum aber war Karl nach Ingelheim zu feinem Pallafte 
zuruͤckkehrt, als die baierifchen Stände felbft dahin famen, 
um ihren Herzog eines neuen Einverftändniffes mit den 
Hungarn anzullagen. Von nun an war an feine, Gnade 
mehr zu denfen. Taſſilo wurbe fogleich mit feiner Kamilie 
gefangen genommen, und das folgende Jahr, 788, auf 
einer bei dem Palafte gehaltenen Maiverfammlung als 
Hocverräther Des Todes ſchuldig erfannt. Der König 
milderte aber die Strafe dahin, daß er ſich zu feinem Auf 
enthalte ein Klofter wählen konnte. Er wurde demnach zu 
Lorih als Mönch gefchoren, fein Herzogthum aber und die 
den Hungarn abgenommenen Länder durch Grafen regiert. 

Nachdem Karl alfo fein Reich in Teutſchland, Gallien 
und Stalien fefigegründet, und deſſen Grenzen über die 
Alpen und Pyrenaͤen verbreitet hatte, wurbe er vom 
Pabſte Leo II. abermald nach Rom gerufen, um diefen 
ufd die Kirche zu ſchuͤtzen. Im Jahre 800 nach Chriſti 
Geburt beſchloß er auf einer Reichsverſammlung zu Mainz 
diefen neuen Roͤmerzug. Mitten im, Winter ging er 
Über bie Alpen, und ben a4. November z0g er gleichſam 
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triumphirend in die Hauptſtadt der Chriſtenheit ein. Er 
unterſuchte dort die Haͤndel des Pabſtes und ſeiner An⸗ 
klaͤger, und da jener ſich durch einen Eid gereinigt hatte, 
beftrafte er die Raͤdelsfuͤhrer mit Berbannung oder Tod. 
Der heilige Vater war nicht undankbar gegen des fraͤn⸗ 
kiſchen Königs Urtheilsfprugd. Am Weihnachtöfefte, da 
Karl unter einer- herrlichen Begleitung von Erzbifchöfen, 
Bifhöfen, Äbten, mit den fränfifchen, Iombardifchen und 
römischen Großen nah St. Peter gefommen, und nad 
- der Meſſe von feinem Betſtuhle aufgeftanden war, feßte 
ihm Leo II. die Kaiſerkrone auf, und das Volk fchrie 
mit lauter Stimme: » Dem von Gott gefrönten Karl 
- » Anguft, dem großen und friedebringenden römifchen Kaiſer 
». Heil und Seegen!« So wurde das römifche Reich durch 
einen teutfchen König wieder hergefiellt, deſſen Väter es 
vor vier hundert Jahren zertrüämmert hatten. 

Karls des Großen Herrſchaft erftredte ſich jegt von 
- Palermo in Stalien bis zur Oſtſee in Norden vom Ebro 
in Spanien bis zur Raab in Ungarn. Die fpanifchen, 
flavifchen und norbifhen Reiche waren ihm gewiffermaßen 
zinsbar geworben; mit den Königen von England fand 
er in gutem Vernehmen; Italien war ibm durch Siege 
and bie römifche Kaiferfrone unterworfen; mit den oriens 
talifchen Kaifern und den Kalifen fchloß er Freundſchafts⸗ 
bündnifle; der ganze. chriftliche Occident erfannte bereits 
feine Oberherrfhaft an. Bei. fo viel Glhuͤck und Macht 
wollte er jetzt aus allen ben chriftlichen Nationen und 
Reichen durch Die chriftliche Religion und. Die Wiederherſtel⸗ 
kung des Kaiferthums ein heiliges, teutſch-roͤmiſches 
Reich bilden, wovon der römifche Kaifer Das weltliche, 
der roͤmiſche Pabſt aber das geiftliche Oberhaupt ſeyn 
follte. Da der Grund dieſes ungeheusen Gebäudes bem 


\ 
l 
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Körper nach aus ben Wäldern Teutfchlanbe, dem Geiſte 
nah aus Rom hervorgegangen war, fo wurde auch in 
der Geftaltung des Reichs der teutfche, in der Geftaltung 
ber Kirche aber der römifche Geift vorherrſchend. Diefem 
zufofge liefen Die Freiböfe neben den Altären und Haus 
fapellen, die Städte und Dörfer neben den Pfarreien, 
die Hundreden neben den Diafonaten, bie Gaue neben den 
Bisthiimern, bie Herzogthuͤmrr neben den Erzbisthämern, 
die Reiche neben den Primaten oder Patriarchaten, alle 
endlich unter dem Kaifer und Papfte zu einem allgemeis 
meinen heiligen römifchen Reiche unb zu einer allgemeinen 
oder fatholifchen = Kirche zufammen. Diefe Verbindung 
der geiftlichen und weltlichen Gewalt war unter Karl bem 


Großen fon fo innig geworden, baß die Concilien, 


welche er zu Mainz, zu Frankfurt, zu Ingelheim und 
in andern Städten feines Reiches halten ließ, zugleich 


Mais oder Bolfäverfammllingen waren, wo geiftliche - 


md weltliche Gefete gegeben wurben. Dabei bebielten 
aber die Formen und ntter des weltlichen Reiche, als 
aus Tentichland entiprungen, auch teutjche Nahmen; jene 
aber des geiftlichen oder. der Iateinifchen Kirche auch Intels 
niſche. So aljo gründeten die teutfchen Voͤlkerſchaften 
ein neues römifches Reich, das, wo nicht an ftrenger 
Ordnung ‚ doch gewiß dn bürgerlicher Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit das alte uͤbertroffen hat. 

Schon Tacitus ahnete an dem kernhaften, biedern 
teutſchen Volke jenen großen freien Geiſt, den es über 
die Erde bringen würbe.; darum fchien er mehr fein 
kobredner als Gefchichtöfchreiber geworden zu feyn. Uns 


' \ 
1. Bon. bem griehifhen Worte zuJarcı allgemein. 


⸗* 
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kommt es um fo mehr zu, dieſen Geift zu ſtudiren, wei 
er ans unferm Baterlande hervorgegangen, und an.dem 
Rheine ausgebildet worden if. In meinen vorigen Werfen 
habe ich ihn, und gewiß nicht unwuͤrdig, im Allgemeinen 
geſchildert. Im Diefer rheiniſchen Geſchichte will ich ihn 
bis zu feinen befondern Zügen in Haus und Hof darſtel⸗ 
len. Dieß ſcheint mir fogar Bebärfniß unferer Zeit zu 
feyn; denn, nachdem man das herrliche Rieſenwerk unfrer 
Bäter entweder ald altfränfifchem Aberglauben verfpottet, 
oder als barbarifche Anftalt untergraben bat, und eine, 
verwuͤſtende Anarchie, oder ein fihredlicher Despotismus 
an deffen Stelle‘ getreten war, will man es jegt wieder, 
‚wie der Nibelungen Lied, oder wie den Dom von Colin, 
aus feinem Schutte :hervorreißen; allein fein Geift iſt 
entflohen, und unferenenen gebrechlichen Geftaltungen wollen 
ihn nicht mehr faſſen. Nur in den Trümmern am Ufer 
des Rheins, oder in den Urkunden der rheinifchen Gefchichte 
kann man noch feine, Spuren finden. Wie alfo die Herren 
Boiffere den "Plan und Riß des Doms von Coͤlln, 
‚entweder. wie er ift, oder werden follte, in Worten und 
Zeichnungen aufgefaßt haben, 2 To will ich hier bag große 
politiſch⸗ moralifche Werk tentich cheinifcher Kunft, das 
heilige römifch » teutfche Reich, in feinem Grund⸗ 
riffe Darftellen, auf daß es unfre Nachkömmlinge, wo 








1. Ueber die europdiihe Republick — hiſtoriſche Darſtellung 
bes europaͤiſchen Voͤlkerbundes — Spitem bes Gleichgewichts und 
der Gene art 

Schon vor breißig Jahren habe ich in einer kleinen Schrift 

die Brite des Doms von Gölln angerähmt, aber damals wurde 

noch Alles, was aus bem Mittelalter kam, als gothifche Barbarei 
verachtet; und jept! — 
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wicht nachahmen, doch bewundern mögen. Als Einleitung 
dazu wird es mir erlaubt feyn, Das in Kürze zu wiebers 
holen, was ich barüber in ber Borrede zu meiner Schrift: 
Syſtem des Gleihgewichts und der Gerechtig— 
keit, im Sabre 1802 fagte . Hier folgt es. 


Die Verfaffung 


des 


heiligen teutſch-roͤmiſchen Reichs. 





Fuimus Troes. 


———————— U) 


De Chriſt und der Buͤrger ſind nicht der Kirche oder 
des Staats wegen, ſondern die Kirche und der Staat 
des Chriſten und des Buͤrgers wegen von Gott und den 
Menſchen angeordnet worden. Eine jede geſellſchaftliche 
Verfaſſung muß ſich auf das Wohl der einzelnen Buͤrger 
und Familien gruͤnden, wenn ſie gut eingerichtet ſeyn 
ſoll; denn die Menſchen thun ſich erſt durch Ehe⸗ 3und 


— - 


1. Damal war es noch Zeit, biefen Gegenſtand belchrenb 
barzuftellen ; denn bamal faß Napoleon, wie Herkules, an dem 
Scheidwege; jest Tann ih ihn nur ale Hiftorifch, ober in ber 
Beit untergegangen anführen. 


Vogts rhein. Geſchichte. 1, MP. 10 
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Hausverträge, dann durch Gemeinheits⸗Ver— 
träge, dann durch Staats⸗-Vertraͤge, dann durch 
Reichs⸗Vertraͤge zuſammen, ehe fie Durch eine allge: 
meine Religion und ein allgemeines Bölferredt 
verbunden werben können: . 





Auf Diefe Grundſaͤtze haben unfere Väter, die alten | 


Hermanier, ihre Fürftenthümer und Königreiche angelegt. 
Bon dem einzelnen Freihof oder ver Hauswehre ging 
ihre Berfaffung in Religion, Freiheit und Recht aus, und 
endete durch Hundreden, Gaue, Herzogthämer 


und Koͤnigreiche mit einem allgemeinen Her manien 


oder Allemannien. Es ift daher ein großer Irrthum 


unfrer Publiciften und Geſetzgeber, went fie die griechi- 
fen und römifchen Republiken für unfre Reiche al 
Mufter aufitellen und anwenden wollen; * denn die alten 
Gefeßgeber und Philofophen ? haben und zwar fchöne 
Ideen von bürgerlicher Geftaltung hinterlaffen, gllein es 
waren mehr Regeln für Heine Stämme oder Städte, ale 
Modelle für große Nationen und Reiche. Sie taugen 
daher mehr für die Bildung- eines Schweizer: Kantons 
oder einer Neichsftadt, als eines ganzen Reiche. Als der 
Eroberungsgeift die Römer antrieb, fich die Voͤlker der 
Erde unterwärfig zu machen, ftifteten fie zwar ein Reich 
mit Praͤfekturen und Provinzen, allein man konnte «8 
mehr eine gut organifirte Soldaten » Nepudhif, als ein 
wohlgeorbneted gemeines Weien nennen. Währenddem 
eine Hauptitadt, oder vielmehr einige Ufurpatoren derſel⸗ 
ben, frei und mächtig waren, ſchmachtete bie ganze Menſch⸗ 
heit unter einem unerträglichen Joche. » Ganz Aflen, « 


1. Machiavell, Bodin, Rouſſeau u. a. | 
a. Lykurg, Solon, Numa, Plato, Ariftoteles u. a. 
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fügt" Mithribat, » erwartet mich als feinen Befreier, fo 
»fehr hatten fih die Römer durch die Bedruͤckungen ihrer 
‚> Proconfuln, durch die Erpreffungen ihrer Kriegsbeams 
sten und die Ungerechtigfeiten ihrer Urtheilsfprüche den 
»Haß der Völker zugezogen.« Wenn man fich die Mühe 
geben, und Machiavells politifhe Schriften durchleſen 
will, fo wird man finden, Daß er die Mufter feiner fals 
Shen Staatsfunft aus der Gefhichte der Räuberfürften 
öder der Raͤuber⸗Republik Roms entnommen habe. Sn 
diefen Schriften trifft man alle die fchänblichen Unter⸗ 
drädungs- und Croberungs » Mariman an, welche von 
unfern Philofophen und Staatsleuten beitändig verdammt, 
aber nichtsdeſtoweniger beftändig ausgeübt werden. 

Den Grund eines Achten Neichefpftemd fand mar, 
wie Montesquieu fagt, in den Wäldern ber alten Hers 
manier; und es iſt fonderbar, wie diefer berühmte Schrift 
fteller weiter fagt, daß felbft die Abartung der altfräntis 
[hen Verfaſſung die befte Regierungsform hervorgebracht 
habe, welche die Menfchen erdenfen fünnen. Die Bors 
fehung ſchien gleichfam einen Wohlgefallen daran gehabt 
zu haben, die Spizfindigfeit der Philofophen und Staates 
Iente durch die Einfalt und den Mutterwig eines noch 
inverborbenen Volkes zu beſchaͤmen.⸗ Wie alfo Machiavell 
der Lehrer Des Despotismus genannt zu werben verdient, 

1. In neuern Zeiten bat uns Amerika zwei Mufter großer 
Demofratien geliefert, nämlich den IJefuitenftaat im füblichen, 
und die vereinigten Staaten im nörbliden. Grfterer iff 
bereits wieder zerflört worden, bie legtern blühen no. Im 
Europa haben durch bie englifhe und franzöfifhe Revolution aͤhn⸗ 
liche Verſuche gewagt werben follen. Beide find aber an dem 
Princip ber Gleichheit geſcheitert. Weihe Veränderungen wird 
man nach hundert Jahren if’ beiden Welttheilen fehen? — 
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fo iſt Tacitus der Lehrer der wahren politifchen Freiheit. 
In den Annalen diejes großen Geſchichtſchreibers fieht 
man, was die Welt von einem verborbenen, in feinem 
Germanien, was fie von einem unverborbenen Volke 
zu. erwarten babe. In dieſem Fleinem aber Eraftoollen 
Büchelchen über die Sitten ber Teutſchen findet man: 

Erftend, jene richtige, natürlihe Abtheilung bes 
Landes und Volkes in Gemeinheiten, Hunds 
seden, Gaue, Herzogthuͤmer und Königs 
reiche, wodurch jedem Theile des Volks ein hinlängliches 
Stuͤck Landes zu, feiner Nahrung und Wohnung, und 
eine verhältnißmäßige Anzahl der Bevoͤlkerung zu feiner 
Berwaltung und PVertheidigung zugemeffen war. » Die 
» Teutfchen, « fagt Tacitus, » wohnen gejchieden von ein: 
»ander, wie es ein Fluß, oder ein Wiefengrund, oder 
»ein Waldthal ausweiſt. Die Gaue find nach Hundreden 
»abgetheilt; Teutſchland aber felbft von fremden Völkern 
. »burd Fluͤſſe, wechſelſeitige Furcht und Gebirge geſchie⸗ 
»den. Das Übrige umgibt das Weltmeer. « 

Diefe Abtheilung im Frieden war zugleich eine Abs 
theilung im Kriege. > Was aber, « fagt Tacitus, » ihnen 


a einen befondern Antrieb im Kampfe gibt, die Keile und 
» Heerhaufen werben nicht. durch Zufall oder willführlihe | 


» Zufammenrottung, fondern nach Familien und Verwandt 
» schaften gebildet. - Die Hundreden machen die Gau: 
swehr ans, und ale Wehrmänner, 2 nach einem 
»von ihnen felbft erfundenen Namen, den Heerbant 
» pder dad Heermanien. 

Man findet ferner darin dag Stelfpvertretungss 


1. Hundert Freihöfen. 
2. Germani. a 


7 | 
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ſyſtem, welches von Familie ımd Hof zur Hundrede, 
von Hundrede zu Gau, von Gau zu Reich ıc. hinauf, 
ind umgewandt vom Reiche zum Gaue, zur Hımdrede, zu 
Haus und Hof zuruͤckwirke, und fo der ſchicklichſte Damm 
gegen Despotism und Anarchie war. »Jeder,« fagt 
Tacitus, » ift König und Priefter in feinem Haufe. Die 
»Gents und Gaugrauen (Grafen) rathen und richten im 
»Gaue. Geringere Dinge werben von den Füriten abs 
» gethan, wichtigere von Allen. « 

Drittens findet man darin die gehörige Verthei⸗ 
lung der Gewalten, und zwar fo, daß zwifchen dem 
ungeftämmen Willen bed Volks und ber Willführ" der . 
Fürften ein Rath der Alten und Grauen: gefekt war, 
welcher beide mäßigte und einfchränfte, und wodurch jeder 
von feined Gleichen, und nach feinen Geſetzen gerichtet 
wurde. »Die Herzoge, « fagt Tacitus, »werben and 
»den Tapfern, die Könige aus den Adelichen gewählt. 
»Doch haben fie Feine unumſchraͤnkte Gewalt. Je nach⸗ 
»dem einer fich durch Alter oder Adel,. oder Kriegsruhm, 
»oder weifen Rath. ausgezeichnet, wird er auf dem 
»Gaumaple gehört, doch mehr wie ein Rathgeber, als 
»ein gebietender Herr. « 

Biertend findet man darin die Spuren jener weifen 
Vertheilung und Befigßnahbme Europens, wodurch 
jeder Nation die Gränzen und Schranken angewwiefen wurs 
den, welche ihr die Natur und das Achte Völkerrecht vor⸗ 
ſchreibt. » Ganz Teutfchland, « fagt Tacitus, » wird von 
feinen Nachbarn durch Gebirge und wechfelfeitige 
»Furcht gefihieden. Das Übrige umgibt das Weltmeer. 
»Diefen ungeheuren Eroftrich befiten nicht nur die Teut⸗ 


ı. Seigneurs. 
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» ſchen, fondern füllen ihn auch aus. Sie find ein ebles 
» Volk, welches feine Größe durch Gerechtigkeit zu bes 
»haupten wuͤnſcht. Ohne Ländergierde, aber auch ohne 
» Schwäche leben fie von andern Völkern gefchieden. Gie 
» reigen weder zum Kriege, noch werden fie durch Raub 
und. Mord gefhändet. Aber ber ftärkite Beweis ihrer 
Kraft it, daß fie, obwohl die Mächtigern, nicht durch 
» Unbilden erreicht werden. . Doch find fie alle bewaffnet, 


2 und, wenn ed die Noth erfordert, mit Roß und Mann 


» bereit. Ihnen bleibt felbft im Frieden derfelbe Waffen, 
sruhm. Unter ihnen haben die Härzer einen langen und 
» faumfeligen Frieden erhalten. Died war freilich ange, 
»nehm, aber nicht Flug, indem man unter Mächtigen 
» felten Ruhe haben wird. Wenn ed zum Schlagen Tommt, 
» heißt öfters der Stärfere auch der Gerechte. So wur⸗ 


. »bden fie, ehemald die guten und billigen, nun aber die 


»feigen und dummen Härzer genannt. Dagegen wurben 
» Sieg und Gluͤck den Heffen ald Weisheit angerechnet. 
»Die andern teutfchen Bölfer glaubt man zur Landwehr 
» auszuziehen, die Heffen aber zur Fehte Sie far 
»gen überall ben Streit an, und nähren ſich, des 
» Hausweſens unbeforgt, auf Koften ihrer Feinde. Weder 
» eigenes noch fremdes Gut achtend, fechten fie fo lange, 
> bis kraftloſes Alter fie zum Kriege untauglich macht. « 

Endlich findet man in dieſem Buͤchelchen ein über 
alle Bölter wachendes Sittengericht, was ſelbſt 
die Öffentlichen Gewalten ordnete » Die Priefter, « fagt 
Tacitus, » gebieten Stillfehweigen auf den Lanbtägen und 
» Zucht im Heerbanne,: aber nicht durch weltliche Gewalt, 
» oder auf eines Herzogs Befehl, fondern durch geiftlice 
sund nach Gottes Urtheil. Sie glauben die Götter ſo⸗ 


2 wohl bei ihren Rathsverſammlungen, als bei ihren 


' 
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»Schlachten gegenwärtig. Deswegen wird auch das 
» Reichebanner als eine Gott gemweihete Fahne in den hei- 
sligen Hainen bewahrt. « 

Nebft den Anftalten, welche die beutfchen Völker für 
Landfrieden und Landwehre unter die Ghriftenheit 
gebracht hatten, kam noch durd fie eine andere hervor, 
ur Ehre und zur Fehde. Wenn nämlich ein Gau zu 
Ionge in. Ruhe und Frieden gelebt hatte, thaten ſich bie 
muthigften und tapferiten Juͤnglinge ald Waffenfreunde 
oder Waffenbräder zufammen, und wählten ſich einen 
Fuͤrſten zur Fehde. Sie zogen zu fremden Voͤlkern, 
fuchten Streit und theilten die Beute. » Diefe unruhigen 
» Singen waren, «.wie Tacitus fagt,. » dem Frieden nicht 
»hold. Im Kriege war mehr Chre, und im Gefolge 
‚ »oder Geleite mehr Adel und Würde zu erfechten. Da 
» hatten fie von ihren Fürften Streitroffe nd Wap⸗ 
»pen, Fehdgefchenfe und Lehen zu erwarten. Da 
wurde ihnen nach dem Treffen ein Schmauß gegeben 
und Die Loosguͤter anögetheilt. Keinde zu beflegen 
und Ehrenmunden zu holen, war ihnen lieber, als bad 
» Feld zu hauen, und langfam die Gefchenfe des Jahres 
abzuwarten. Auch fihien es ihnen feig und faul, das 
durch Knechtſchweiß zu erbetteln, was man durch Waffen 
»erfechten kann. Sie überließen alfo die Friedens» und 
»Richtergefchäfte den alten Grauen; und firitten als 
»Ritter und Lehnsleute unter den Füärften. « 

Diefe Gefolge oder Geleite waren der Grunbftein 
de8 Adels und Lehnweſens; » denn unter den Waf⸗ 
sfenbrädern ober Geſellen Gaſallen herrſchte 


a. Das Wort Vaſall kommt gewiß von Geſell her, wie das 
feanzöftiche Wort. guerre von Wehr. Man kann es in Ottfrieds, 
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»bald ein großer Wetteifer, wer dem Fuͤrſten zunaͤchſt 


»ftund; und unter ben Fürften, wer die meiften und 


» tapferiten Gefellen hatte. Es zeugte von Würde und 
» Kraft der Färften, beftändig mit einem Gefolge aus 
. » Ölefener Sünglinge ‚umgeben zu ſeyn. Dies war im 
» Frieden ihr Hofftaat, im Kriege ihre Stüge. Ein 


»tapferes und zahlreiches Gefolge machte den Fürften nicht 
»nur im Gaue, fordern auch bei den Nachbarn berühmt. 


» Sie empfingen darob Gefandtfchaften und Gefchente von 
» fremden Bölfern, und ihre Namen wurden geehrt. Kam 
ves zum Treffen, fo war ed Schande dem Fürften, an 
» Tugend übertroffen zu werben, Schande dem Gefährten, 
feinem Fürften an Tugend nicht zu gleichen. Der aber 
»wurde immer für einen ſchlechten Kärl gehalten, 
» wer feinen Fürften auf dem Schlachtfelde verlaffen hatte. 
» Ihm gegenwärtig zu ſeyn, ihn zu ſchuͤtzen, ihm feine 
» Thaten zuzuſchreiben, war Eid und heilige Lehnpflicht. 
»Die Fürften fochten für den ‚Sieg, die Leute für 
» den Fürften.« ® 

Dur dieſe Gefolge bildete fich neben und in der 


Gauverfaffung die Ritterfhaft und die Lehns. 


verfaffung. Sene hatte nur Frieden und Lands 
wehre, dieſe aber Ehre und Fehde zum Zwed. I 
jener gab Weisheit md Erfahrung, in biefer Adel 
und Tapferkeit den Vorzug. Im jener war Gleich— 


des erften Sprachverbeſſerers, Schriften leſen, wie ſchwer es ihm 
noch fiel ‚ bie gehörigen Buchſtaben für die Ausſprache zu finten. 
"m Heffiihen und Hanndverifhen Tautet in der Volksſprache öfter 
das e wie ein aäͤ; fo wurde alfo das Wort Gefrll, ausgefproden 
Gaͤſaͤll, in der Kauberwälfhen Sprache Vaſall, wie felbft das 


Wort Wälfh nichts anders als Goͤlliſch ober Waͤlliſch bedeuten ok. 
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heit unter allen Gaugenofien und Wehren, in diefer 
NRangordnnng nah der Würdigung der Fürften. In 
jener zog man Gau⸗ und Familienweis aus, in dieſer 
Rottenweis. Die Landivehre ging unter der Got⸗ 
tes- und Volksfahne ins Feld, das Gefolg aber 
unter dem Fürftenbanner. Zur erſten war der Wehr; 
mann durch Bürgereid, zur andern die Leute durch 
Lehneid verpflichtt. 
Nach dieſen aͤcht teutſchen Grundſaͤtzen und Anſtalten 
wurde das große roͤmiſch⸗-teutſche Kaiſerthum 
nach Gebirgen und großen Landſtrichen zuerſt in Koͤnig⸗ 
reiche, dieſe ſodann wieder nach Fluͤſſen und der Schnee⸗ 
ſchmelze in Herzogthuͤmer und Grafſchaften, 
dieſe wieder nach hundert Freihoͤfen in Hundreden oder 
Centgrafſchaften abgetheilt, worin Die einzelnen Höfe, Doͤr⸗ 
fer und Städte zerftreut lagen. Die Königreiche waren 
anf ganze Nationen mit einer biefen eignen Sprache 
und Berfaffung gegründet. Jedes wurde von einem 
eigenen teutfchen: Voͤlkerſtamme geftiftet, und von 
‚den andern durch natürliche Öränzen, Gebirge und 
Meere gefchieden. So bildete fih der Gothen Rei 
in Spanien bis an die Pyrenden, der Franken Neich 
in Gallien bi8 an die Alpen und Vogefen, der Teut- 
[hen Reich in Germanten bie an die Riefengebirge und 
die Karpathen, der Longobarden Reich in Stalien bis 
an die Alpen und Uppeninen, der Änglen Reich in 
Britanien auf den nordifchen Infeln, und der Normän- 
ner oder Schweden Reich in Sfandinavien auf den 
norbifchen Halbinſeln. Mit diefen verbanden fich hernach 
entweder durch Belehrung oder Verträge die ſlaviſchen 
Völfer, der Pohlen Reich in Sarmatien, der Ungarn 
Reich in Panonien, und der Ruſſen Reich in Skythien. 


Sf 
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. Ich habe in meinen Schriften über bie europaͤiſche 
Republick und den europaͤiſchen Völferbund das 
Eigene und die Berfaflung eines jeden dieſer teutich- 
chriftlihen Königreiche hergeſtellt. In dieſer Gefchichte 
kann nur von dem teutfchen Reiche und feineg, rheinischen 
Gauen die Rede’ feyn: Sch werde mit der hiſtoriſchen 
Beſchreibung der teutſchen Freihoͤfe anfangen, ‚ und mit 
dem teutfchen Kaiſerthume enden. 

Es zeugt von einer tiefen Weisheit unferer Väter, 
aber von einer feichten Staatskunſt unferer heutigen Ger 
ſetzgeber, daß jene ihre Verfaffung auf feften Grund 
und Boden, dieſe aber auf den Flugjand des beweg- 
Iihen Reichthums angelegt haben. Ein Staat oder 
ein Reich iſt fein leblofes Bild von Holz und Stein, fon- 
dern eine lebendige Geftaltung aus Feidenfchaftlichen Men⸗ 
Shen und Menfhenhaufen zufammengefett. Der Gefeb- 
geber alfo, welcher die Verfaſſung auf beweglichen Reich 
thum oder ftatiftifche Berechnungen gruͤndet, feßt das 
ohnehin fchwanfende Staatsfchiff den Stürmen der Revo- 
Intion aus, dagegen gibt der, welcher fie auf feſten Grund 
und Boden anlegt, derfelben einen fiheren Ballaft, ® 
der fie fomohl gegen die Ausbrüche der Anarchie ald 
des Despotis mus in beftindigem Gleichgewicht erhält. 

Diefe Grundfäge einer Achten Staatsklugheit und 
Gefeggebung erwägend, haben unfere Väter, zuvor Das 
unbändigfte, unftätefte Boll ber Erde, ihre Berfaffung 
auf einen feiten Boden gegründet. Zur Gicherftellung 
der Auffern Verhältniffe Hatte jedes teutfche Volk, 
was ein Neich gründete, einen fo großen Strid 
” Bandes eingenommen, als nöthig war, um bie zur Bes 


2. Baglaſt oder Schifflaſt. 
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hauptung feiner Unabhängigkeit gehörige Anzahl von Mens 
fhen: zu ernähren. Es gab ihm zugleich ſolche Gränzen, 
die e8 von feinen Nachbarn voͤlkerrechtlich fchieden, 
und ald natuͤrliche Bollwerko ſchuͤtzten. Die innere Vers 
waltung aber war auf einzelne liegende Guͤter ge 
gründet. Diefe wurden nah Maaßgabe ihrer Erwerbung 
oder bürgerlichen Beitimmung entweder Saal: oder 20085 
oder Fehd⸗ oder Beifang oder Kirchen⸗ oder Krons 
güter : genannt, je nachdem fie entweder nach den fall 
ſchen Gefegen durch Erbſchaft, oder bei der Bertheis 
Iung der eroberten Laͤnder durch das Loos, ober aus 
Nachſicht der Grafen durch Beifang,* ober für geleis 
fiete und noch zu leiftende Kriegsdienfte durch Lehen 
lehenweis, oder von einer Kirche buch Schenfung, 
oder von einem Fürften Durch die Krone erworben und 
zu einem gewiflen Staatszwecke beſtimmt wurden. Gie 
waren meiftentheild nah Höfen in Hufen oder Manſen 
abgetheilt, 3 und diefe entweder behauft und von den 
Knechten angebauet oder auch brach gelaffen. + Einige 
davon wurden auch wohl den Kuechten oder unfreien Leu⸗ 
ten übergeben, jeboch mit Vorbehalt eines jährlichen Zins 
feö, der Frohnden und Herrendienfte; fie wurben daher 
Fronhoͤfe oder Frohnguͤter genannt. 


ı. Terra salica, Allodia, feuda, beneficia „'Bifangae, 
bona ecciesiastica, domanialia, regalia. Siehe bei du Cange 
diefe Worte. 


2. Naͤmlich als dem Erbgute beigefangen, woraus denn ber 
Gutsherr feinen ganzen Hofbiftrikt bildete. 

3. Curtis, Huba, mansus. 

4 Mansi casati, mansi absi. 
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Jeder Franke oder Freie durch ein ſolches Freigut 
anfäfjige Wehrmann war Genoffe einer Hundrede 
oder eines Gaues und Reichsbuͤrger. Der DBefiß 
eines Freiguts und die dadurch anerkannte Wehrhaf- 
tigkeit gab Bürgerrecht, und folglid Stimmrecht zur 
Geſetzgebung. Der Wehrmann war Herr in feinem 
Haufe. Weib, Kind und Enkel waren ald Freigeborne 
feiner. Obhut untergeben. Die Knechte und Mägde mad 
ten das Haus- und Hofgefinde aud.? Nah Abfters 
ben eines Knechtes oder Leibeignen zog der Gutsherr von 
ihm das beſte Haupt oder, Beſthaupt von feinem er 
worbenen Vermögen. Auch fonnte er, wenn die hinter- 
laſſene Wittwe außer feinem Gute heirathen wollte, fie 
Bupdtheilen, das heißt, zwei Theile bes Vermögens ar 
fih ziehen; heirathete ein Freier oder eine Freie eine 
Magd oder einen Sinecht, fo folgten die aus diefer Che 
erzeugten Kinder der ärgern Hand, fie wurden leib⸗ 
eigen. Alle auf einem Freigute mohnende oder behauſte 
Leute wurden bei Weltlichen die Familie diefes oder 
jenes Herrn, + bei Geiſtlichen aber dieſes / oder jenes Her 
Yigen genannt. ®* Über den Hof ober die Familie war 
ein Haus⸗ ober Hofmayer ° gefebt, welcher Dad 


1. Arimannus , Germanus. 

a. Rachiburgius. . 

3. Servi, mancipii, Gasindi. Hausleute, Hofleute, Kir: 
chen⸗ oder Hofhörige; nad) ber Hand Leibeigene. Die Freigebornen, 
welche keine Freigüter bejaßen, wurben hernach Dienftmannen, 
ministeriales. | 

4. Familia popponis, Hattonis, Richardi. 

S. Familia $. Petri, Nazarii , Martini. 

6. Villicus. | 
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Haudgefinde anleitete, richtete und beftrafte. Sein Ges 
richt hieß Hausding, oder wegen Bertheilung der der 
Hubending. Wenn der König eine ordentliche oder 
anfferordentlihe Stewer * forderte, wurde fie ihm nad 
Abſchaͤtzung der behaußten Güter bewilligt. Jene 
wurde Jahrbete, diefe Nothbete genannt. ® 
Zeehen ſolcher Freihöfe oder Freiburgen? bildeten 
urfprünglich ein Zehending, + zehen dergleichen eine 
Hundrede, * zehn Hundreden einen Gau oder eine 
Graffchaft. 6 Lebtere erhielten ihren Nahmen von Gebirs 
gen, Flüffen und Thaͤlern, je nachdem es die Schnees 
fhmelze oder ber Ablauf der Gewaͤſſer auswieg. 7 
Die Freigäter und Zreihöfe waren Privat-Eigens 
thum. Sie konnten vererbt, vertautfcht, verkauft wers 
den; und jeber Befiger Davon hatte, wo natürliche Erb⸗ 
folge oder Vertraͤge nicht eintraten, dad Recht, darüber 
frei zu verfügen. Die Kirden- Lehen: und Krons 
gäter waren aber bavon ausgefchieden. Sie Dienten 
der Kirchen » und Reichöverwaltung ; fie waren im eigents 
lichen Sinne Reihsgemeindegut, Nationalgut. ® 
Sie wurden entweder an eine gewiffe Kirche, oder an 
eine gewiſſe Perjon übergeben unker der Bedingung, daß 
jene für die Erhaltung ber oͤffentlichen Lehre, diefe für 
die Vertheidigung und Verwaltung des Reiches ober 
1. Stüura. 

Bon Precaria, bitte. 

Curtis, Friburgium. 

Thidingae. 

Hundreda, Centa. 

Gavia, Pagus, Comitatus. 
- Rheingau, Haynreich, Rordgau ic. 
Bona fiscalia. 


Sub we» 
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Gaues Sorge tragen muͤſſe. Deßwegen wurden fie 
auch geiftlihe, Krons oder Lehengüter genannt. 


Die Kirchenguͤter konnten weder vererbt, noch ver⸗ 


Außert werben, weil in dem geiſtlichen Stande feine koͤr⸗ 
perliche Succeffion geftattet war. Die Bifchöfe und Äbte, 
wie die übrigen Kirchenvorfteher wurden entweder von 
dem Volke und der Glerifey gewählt, oder von ben 
Königen mit Beftätigung bed Pabſtes eingefegt. Auch 
die Lehen⸗ und Kronguͤter waren urfprünglich nicht erbs 
lich, denn jene wurden nur auf eine gewiſſe Zeit vers 
lichen, diefe von den Königen bei ihrer Wahl erworben. 
Da aber die Verdienfte der Väter auch auf ihre Kinder 
Abergingen, * und man bemerfte, baß ein Erbabel 
md ein Erbthron der Reichöverwaltung und Reiches 
verfaffung mehr Feſtigkeit gab, fo wurden mit den 
hohen Stantsämtern auch die damit verbundenen Lehen; 
and ‚Domänengüter eine - Erbichaft der erprobteh durch 
Alter und Adel geheiligten Familien. So waren alfo bie 
Grundpfeifer der teutfchen Reichsverfaffungen,. nämlich die 
Keligion als Onelle aller guten Gefeßgebung, und 
der Thron als der Sentralpunf aller räftigen Regierung, 
auf ber einen Seite in dem Himmel, auf der andern in 
der Erde befeftige. Darum hielten fie auch die Stürme 
son beinahe anderthaldtaufend Jahren aus; Dagegen unfere 
papiernen Berfaflungen kaum ein Jahr dauern wollen. 
‚Diefe allein auf den Befig der Landguͤter gegründete 


Verfaffung Fonnte nur fo lange in ihrer urfpränglichen 


Einfalt bleiben, als die freien Gutsbeſitzer felbft nad 
alter einfacher Sitte lebten, und ſich ihre Bebärfniffe auf 


ı. Magna patrum merita etiam adolescentatis assignant 
Tacitua: 
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ven Höfen von ihren Weibern und ihrem Hausgefinde 
verfchaffen und verfertigen ließen. Sobald fie aber ihren 
Knechten oder Freigelaffenen unter dem Borbehalte eines 
Pachtzinfes und ber Frohnden einen Theil ihrer Güter 
als Eigenthum überließen, und die Handwerker oder 
Künftler ſich von den Höfen entfernten, entftand nebft 
dem freien Bolfe der Landgutsbefiter, noch ein 
unfreieg, der Geld: und Waarenbeſitzer, welches 
fh in Städten und Dörfern anftedelte.* Dazu kam 
oh, daß viele Freie entweder ohne Leibeserben abfturs 
ben, oder aus Andacht und um Schuß zu haben, ihre 
Freiguͤter an irgend einen Heiligen ober mächtigen Herrn 
ald Lehen- oder Dienftgäter ? übergaben. Dadurch 
hiufte ſich das Landeseigenthum bei den Kirchen und 
hochadelichen Familien; das gemeine Volt wurde nach und 
nah von allem Sreigute, und folglich auch von bem 
Reichstage und dem Heerbanne verbrängt, und ed gab am 
Ende nur zwei Neichsftände, nämlich bie Geiſtlichkeit 
und den Adel. 

Eine ſo gefaͤhrliche und unvermerkte Abartung der 
urſpruͤnglich teutſchen Verfaſſung brachte das gemeine Volk 
um ſeine Rechte, und die Koͤnige um ihre Wuͤrde. Die Frei⸗ 
und Reichsguͤter waren faſt allein in den Haͤnden der 
Geiſtlichen und des Adels, und damit auch die ganze 
Reichsgewalt. Sie ſchalteten uͤber die Geſetze, den Heer⸗ 
ban und die Krbne. Sie unterdruͤckten das Volk und 


1. Selbſt die Unfreien oder Pächter ‚ welche Landgüter in 
Grohnde oder Pacht hatten, gehörten darunter, benn fie befaßen 
fein Freigut, fonbern nur bie Früchte davon, folglich eine beweg⸗ 
liche Waare. 


3. Feuda · oblata. . . - 
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ſchaͤndeten bie Könige. Beide machten daher gemein⸗ 
ſchaftliche Sache gegen ihre Draͤnger. Die freigelaſſenen 
Bauern ſammelten ſich in Dörfern, die Kuͤnſtler, die 
Handelslente und die Handwerker vereinigten ſich in 
Städten, und die Könige gaben ihnen Bürgerredt 
in der Gemeinde, und Standesrecht auf den Reiche 
tagen. Durch dieſen Gegenfag des beweglichen Reich⸗ 
thums der Gemeinen ober der Demokratie, und be 
unbeweglichen ber Geiftlichfeit und bed Adels oder der 
Ariftofratie erhielt der dur Steuern und Domänen 
zugleich bewegliche und unbewegliche Reichthum der Krone, 
oder der Monarchie, eine ſolche Stärfe, daß felbft aus 
der Abartung der altfränfifhen Berfaffung jenes vor 
treffliche Stattögleichgewicht hervorging, welches wir noch 
in der englifhden und fchwedifchen bewundern. = 

Bon diefem wichtigen Zufahe des beweglichen Neid 
thums oder der Demokratie gegen den unbeweglichen oder 
die Ariftofratie finden wir ſchon deutliche Spuren unter 
der fränfifhen Monarchie. Durch die zunehmende Bevoͤl⸗ 
ferung und Anpflanzung wurde fchon vor Karld dee 
"Großen Zeiten eine Menge ber alten Freihöfe mit ihrem 
Beifang oder Hofmark in Dörfer verwandelt, welche das 
ber auch den Nahmen Weiler, 2 Hof, Heim oder 
Haus beibehalten haben. Sie wurden nad) dem urfprüng, 
lichen Herrn und Befiger Salmannsweiler, Peter, 


ı. Et bientöt la liberte civile du peuple , les prero- 
gatives de la noblesse et du clerge, la puissance des rois 
sep trouverent dans un tel concert, que je ne crOis pas, 
qu'il y ait eu sur la terre de gbuvernement si bien tempere, 
que le'fut celui de chaque partie de l’Europe dans le tems, 
qu'il y subsista Montesquieu. » 

2. Bon Villa. Daher aud das Wort verweilen. 


) 
⸗ 
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weil, Dudenhofen, Gerhardshofen, Arber 
heim, Braunheim, Hattenheim, Asmanns, 
haufen, Neichardshauſen, Stephanshauſen,“ 
oder auch, nachdem das Saliſche Geſetz außer Acht ge⸗ 
kommen war, von einer Erbtochter Annweiler, Dor⸗ 
thelweil, Mechthil dshauſen genannt. Die uͤbri—⸗ 
gen Doͤrfer und Ortſchaften erhielten ihre Entſtehung und 
Nahmen entweder von einer Kirche, wie Neukirchen, 
Weiskirchen, oder einer Hoͤhe, wie Hochheim, 
Bergen, oder von einem Thale, wie Dahlheim, 
Niedernheim, oder von einem Bache, wie Zahlbach, 
Veilbach, oder von einem Brunnen, wie Liebborn, 
Eſchborn, ober von einem. Baume, wie Eſpenſcheid, 
Eihenbähl, Erlenbach, Eſchenheim, oder von 
andern Umfiänden, ald Neuroth, Mittelhbeim, 
Sachſenhauſen, Nordenftadt. 

Da die adelih » freien Mämer oder bie Heers 
banns » Ritter die Wohnung in Städten und Dörfern 
als knechtiſch und unedel -anfahen, fo fehieden fie ihre 
Höfe von jenen der gemeinen Freien, und verlegten ihre 
Stammfchlöffer aus dem wehrlofen Thale auf unzugäng- 
liche Berge, Felfen und Anhöhen. Sie nifteten fi da wie 
Aber an, und nannten fih von ihren feften Felſen⸗ und 
Bergfchlöffern Heren von Stahlef, Rheine, 
Sranfenitein, Eberftein, Kalfenftein, Sterns 
fels, Fürftenberg ꝛc. Diejenigen Dörfer und Höfe, 
weiche auf ihrem urfpränglichen Freigute entftanden waren, 
blieben unter ihrer Hofgerihtsbarkeit, unter. ihrem 

ı. Villa Salmanni, Petri, Dudonis, Gerhardi, Aribonis, \ 
Brunonis, Hattonis, Hasemanni, Bichardi, Stephani cte, 

2. Villa Annae, Dorotheae, Mechthildis etc. 


' \ 
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Patronate ober Kirchenfatze, und in stem Frohn⸗ 
dienſte oder ihrer Hoͤrigkeit. Die andern machten 
ſich entweder durch Kauf⸗, ober Kirchenſchutz, oder duch 
die Gunft der Könige und Grafen frei. ‚ 
Die Leibeigenen und Knechte hatten noch viele De 
muͤthigungen und Befchwerlichkeiten zu ertragen; allein 
die fihere Rahrung Durch ihrer Hände Arbeit und die 
Religion milderten ihren Zuftand,. nachdem der Pabft 
Gregorius der Große verordnet hatte: daß Die durch 
Chriſti Blut befreiten Menfchen nicht mehr in Sklaverei 
bleiben- dürften. 2 Dagegen führteh die Freiadelichen ein 
Iuftiges Leben auf ihren Burgen, oder in ihren Edelhoͤfen. 
Ihre Belhäftigung war Jagd und Fehde, ihr Vergnuͤ⸗ 
gen Rampffpiel und Trinfgelag. Die Frauen, it 
Sittfamkeit und Frommheit erzogen, beforgten Das Haus 
weſen, und verfertigten auch wohl ihre Kleidung und 
ihren Pug. Ihre Unterhaltung war Legenden -Sage und 
Minnefang. Die Söhne, welche dad Schwert nicht er⸗ 
greifen wollten, widmeten ſich dem geiſtlichen Stande, 
und die Fraͤulein, welche keinen irdiſchen Braͤutigam ge⸗ 
funden hatten, ſuchten einen himmliſchen in den Kloͤſtern. 


1. Cum Redemptor noster totius conditor naturae ad- 
hoc propitiatus humanam carnem voluit assumere, ut di- 
vinitatis suae gratia, dirupto, quo tenebamur captivi, vinculo 
servitutis pristinae nos libertati restitueret , salubriter agi- 
tur, si homines, quos.ab initio natura liberos creavit, et 
jus gentium jugo substituit servitutis, in ea natura, qua nati 
fuerint, manumittentis beneficio libertate reddantur. Die 
Leibeigenfhaft in den geiftlihen Staaten war fo gelind, daß nod 
in meinen Beiten die Leibeigenen nicht frei feyn wollten, unb zu 
Ehrenbreitſtein ein Gefangener eine Bittſchrift einreiäte, um noch 
laͤnger auf der Schanze bleiben zu: bärfen, 
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Ans diefem Zuſammenwirken vn Andacht, Liebe und 
Tapferkeit bildete fih fhon zu Karls Zeiten der 
romantifche :Geift des Ritterthums in dem adelichen 
Inmilien. 

Die Städte, welche die Römer am Rhein hin ange 
legt hatten, erhielten nad ihrer Wiederberftellung durch 
die fränfifchen Könige ihre alten Nahmen und ihr altes 
Anfehen, wie Worms, Mainz, Bingen, Wefel, 
Boppart, Coblenz, Andernad, Trier und Coͤlln, 
Einige davon wurden jebt in teutfher Sprache genenmt, 
wie Straßburg, Speyer, Oppenheim, Gers 
mersheim. Dazu kamen noch jene, welde um bie 
Kirchen und Koͤnigshoͤfe gebildet wurden, wie Weifs 
fenburg, Hagenau, Tribur, Frankfurt, 
Wiesbaden, Weilburg, Limburg, Heidels 
berg und Ingelheim In diefen Städten mwurben 
zugleich Kirchen und Königepfalgen angelegt. Um fie ber. 
fiedelten ſich die Geiftlihen, die edlen und unedlen Hof, 
und Dienjtleute, * und endlich die Handwerker, Kitnftler 
und Handeldleute an. Den großen Handel trieben meifteng 
die Juden. 

Die in ben Städten und Dörfern anfäffigen Bauern, 
Handwerfer und Handelsleute waren zu Karls Zeiten 
noch feine freie Reichsbuͤrger geworden; denn fie befaßen 
fein Kreigut und waren erft, entweber als Freigelafs 
fene ober vom Hofe Begänftigte, aus ber Knecht⸗ 
{haft hervorgegangen. Man nennte fie daher noch Uns 
tertbanen, Hoͤrige, welche aber nichtsdeſtoweniger 
durch die Geſetze in ihrem Gewerbe und Erwerbe geſchuͤtzt 
waren. Diefen neuen Verhältniffen gemäß, hatte zwar jebe 


1. Ministeriales. 
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Stadt oder Gemeinde ihre Gemeindsnerfäffung, 
ihren Burgbann, ihre Gemarkung, ihre Schul; 
theißen und ihre Gericht. Die unfreien Bürger und 
Bauern nahmen aber noch Feinen Theil an der Verwal: 
tung. Sie fanden noch unter dem Pfalzmayer oder 
Koͤnigsvogt. 

Gaanz anders war aber die Verfaſſung in den Hund- 
reden und Gauen; denn biefe waren aus freien, mit 
einem Freigute anfäffigen Reichsbürgern und Wehrmännern 
zufammengefegt. Der Graf einer Hunderede, Gent: 
graf, oder einer Stadt, Stadtgraf, Burggraf, 
erfannte nur über die geringeren Fälle, wichtige Sachen 
gehörten auf das Gaumal oder Gauding und vorden 
Gaugrafen. Diefer hielt im Nahmen des Königs 
Gericht, bezog die herrfchaftlichen Gefälle und firhrte die 
Wehrmänner zum Heerbanne. Das Gauding wurde unter | 
freiem Himmel und bei dem Königsftuhle oder Ding 
ftuhle gehalten. Da Diefer meiſtens auf einer Anhöhe 
fland, nennte man dieſe auch wohl Landftuhl, Stuhl: 
bühel, Malberg. Bei dem Gaudinge oder Gaumale 
hatte jeder freie, im Gaue anſaͤſſige Wehrmann dad 
Recht, und die Pflicht, zu erfcheinen und feine Stimme 
zu geben. * Da wurden die Schöffen gewählt, die Recht 
ſachen entfchieden, und die Angelegenheiten des Gau 
nach Mehrheit der Stimmen abgethan. Mean nannte fie 
entweder gebotene oder ungebotene Dinge, je nadr 
dem fie durch den Landſchrei aufferorbentlich zuſam— 
mengeboten oder gewoͤhnlich gehalten wurden. | 

Jeder freie Wehrmann wurde nach‘ feinen Gefegen 
gerichtet. Die auf dem Hufen. Rheinufer noch freigeblies 











1. Gr war dBingpflidtig. 
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benen Römer, anfänglich nach römifchen, die oberrheini⸗ 
hen Gaue nach ſchwaͤbiſchen, endlich ald das Kranken 
recht vortheilhaft wurde, alle Kranken nach fraͤnkiſchen 
Gefegen. Schon beim Entitehen des Reiche wurden Die 
alten Gewohnheiten und Weisthimer von vier aus bem 
Saalgau, Weisgau, Bodengay und Windgau 
gewählten Saugrafen, welche unter dem Nahmen Saalgaſt, 


Biesgaft, Bodgaftund Windgaſt vorfommen, gefam: - - 


melt und ald Geſetz dem Volle zur Beftätigung vorgelegt. 
Diefe Altefte Urkunde deutſchbuͤrgerlichen Rechtes trägt 
noch ganz das Gepräge der alten Einfalt. Die Geſetze 
find auf Selbftwehr und Freiheit, Tiger » und Helden, 
Eigenthum, Vertrauen auf Neblichfeit und Gotteshuͤlfe 
gegründet. Karl der Große fihärfte oder erweiterte fie 
nur nach Maaßgabe der bürgerlichen Verhaͤltniſſe. 

Diebſtahl wurde darin beſonders hart geſtraft, weil 
Vieh und Hausgeraͤth, wie Regino ſagt, noch ohne Dach 
und Fach waren. Auch iſt eine groͤßere Strafe auf die 
Entwendung eines Stoßvogels oder Jagdhundes, als eines 
Stiers geſetzt, weil Jagdgeraͤthe den Teutſchen mehr galt, 
als Hausgeraͤthe. Verwundung, Schlaͤge und ſelbſt den 
Mord konnte man durch ein Fried» oder Wehrgeld 
büßen, » denn von einem Jeden Wehrmanne wurde voraus⸗ 
geſetzt, daß er fich felbft ſchuͤtzen Fünne. Nur Sobomiterei, 
Mordbrand, Straßen» und Menfchenraub, Feigheit und 
Randesverrath wurde mit Schande und Tod geftraft. Das 
Weib, als welches die Kunfel und fein Schwert führte, 
und folglich des Schuges bedarf, war durch ein größeres 


1, Fredum Werigeldum. Es wurte darum fogenannt, . 
weil man burd) biefe Gele ſtrafe, auf Seiten bes Klägens bie we, 
auf Seiten bes Betiagten ben Srieben van 
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Mehrgeld gefichert, ald der Mann. Dagegen de 
von der Erbſchaft des Saalgutes ausgefchloffen, weil 
biefes Wehrpflichtig machte. Prügelftrafe wurde nur 
bei Unfreien und Knechten geftattet. 

Die Auffage gefhworner Männer galt als Zeug 
niß; als Beweiſe oder Gottesurtheile dienten bie 
Feuers oder Bafferprobe, Keffelfang, Brods 
urtheil, Abendmahl, Kreuzurtbeil, und der 
Zweifampf. Um diefe Beweiſe der Unſchuld und bei 
Rechtes an Tag zu legen, mußte der Beklagte entweder 
ein gluͤhendes Eiſen erfaſſen, oder ſeine Hand in ſiedendes 
Waſſer ſtecken, oder das Abendmahl nehmen, oder auf 
Kreuz und Reliquien ſchwoͤren, oder ſich mit ſeinem Av 
klaͤger ſchlagen. Gie waren nicht alle in dem ſaliſchen Ge 
fegen angenommen. 

Bei einem jeden Rechtsſtreite wählte man fieben 
geſchworne Rechtdr oder Reihsbärger, : Damit jeder 
von feines Gleichen gerichtet werde. Sie hatten nur die 
Frevel oder die Bruͤchte⸗ zu beſtimmen, Die Strafe ober 
das Friedegeld * wurbe alddann von den Schoͤffen 
iinter ber 2eitung der Grafen, nach ben Geſetzen, ausge⸗ 
wieſen. Die Richter konnten nicht nach Willkuͤhr ſprechen, 
denn die Geſetze hatten auf die verſchiedenen Faͤlle eines 
Verbrechens auch verſchiedene Strafen angeſetzt. Dieſe 
waren fo genau angegeben, daß fie ſich bis auf die Ver⸗ 
legung einzelner Glieder und Finger unterſchieden. Daher 





ı. Razenburgii, Bachinburgii, Sagibarones, Sages 
Barons , Ricps Hombres. 


3. Qüuaestionem facti. 
3. Quaestio juris. 


167 


bießen bie Urtheile der Schöffen, auch nur Wetsthäs 
‚mer nad den Gefeben. 

Nebſt ven Gerichten über Leib und Gut, hatten bie 
Gaue auch noch. ihre Holz» Hubens nd Haynges 
| rihte,* Jeder Wehr» oder Lehnmann des Gaues, hatte 
unter der Leitung des Wilds oder Ruggrafen: Sig 
and Stimme auf benfelben. “Hier wurbe dag Morgens 
oder Hubenmanfß, das Gemeinholz und die Vieh⸗ 
trift angerwiefen, und gehörig vertheilt; auf Wald⸗ 
und Feld frepel angeklagt, gerichtet, gerügt und geftraft. 
Bei den Königsforften waren Waldborten angefebt. Der 
obere Rheingau Hatte vor kurzem noch feine Hubens, 
wie der umtere feine Dayngerichte. Der höhere Anruf 
der Ganee ging entweder an bie Herzogen oder Senbs 
grafen. 3_ Der König richtete durch feine Pfalzgrar 
fen in letter Entſcheidung bei feinem Hofe. 

Mehrere folder Gaue fanden unter einem großen 
Herzogthbum. Dergleihen wurden, längft dem Rheine’ 
hin, Drei oder viere errichtet; nämlich das Allemannifche 
oder Schwähifhe am obern Rheine, zwiſchen der 
Donau, dem Lech, dem Rekar und den Vogeſen; das 
Saal: oder Oſtfraͤnkiſche am Mittelrheine,' zwiſchen 
bem Nekar, der Saar, der Mofel und dem thiiringer 
Walde; das Rheinfraͤnkiſche oder ripuarifche am Unter 
theine, zwifchen dem Saalfränfifchen, dem Ardennenwalde 
und dem Sarhfeplande: Späterhin, als durch. Lothar, 
den Enkel Karls, ein eignes Lotharingiſches Reich gegruͤn⸗ 
det wurde, bildete ſich aus demſelben, zwiſchen den ſaal⸗ 


1. HGoltding, Hayngerede. 
2. Waldmannus. Saltarius. Mild⸗ und Raugraſ. 
8. Missus dominicus. 
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und rheinfränfifchen Herzogthuͤmern, noch ein Mofelaui 


fhes oder Eothringifches, das feine. Gaue laͤngſt der 
Mofel bin, bis an ben Rhein erfiredtte. 

Bon diefen vier Herzogthuͤmern lagen. folgende Gaue 
laͤngſt dem Rheine hinunter. Von dem fchwäbifchen, ber 
Breisgau und Mortenan oder Ortenau an bem red» 
ten; der Sudgau (Sundgan) und Nordgau im Eifaß 
auf dem linfen Ufer. Dem rheiufraͤnkiſchen Herzogthume gibt 
der gelehrte Kremer in feiner Gefchichte deſſelben, fünf und 
zwanzig Sauen, umd eine befondere Königähundrebe. Da 
von waren ‘aber die Tleinern nur Eentgrafichaften. Gie 
bießen ver Ufgau, Wirmgau, Glembsgau Mus 
rahgan, Enzgau, Pfunzinggau, Anglahgam, 
Kraihgau, Zabernahgau, Gardachgau, Els 
zensgau, Nefargan, Lobdengau-, ber obere und 
niedere Rheingau, mit der Königsshundrede in 
in der Mitte, der Maingau, Wetterau, Nidgan, 
Haynrich, Lahngau, Haigerau, und Engersd« 
gau auf dem rechteny ver Speiergau, Wormsgau, 
und Nahgau auf dem linken Rheinufer. 

Von den ripuariſchen und lothringiſchen Herzogthuͤ⸗ 
mern erſtrecken ſich rechts und links an der Moſel und 
dem Rheine hinab, der Saargan, der Bliesgaun, 
der Karesgau, der Bedgau, der Mofelgan, der 
Hundsruͤck, der Trachgau, bad Mayenfeld, ber 
Eifelgau, der Aarhgan, ber Coͤllner gau, ber 
Zuͤlpichgau, der Gülhergau, ber Sieggau, be 
Deuzgau, der Keldahgan, der Baͤtau nebſt ber 
Zenfterbande und weſtphaͤliſchen Markt. 

Diefe Berfaffung im Frieden war. zugleich ein Heers 
bann im Kriege. Jeder freie Wehrmann, welcher 
er Germanus, Herimannus, Aerimannus,Horitme deGuerre. 
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vier oder auch drei Hufen Freigutes, und folglich Stim⸗ 
menrecht befaß, mußte. mit Waffen oder feinem Heer, 
geräthe,: und breimonatlicer Verkoͤſtigung zu Felb 
ziehen. Die einzelnen Wehrmaͤnner ruͤckten unter ihren 
Gentgrafen, dieſe unter dem Gaugrafen, dieſe 
unter dem Herzoge, alle endlich unter dem Koͤnige 
oder Kaiſer aus. Der Heerbann ſollte nach dem Geiſte 
der Verfaſſung nur zur Landwehre, nicht aber zur 
Fehde dienen. Er war ſchon unter Karl dem Großen 
beſchwerlich. Mancher Wehrpflichtige fuchte ſich Davon zu ent 
ziehen, und machte, wie man ed zu ber Zeit nannte, 
einen Heerſchlitz. Der Kaifer mäßigte daher ben 
Heerbann dahin, daß der Rheinfranke nach Spanien, 
von der Saare, nah Sachſen aber, vom Rhein an zu 
nehmen, zu Felde ziehen mußte. Der Lehns mann ober 
Bafall war von feinem Kriegöbienfte ausgenommen , 
jey es zur Landwehr oder zur Fehde. Auf diefe Weiſe 
machten Die Hunbereden die Centbanter, die Gauen 
die Shanren* oder Gaubanner, bie Herzogthuͤmer 
die Landbanner, » und der ganze Heerbann ben 
Reichsbanner aus. 

Die Kirchen und Kloͤſter waren von den Koͤnigen 
und Fuͤrſten mit vielen Gütern und Vorrechten begabt; 
auch wohl der gemeinen Gerichtöbarfeit ber Grafen ent 
zogen, aber in weltlichen Sachen blieben fie dem Kaifer 
als Oberhaupt des Reiche, unterworfen. Dieſem gemäß, 


Geerwette. Sie beſtand in SH, Schwert, Hfeiemen, 

Erreitkotben und Streitroß. 
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mußten die Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe und Aebte ihre 
‚ Reute zum Heerbanne fhiden, als Bürger bei ben 
Keichöverfammlungen und wor dem Richterftuhle des Königs 
erfcheinen; fih als Neichsfürften mit Ring und tab 
belehnen laſſen. Da ihnen aber der geiftlihe Stand 
feine Kriegs⸗ und Orafendienfte erlaubte, ernannten fie 
Kirchenvoͤgte, weiche flatt- ihrer die Kirchen ſchuͤtzten, 
weltliched Gericht hielten, und ihre Leute zum Heerbann 
führten. Sie felbft aber, durch die Religion geheiligt und 
geadelt, erfchienen ald Reihsfärften in eigner Perfon 
auf dem Maifelde Sie machten ald Volkslehrer und 
Diener Gottes den erſten Reichsſtand aus. Die Hers 
zoge, Grafen und andere gefürftete Leute gehörs 
ten als oberfte Reichsbeamten zum zweyten Reichsſtande 
und hoben Adel. Gie erhielten daher den Ehrentitel 
von Erlaudten Herren, Dynaften, Fürften. : 
Aus der Reuterei des Heerbannes bildete ſich hernach die 
Ritterſchaft oder der niedere Adel. Die übrigen | 
Freien oder Wehrmänner wurden das herrliche Bolt 
der Franken genannt. 2 | 
Alle freie Wehrmänner ober Franken, waren ed Edle 
oder Gemeine, ‚nahmen nah Eintheilung der Herzogthuͤ⸗ 
mer und Gauen ‚ mit Sit und Stimme an ben großen 


ı. Viri illustres „ dymastae , principes , seniores , seig- 
neurs, optimates etc. 

.%. Inclyta gens franconum. Bon dieſem Staͤndeunterſchied 
fagt- Hincemar: In plaeitio seniorum susce ptacula sic 
divisa, ut primo omnes episcopi, abbates vel huiusmodi 
honorificentiores clericı absque ulla laicorum commixtione 
congregarentur,similiter comites velhuiusmodi prin- 
eipes a cetera multitudine segregantur; 
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Volksverſammlungen Theil, welche man, weil fie im Maͤrz 
oder May gehalten wurden, Märzs oder Maifelder 
nannte, Sie waren entweder allgemein, wo Die ganze 
Nation auf offenem Felde erfchien, um, wie Hincmar 
fagt, den Zuftand des ganzen Reiche zu orbnnen, * oder 
befondere, wo nur die Fürften und Großen zufammen- 
famen, um bie Stenern zu bewilligen®, und bie laufenden 
Gefchäfte abzuthun. Erftere wurde meiſtens auf bem 
WVorms⸗- oder dem Maifelde, bei Coblenz, gebals 
ten, lettere aber in den Königehöfen zu Tribur, Ingel⸗ 
beim, Frankfurt md Maintz. Die Teutfchen behielten 
nämlich auch jet noch ihre alten Gewohnheiten bei, wo, 
wie Tacitus fagt, die unerheblihen Sachen von den Fürs 
ftien, die erheblichen aber, von dem ganzen Volke abges 
handelt wurben. 

Der König war das Haupt des Reihe und des 
Heerbannes. Er übte die vollftreddiende "Gewalt. Er 
führte den Heerbann in das Feld, hatte den Vorſitz auf 
den Maifeldern unb bei den Gerichten. Er fette die 
Herzöge, Grafen und Pfalzgrafen ein, und bewachte fie 
durch feine Sendgrafen. ? Er hatte einen wanbelnden 


ı. Placita duo per annum : unum, quando ordinabatug 
status totius regni,. in quo generalitas universorum tam cleri- 
eorum, quam laciorum ; seniores propta concilium ordinan- 
dum, minores propter suscipiendum. Aliud placitum prop- 
ter dona generaliter danda, cum scnioribns tantum et pra« 
eipuis consiliaris. , | 

2. Wir haben ſchon oben bemerkt, baß bie Steuern nad 
Abfhägung der Freiguͤter gegeben wurben, folglich waren auch die 
Fürſten, welche dergleichen befaßen, nicht ſteuerfrei. | 

3. Missi gefendete Grafen. 
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Hofſſtaat um fih, welcher aus einem Hofmapyer,: 
einem Maͤhrſchalk, einem Gefindfhall, 2 einem 
Truchſeß, einem Mundihenf, Jaͤger⸗ und 
Falfenmeifter, einem Kämmerer, einem 
Kanzler und Hoffaplan beflund. Der Hofitaat wurde 
durch die Gefälle der koͤniglichen Meierhöfe unterhalten. 
Die Königsfteuern, Zölle, und anbere Föniglichen Gefälle 
verwalteten die Kammerboten. In einer jeden beträdt- 
lichen Stadt hatte der König einen Pallaft, in einer jeden 
fhönen Gegend, oder bei einem Königeforfte, ein Jagd s 
oder Luftfchloß. 

Der König der Teutfchen, war durch Karl den 
Großen, zugleich roͤmiſcher Kaifer und das weltliche 
Dberhaupt der ganzen Ehriftenheit geworben. 
Diefem zufolge, wurde er auch fpäterhin von den Kurs 
fürften, welde königlichen Rang hatten,. gewählt, von 
dem Pabfte, ald dem geiſtlichen Dberhaupt gefalbt und 
gekrönt. Noch bis auf unfere Zeiten hatte er feine Erz 
kanzler in Germanien, Gallien und Italien. Er war ber 

oberfte Bogt der Kirche und Anführer des chriſt⸗ 
lichen Heerbannes, oder ber Kreuzzüge gegen die Uns 
gläubigen. Nah der Eroberung von Palaͤſtina nahm er 
ſogar den Titel eines Königs von Jeruſalem an. 

Auf diefe Weife wurde durch Kark den Großen bad 
neue teutfcherömifche Neich geſtaltet. Der Geift und bie 
Seele diefed ungeheuren Staatskoͤrpers war aber die 
chriſtliche Religion, daher wurde quch die Kirche nad 
Maaßgabe des Reichs geformt. Die Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, 
Dechanten und Pfarrer, waren, we Walafried ſagt, 

1. Maior domus. 

2. Daher das frangöftidhe Wort: ; Margchal, Senechal. " 
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das in ihren Kirchiprengeln, was die Herzöge, Grafen 
und Schulzen in ihren Gauen vorftellten. Wie wir alſo 
die Grundfteine der Reichöverfaffung in den dunklen Hays 
nen des alten Heermaniend aufgefucht haben, fo wollen 
wir jenen ber Kirche in der geheimnißvollen Gefchichte 
Chrifti und der Apoftel nachipären. 

Ich habe wohl nicht nöthig, meinen Lefern zuvor 
feierlich zu erflären, baß ich die Kirchenverfaflung bes 
Mittelalterd, nicht nach irgend einem gegebenen ©laus 
benöbefenntniffe, fey ed der Tatolifchen oder griechifchen, 
oder. proteftantifhen Kirche, fondern fo fchildern werde, 
wie ich fie, als unpartheiifcher Geſchichtsforſcher, in ber 
Bibel und den verläffigen Quellen der Kirchengefchichte 
gefunden habe. 

Die reine Religion, welche Sefus lehrte, war allein 
anf den Geift gerichtet. Sein Reich ift, wie er aus⸗ 
drüdlich fagt, nicht von dieſer Welt. Die Könige der Erde 
mögen mit Gewalt über die Voͤlker berrfchen, nicht fo 
feine Sänger; wer der Höhere unter ihnen ift, foll dem 
Seringern dienen. Da aber diefe reine geiftige Religion 
doch unter fünnlihen Menſchen auf dieſer Erde ausgebreis 
tet und erhalten werden follte, mußte fie auch einen finn 
lichen, irdiſchen Körper annehmen, wenn fie wirkſam 
werden follte. Iſt doch das Wort felbft Fleifch geworben, 
um in der Sinnenmwelt erfcheinen zu koͤnnen. Diefem zu 
folge hatte fchon Ehriftus unter feinen Süngern und Apo⸗ 
ſteln eine Kirche geftiftet, und legtern die @ewalt gegeben, 
zu binden und zu Idfen. x Diefe Kirche follte, wie feine 
Religion, nicht auf ein Bolt eingefchränft, ſondern unter 
alle Volker der Erde verbreitet werden.⸗ 


1. Matth. XVI. 13.19. XVIII. 15-18. Joh. XXI. 1- 19. 
2. Matth, KavHl. 19. Marc, XVI. ı5, 
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AB Die Apoftel nach feinem Tode, oder vielmehr 
nach dem Pfingitfefte, unter.die Völker gegangen waren, 
um das Evangelium zu predigen, entitanden fowohl in 
Aſien, als Afrifa und Europa mehrere einzelne Chriften- 
gemeinden, und biefe wurden, wie Paulus in feinem 
Briefe an den Titus: deutlich fagt, nach ber. weltlichen 
Eintheilung der roͤmiſchen Provinzen und Städte abge 
theilt, und mit Bifchöfen und Prieftern angeordnet. * 

Die Nachfolger der Apoftel im Lehramte und Epis⸗ 
kopate verbreiteten diefelbe faft über das ganze roͤmiſche 
Reich, ja noch jenfeits feiner Grenzen aus. ALS endlich 
bie chriſtiiche Religion durch den Kaifer Conſtantinus zur 
herrfchenden erhoben wurde, nahm auch die chriftliche 
Kirche die Auffere Korm der Provinzen und Didecfen ar, 
welche biefer Fuͤrſt dem römifchen Reiche gegeben hatte. 
Jede römifhe Provinz umfaßte zugleich ein chriftliches 
Bisthum, jede Diözefe ein Erzbisthum, jede Praͤ⸗ 
fectur ein Patriarhat. Da Rom die Hauptftabt bes 
‚ganzen Reiche, und der heilige Stuhl dort von dem Apo- 
felfürften Petrus gegründet war, fo wurde auch befien 
Bifhof das Haupt ber ganzen chriftlichen. Kirche. In 
diefer Geftalt ging fie an die Teutſchen über, als fie das 

römifche Reich übern Haufen geworfen hatten. 
Dur die allgemeine Umwälzung der alten Dinge 
während ber Bölfermanberung, erhielte die ganze btkannte 
Erde eine andere Öeftalt. Statt-ber römifchen Provinzen 
und Diözefen, fahe man nun teutſche Gaue und Herzog 
thümer, flatt der Präfecten und Proconfuln, Gaugrafen 
und Herzoge, und ſtatt eines römiichen Reichs mit Im⸗ 


2. Sit. IL. 5. ZEZTRATONIT: 


2. Apoſt. Geſch. IX. 28. 
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perätoren und einem Senate, ein teutfchchriftiiches, mit 
Königen und Maifeldern. Bei diefen großen Gaͤhrungen 
und Beränderungen, blieb die chriftliche Religion in dem 
innern reinen Geifte ihrer Lehre unerfchätterts 
ja die Borfehung ſchien felbft die teutfchen Bölkerfchaften 
herbeigeführt zu haben, um fie zu ftärfen und fefter zu 
gründen; bie chriftlide Kirche aber, als die Außere 
Form derfelben, ließ fich nach Vorſchrift des Voͤlker⸗ 
Apofteld Paulus, zu den Gebrechlichkeiten der Menfchen 
herab, und nahm, um wirffamer zu ſeyn, auch Die welt« 
lie Geitalt an. Wie fie fih zunor nach der Abtheilung 
des römifchen Reihe gemodelt hatte, ſo jetzt nach jener 
des Teutſchen. 

Nachdem der heilige Bonifacius die teutſchen Kirchen 
auf dem linken Rheinufer wieder hergeſtellt, und neue 
auf dem rechten gegruͤndet hatte, richtete auch er, wie 
Paulus, ſich nach der weltlichen Verfaſſung. Die allge⸗ 
meine oder katholiſche Kirche wurde alſo, wie das Kaiſer⸗ 
reich in Koͤnigreiche, Herzogthuͤmer, Grafſchaf⸗ 
ten und Staͤdte oder Doͤrfer, ſo in Primate, 
Erzbisthämer, Bisthuͤmer, Diakonate und 
Pfarreien abgetheilt, unter welchen ſodann die einzel⸗ 
nen Haus» und Hofkapellen ſtanden. Es liegt außer 
ben Grenzen dieſer Geſchichte, bie nach ber weltlichen eins 
gerichtete Kirchenverfaffung aller chriftlicden Nationen ans 
geben zu wollen, wir werben und daher nur auf die 
Darftellung der teutichen Kirche befchränfen. 

Das teutfhe Reich machte zu ber Zeit nebſt dem 
Kaiſerthume . noch ein befonderes Königreich aus. Diefes 
‚2. Man findet fie ausführlich und gruͤndlich in des Gingläns 
der Bingham Ehriftliden AltertHämern, einen Aus⸗ 
zug davon in Bratmors Ehriſtlichen Alterthämern.. 

| 
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war in bie großen Herzogthämer von Frauken, von 
Lothringen, von Sachſen, von Baiern und von 
Schwaben gefchieden. Unter benfelben fanden die 
Gaue, die Hundreden und Gemeinden. So wurbe auch 
vor und nach des Bonifacius Zeiten die teutfche Kirche 
geftaltet. Der Erzbifhof. von Mainz war durch. Die 
Verdienſte dieſes Heiligen Primas von ganz Teutſchland 
and Erzbifchof von Franfen geworden. Ihm waren, 
diefer hohen Würde wegen, die Bifchöfe von Worms, 
Speier, Straßburg, Bafel, Conftang, Chur, 
Augsburg, Eichſtett, Würzburg, Paderborn, 
Hildesheim, Halberfladt, Berden, ja. endlich 
fogar Prag und Ollmuͤz unfergesrdnet. Das Erzbis⸗ 
thum von Trier erjiredte fich über das Herzogthum von 
Lothringen. Nach den Belehrungen des heiligen Luben⸗ 
tius wurden ihm auch noch auf dem rechten Rheinufer 
der Haynrichgau, Lahngau und Engerögeu einverleibt. 
Unter ihm fanden die Iothringifchen Bisthiimer von 
Mez, Toul und Berdun Das Erzbisthum von Ch Un 
umfaßte das ripuanſche oder uferfränfifhe Herzogthum 
bis zur weſtfaͤliſchen Marl. Es hatte die Bisthiimer von 
Minden, Osnabruͤck, Münfter, Luͤttich oder 
Tungern und Utrecht unter ſich. Das Erzbisthum 
von Salzburg begriff, außer Eichftett, das Herzogthum 
von Baiern und Oeſterreich. Ihm waren untergeordnet 
die Bifchöfe von Regensburg, Freifingen, Paffau, 
Briren, Wien, Chiemfee, Sefau, Gurf und 
Trient. Die Herzogthümer von Sachfen und Schwaben 
hatten zu Karls des Großen Zeiten nach fein: Erzbiſchoͤfe. 
Ihre Bifchöfe waren größtentheild dem von Mainz unter: 
geordnet; allein der Bifchof von Conſtanz hatte in Erite- 
rem große Gewalt, und gleich nad Karl dem Großen 
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erhielt auch Letzteres zuerſt zu Hamburg, dann zu 
Bremen, endlih zu Magdeburg ein Erzbisthum‘, 
welches fein geiſtliches Gebiet Aber die norböftlichen Biss 
thuͤmer erftredtte. In Böhmen wurde erft unter Kaifer 
Karl IV. ein Erzbiöthum zu Prag errichtet, dem ber 
Erbifhof Gerlach von Mainz feine Metropolitanrechte 
über biefed Königreich abtrat.  ı 

Die dieſen Erzbisthuͤmern untergebenen Bisthuͤmer 
wurden nach den Gauen und Hundreden in Archidia⸗ 
konate und Decanate abgetheilt. Wir werden jene, 
welche zu den rheiniſchen Dioͤceſen gehoͤren, bei der Ge⸗ 
ſchichte eines jeden rheiniſchen Bisthums anfuͤhren. Unter 
letztern, den Decanaten nämlich, ſtanden die Pfarreien 
in Städten und Dörfern, und ba jeder Frei⸗ oder Edel⸗ 
hof auch meiftens feine Hauskapelle ober feinen Haus⸗ 
altar hatte, fo auch biefe unter jenen. 

Nebſt ben Bisthuͤmern und Pfarreien wurben noch 
eine Menge Kloͤſter und Muͤnſter am Rheine geſtiftet, zu 
Reichenau, zu Mass und Ebermuͤnſter, zu Weis⸗ 
ſenburg und Lorſch, zu Marimin und Prüm, zw 
Coͤlln and Kaiſerswerth. Sie gehörten eigentlich 
nicht zur hierarchiſchen Ordnung. Sie follten nur. neben 
und unter ben Bisthuͤmern ald Schulen bed Volks oder 
vielmehr ber Geiftlichen dienen, welche Unterricht ertheil 
tn. Sie waren meiftend nach der Regel des heiligen 
Benedicts eingerichtet, welchen man als den Patriarchen 
ded occidentaliſchen Moͤnchthums anſah. Dieſer zufolge‘ 
haben ſie nicht nur die Geiſtesbildung zum Zwecke gehabt, 
auch der Anbau des noch wuͤſten Landes war ihnen an⸗ 
befohlen. 2 Der Biſchof von Metz Chrodogang wendete 


1. Regula $. Benedicti. 
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die Verordnungen des heiligen Benediets endlich auch auf 

die Miünfter der Hochftifter an. Die dem Bifchofe zuges 

gebenen Ehorberren mußten in einem gemeinfchaftlichen 

Chorhauſe zufammen leben, und unter Leitung des Schub 

meiſters oder Scolafters fih den Willenfchaften und 
ichen. Berrichtungen ergeben. 

Im Kirchenſtaate war ‚weder Gut noch Amt erblich. 
Bon dem geringentandpfarrer, oper der Flöfterlichen Abtiffin 
His zum Pabfte wurden alle Kirchenvorfteher entweder von 
dem Volke, ober ber Klerifei, oder dem Könige gewählt. ® 
Daher haben wir auch in ber Kirchengefchichte Der Beis 
fpiele eine Menge, daß Leute von ber niedrigſten Her⸗ 
zunft ſich zu den hoͤchſten geiſtlichen Würben emporges 
fihwungen haben. So war ber mädhtigfte Pabft Grego- 
rius VII. eines Zimmermanne, SirtusV. eines Schweines 
hirten, der große Kurfuͤrſt Willigis eines Rademachers, 
und ber ſtaatskluge Kurfuͤrſt Heinrich eines. Beckers 
Sofn. * Da ber Pabit das geiftliche, wie der Kaifer 
das weltlihe Oberhaupt aller chriftlihen Nationen war, 
fo wurbe er auch fpäterhin, wie dieſer von den Kur: 
fürften, fo von den Wahlprieftern aller chriftlichen 
Rationen gewählt, welche man Cardinaͤle nannte. > 

1.., Urfprünglid; wählte das chriſtliche Volk, dann bie Glerifei, 
dann bie Könige, dann wieher die Kapitel ober bie Gemeinde. 

2. Wie viele gehalt= und einflußreihe Würden find durch 
eine einfeitige Säcularifatien tem, gemeinen Bürger: und Bauern- 
- ande, entzogen worben ! ! 

3 Wenn bie hohen verbundenen Mächte, als fie den Pabft 
wieder in feine Staaten einfesten, das alte Recht der chriſtlichen 
Nationen geltend gemacht, und für jede Tünftig eine gleiche Zahl 
| „von Sarbindlen. geforbert hätten, ſo würden wir Tänftig auch mehr 
einen allgemein = hriftliden, als einen blos roͤmiſchen 
Pabſt erhalten babes. 
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Übrigens ging bie Verwaltung ber Kirche mit jeher 
bed Reichs in gleichent Schritte. Wie auf ben Gaudingen 
in der Grafſchaft, oder auf dem Maifelde im Reiche buͤr⸗ 
gerliche Gefeße gegeben wurben, fo hier auf den Stadt⸗ 
md Landfapiteln in ben Bisthämern oder anf ben 
Synoden und Concilien in ber ganzen Chriſtenheit 
geiftlüche ; und wie dort bei Graf oder Herzog über Leib 
und Gut richtete, fo hier ber Bifchof über Seele und 
Seeligfeit. Nah Karls Verordnungen mußte jeder 
Biſchof in feitem Kirchſprengel umherreifen und nachfehen, 
ob alles nach Borfchrift des Evangeliums und ber Kir 
chengeſetze gehalten und verrichtet wuͤrde. Diefe Unter⸗ 
ſuchungen hieß man Sendgerichte: 2 Hierauf wurde 
nad) vorgeſchriebenen Regeln gefragt: welches Gute ges 
ſchehen, welche Laſter in Übung feyen?. Sieben unbeſchol⸗ 
tene Männer mußten, wie bei den Gaugerichten, die 
Ausfage beftätigen, Sonach folgte die Buße und Strafe 
Da das Wolf noch fehr ber Abgoͤtterei, bein Aberglauben 
und ber-Böllerei ergeben war, mußte jeder Eprift, oder det 
einer werben wollte, folgende Formel ausfprechen : » Ich 
»widerſage dem Teufel und Aller Teufels Gilde, und 
allen Teufels Werken und Worten, dem Donners 
(Got) md Wodan und der Sachſen Othin unb 
» allen den Unholden, bie ihre Genoſſen find. « * . 


1. Bon den vorgelefenen Capiteln alfo genannt. 
2 Synode, Sende: 
3. $ier folgt das altteutfche Bruchſtuͤckk im Originale: » & 
» forfage Diabolaͤ end alſun Diabolgelde, end allun Diaboles⸗ 
VWerkun end Wordun, Thunaer, ende Woden, end Sachſen 
»Ode, ende allen them Unholdun, Ihe hira Genotas find: « Ich 
Yin im erſten Muce bei bez Beſchreibung ber Neligiensbegriffe der 


! 
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Bei folden Sitten und Geſinnungen follte man fi 
‚nicht wundern, wenn bie reine Lehre Chriſti und ber 
Apoſtel entweder durch Aberglauben entſtellt, oder durch 
Abgoͤtterei gaͤnzlich verwiſcht worden waͤre; allein wir 
haben nicht nur in den aͤlteſten Urkunden der teutſchen 
Kirche, ſondern auch des teutſchen Volkes die ſprechend⸗ 
ſten Beweiſe, daß wenigſtens die apoſtoliſche Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehre mitten unter dieſer Barbarei 
erhalten worden iſt. Das aͤlteſte Glaubensſymbol, welches 
als aus der Schule der Apoſtel hervorgegangen, das 
Apoſtoliſche genannt, und noch jetzt von allen chriſtlichen 
Kirchen angenommen wird, beſteht aus einigen wenigen 
und einfachen Artikeln, welche den Glauben an einen 
Gott und allmaͤchtigen Schoͤpfer, an Jeſus Chriſtus und 
ſeine Geſchichte, an einen heiligen Geiſt, welcher die 
Kirche regiert, an ein vergeltendes Gericht und ein ewiges 
Leben ausdruͤcken. “ Dieſes einfache Glaubensſymbol 
findet man auch unter dem aͤlteſten Bruchſtuͤcken des teut⸗ 
ſchen Bolfes. * 


alten Rheinbewohner den römifhen Geſchichtsſchreibern gefolgt. 
Gine vollftändige Unterfuchung und Darſtellung der norbifhen 


Mythologie ift einem Geſchichtsſchreiber dev ganzen teutſchen Nation 


vorbehalten. 

1. Das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß iſt auf die deutlichſten 
durch das ganze Evangelium ausgeſprochene, Schriftterte aegrün 
det. Ohne fie fällt der ganze Glauben zufammen. 


3. Ich will davon zwei Originale anführen. Sie lauten: 


» Kilaubu in Kot Fader almah⸗ > Ich gelaubo an Gott allmah⸗ 
»ticun Kiscaf Himiles enti Erdu. „tigen Katere, Steffen Himmels 
ↄ Enti in Iefum Chriſt Sun Eis »und Erdo, Un an finen Sohn 
» nan ainicun, unſeran Truhtin, der „den gewehten Haltare, einigen 


2 
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Auch von bem Gebete bed Herrn, ober dem foges 
nannten Bater Unfer, * und ben gemeinen Geboten 
Gottes als: du folift nicht fehlen, ehebrechen, 
tödten ꝛc. haben wie nraltteutfche Brächitäde; daß aber 
die Kirche auch jened erhabene Sittengebot won ber 
Naͤchſten-und Feindesliebe unter bie teutjchen 
Völker gebracht, davon haben wir den beutlichiten Beweis 
an dem Tode und be legten Worten bes teutfchen Apo⸗ 
ſtels Bonifaciug. »Meine lieben Kinder «, fagte er zu 
den Neubekehrten, welche. ihn vertheibigen wollten, » ich 


sinupfangen ift fon wihenn Stefte, 
»Rporan fona Marian Macadi 
sewitere, Kimartirt in Kimwalti 
»Pilgtes, mervet Pislacan, ot, 
»enti pigraban, ftehic in Wizst, in 
»hrittin Take erfloonte fonn Tot⸗ 
sten, ftebic in Himil, figit zu 
»zeſunn Cotes Fateres almahtikin, 
» Thana@hünftig iſt ſonen khuieke 
sentt Tote. Kilaubu in wihan 
» Keft, in wiha Khirighun Catho⸗ 
»lica, wihero Kemenitha, Urlaz 
»Sunti, 
. »bahi, mit Lup ewig. amen. 


.' 


Kero Fleiſces, urflo . 


»unfern Herren, ber von bemo 
» heiligen Geiſt infangen warb, 
„von Maria ber Magebe gebo⸗ 
»ren, genothhaftet bi Pontio 
»Pilato und bi ihmo an Gruce 
»gefhlathen, und farb und bee 
»graben warb, ze Hello fuor, an 


»bemo britten Lage vom Tode 


»irftound, ge Himmel fuor, bem 
» Size ze Bottes ge zeſunen beb 
ↄ allmahtigen Baters, dannen 
» Chuͤnftigen Zeit. 


o ® 
. 


v mein⸗ bie er da allelichun Geſtn⸗ 


.» nungen. Gelaubo ge habann dem 


» heiligen Gemeinfame, Ablaß ber 
» Sünden, gelaubo bes Fleiſches 


. »Ueftende, gelaubo ewigen eib, 


» Amen. 


1. Batter unfeer hu piſt in Himile, wiht namm binan, 


Iueme vihe bin werbe wille bin fo in Himile fo fa in Erdu, Proath 
unfer emezhin Kip uns Hintu. Oblat uns Seuldi unfero, fo wie 
sblagen uns Seuldigen enti ni un fih fir Iette in Schorunfe. Us 
exloſt uns ih fona Ubile, 
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» bilte euch, eure Waffen nicht. gegen unſere Feinde zu 
» wenden; denn bie göttliche heilige Schrift erlaubt uns 
» nicht, Unbild mit Unbild zu. vergelten. Sie gebietet 


» uns vielmehr, das erlittene Böfe mir Gutem zu er: 


s wiebern. * 

Aus diefen Bruchſtuͤcken der tentfchen Kirchengefchichte 
erhellet, daß die Kirche, obwohl fie ber Theologen und 
Irrlehrer wegen, viele Artikel des apoftolifchen Glaubens: 
befenntniffes näher beitimmte, doch immer ben apofto? 
liſchen Glauben und bie hriftlidde Sittenlehre 
unter dem Bolfe rein erhalten habe. Nur in ihrer äußern 


bierarhifen Form und dem Außern Gottes, 


dienfte richtete fie fich- nach den Beduͤrfniſſen der Zeit 
und den unfchuldigen Neigungen der Völker. Wir haben 
bereit8 gezeigt, wie fie den Vorfchriften, bes Völferlehrerd 
Paulus, gemäß, ihre Berfaffung nach der weltlichen Eins 
tpeilung der Reiche. geordnet habe,. eben fo geitaltete fie 
auch nach dem Geiſte der Zeiten ihren äußern Gottesdienſt. 
In den erſten Hrifttichen Jahrhunderten erfcheint biefer 
ſthr einfach, weil die Kirche felbft noch einfach und arm 
war. Gebet, Gefang, Abenpmal und Weihuns 


2» 8 08 0. + 


s. Siehe oben feine Gerichte. 

. 2. Schon an dem nicäifchen oder athanaftanifchen Glaubens: 
bekenntniſſe ſieht man, wie ſehr die einfachen Lehren der Apoftel 
burch Irrthum und Soflften gelitten hatten. Da ift ſchon der fo 
einfache Glaubensartikel wom Sohne Gottes mit folgenden Beftim- 
mungen erweitert: Deuin de Deo, Deum verum de Deo vero, 
genitum, non fartum, consubstantialem Patrji, per quem 
omnia facta sunt. etc, Wer anders, als die eitlen Metaphufiter 
und Sofiften brachten die Kirche zu folhen Erklaͤrungen? unb wos 
zu dienen fie dem einfachen Glauben bed Volks? 
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meine. Wie aber die Kirche an Außerem Anfehen und 
Herrlichfeit Zuwachs erbielte, fo auch ihr Gottesbienft an 
äußerm Glanze und Ceremonie. Diefem zufolge verbefferte 
der Pabft Gregorius der Große ben Kirchengefang. 
Zum Andenken bes großen Suͤhnopfers am Kreuze, vers 
ordnete er neue Gebete und Geremonien bei ber Mefle, 
md andere Weihungen. Er wollte, daß der Aufßere 
Gottesdienſt zwar prächtig, aber doch Gott wärbig und 
mit Anſtand gehalten werden follte; allein die teutfchen 
Voͤlker, kaum ihrer finnlichen Begriffe entwoͤhnt, vers 
mifhten damit ihren alten Aberglauben, und fo bilbete 
fh jetzt, da fie ihren Wallhalla mit SHelbengättern 
verbammen nmßten, ein großed Allerheiligenfeit mit 
Patronen. Ich halte ed für zweckdienlih, bier bie 
Geſchichte der Heiligenverehrung einzuräden, weil 
fie unter ben teutfchen Voͤlkern erft ausgebildet und ber 
Entitehungsgrund fo vieler Kirchen und Kapellen am 
Rhein wurde. 

Nach den Borfchriften des alten und neuen Teftamentt 
fol Anbetung nur Gott allein erzeigt werben. DE 
erite Kirche erkannte zwifchen Gott und den Menſchen 
kinen andern Mittler, als Sefus Chriſtus. Indeſſen 
haben fich ſowohl bei ber Verbreitung ald.ber Erhaltung 
des Chriſtenthums viele Glaubenshelden amnegezeichnet} 
beren Andenken zu verehren, ober deren Märtyrertob zu 
feiern, forohl Die Vorſteher ald das Boll für Schuldigkeit 
hielten. Ihre Nahmen wurden in befonbere Bilcher eins 
geihrieben, ihre Thaten zur Nachfolge vorgeflellt, fie 


1. Dypticha Martyrologia: Die große Verehrung, welche 
man dem fürs Vaterland gebliebenen Köuner erwies, gibt den 
beſten Auffchluß hierüber. 


184 


felbft nach Manfigabe ihrer eigenen DBerbienfte in Klaſſen 
abgetheilt.. Wir finden daher fchon it den Litanegen der 
erften chriftlichen Jahrhunderte die Chöre der Engel und 
Erzengel, der Patxiarchen und Propheten, ber 
Apoſtel und Evangeliiten, der Bifhöfe und Erz⸗ 
bifhöfe, der Märtyrer und Befenner, der 
Frauen und Sungfrauen genannt. 

So kam mit ber chriftlichen Religion auch die heilige 
Berehrimg unter die teutfchen Voͤlklerſchaften, und erhielt 
durch biefelbe nach Sitten und Neigungen einen neuen 
Schwung Da fie fhon in ihren Wäldern dem weiblichen 
Geſchlechte eine vorzägliche Achtung bezeigten, : fo wurbe 
jest Maria die Mufter Chrifti, umter dem treuberzigen 
Rahmen unferer lieben Fran, oder einer Himmels⸗ 
Königin, der Gegenſtand ihrer innigſten Verehrung. » 
Neben fie ftellten fie die zwölf Apoſtel, und Evangeliſten, 
und jebes rheinifche Bisthum rühmtgffih, durch beren 
Singer unmittelbar geftiftet worden zu ſeyn. Dahef 
haben auch bie rheinifchen Hauptkirchen zu Straßburg, 
Speyer, Worms, Mainz, Trier und. Cölin, entweder 
unfere liebe Frau, ober einen ber zwölf Apoftel zum Pas 
tron erhalten. oo 

‚Reben biefen vorzůglichen Himmelöfärften ehrte man 
foiterhir auch dad Andenken jener Heiligen, welche ſich 
entweder durch Lehre, ober in Waffen um. bie teutſche 
Bölferfchaft verdient gemacht haben. . Mit Danfbarem Ges 
fühle erinnerte man fich Der Thaten-und Schriften eines 
heiligen Goar, Suibert, Rhaban, Bonifacing, 


1. Die hohe Verehrung ber Aungfraus Mutter ift rein teutſch. 
Wir finden fie weder in ben Evangelien, noch in der erſten Sagen 
geſthichte. a 
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oder der Fuͤrſten Piyin, Siegbert, Aruulf, Kart 
u. a. m. !epterer wirb noch bis heute zu Frankfurt alß 
der Erbauer der Stabt und Stifter ber 
Kirche auf eitem Altare verehrt. 

Da das hochheilige Beiſpiel des Eriöfers und Sohnes 
Gottes den Kriege » und Weltlenten, ja felbft den Geiſt⸗ 
lihen, ein zu erhabenes Muſter fchien, als daß fie es 
treu zu befolgen fich zutraueten, ſo war ed natuͤrlich und 
menſchlich, daß jede befondere Klaſſe, ja jeder einzefne 
Menſch, fich eimen Heiligen aus feinem Stande, ober nach 
feinen Neigungen zum :Borbilde und Patron wählte, 
deſſen Tugenben er leichten zu erreichen hoffte. Als daher 
ber geißliche und Adelſtand fih über das Volk erhoben, 
ſuchten beide auch ihre Heiligen geltend zu machen. Dieſem 
zufolge wurben viele Kirchen und Kapellen am Rheine, 
entweder einem ‚heiligen Bifchofe, wie bem Ignatius, 
Nitolaus, Maternusg, »F einem heiligen Kriegs⸗ 
manne, wie dem Georgius, Viktor, Mauritius, 
Gereon und Caſſins zu Ehren eingeweihet. Die 
Hauptkirche von Mainz erhielt aber den heiligen Mar ti⸗ 
nus zum Patron, ber Biſchof und Ritter zugleich war; 

Diefe fromme Verehrung , welche die höhern Stände 
ihren Heiligen erwiefen, ging endlich auf Die niebern über. 
Die Bauern ımd Hirten auf dem flachen Lande, ımd bie 
Handwerkerzünfte in ben Städten, wollten auch ihre 
Heiligen auf den Altaͤren ſehen. So geſchah es nım, 
daß dieſen zu Gefallen die heiligen. Hirten und Landleute 
Abraham, Jakob, Vendelin und Rothburg, 


1. Auch iR ihm zu Ehren no bie zweite Glocke sewehen. 
Sie heißt die Karls: Slocke. 


a. War Viehhirt zu St. Wendel bei Trier. 
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dber bie heiligen Handwerker, der Zimmermann Joſeph, 
der Goldſchmidt Eligius, der Fifher Petrus und ber 
Schuſter Eriſ sinus, ebenfalls ihre Kapellen erhielten. 
Da man nie geneigter iſt, um Huͤlfe und Rettung 
anzufleben, ald bei Noth und Krankheiten, fo wendete fich 
das fromme Boll. in ‚einem fo ‚traurigen Zuftande au 
irgend einen Heiligen, welcher bei folchen Ungluͤcksfaͤllen 
entweber in feinem Leben. Huͤlfe geleiftet, oder bei feinem 
Tode an dem Theile ſeines Koͤrpers Martern erbuldet 
hatte, woran .man krank lag. So wurde ber heilige 
Goar bei ‚Schiffbrüden, der heilige Florinus bei 
Fenerögefahr, der heilige Sebaftianns und Rochus 
bei der Peft, der heilige Wendelin bei der Viehſeuche 
bie heilige Appollonia bei Zahn⸗ die heilige Agatha 
bei Bruſtſchmerzen angerufen. Die Vorſteher der eriten 
Kirche haben dieſe Heiligung chriftlicher Helden und Belens 
ser nicht verbammt, ' weil fie, der alleinigen Anbetung 
Gottes unbefchabet, aus dem frommen, dankbaren Herzen 
der Gläubigen hervorgegangen war. Da fie aber jest 
unter den teutfchen Voͤlkern bis zu einer abgättifchen Ver⸗ 
ehrung ausartete, fo bat ſchon der heilige Bonifacius 
Dagegen : geeifert, 2 uub Karl ber Broße ließ fie auf 
einem . Concilium zu. Frankfurt gaͤnzlich verdammen. 
Diefem Kirchenfpruche gemäß mußten die Bifchöfe in 
ihren Kirchfprengein ‚die Verehrung der Heiligen auf die 
urfprüngliche Gewohnheit der Kirche zurädführen, vie 
Bilder .derfelben beichränfen, ımb bie Anbetung des allein 
wahren Gottes: gebieten. Allein das Fromme Bolf konnte 
bie * feinem Gewithe ſo antſprechenden Vorſtelumgen nicht 





1. 3 zu Tier gerwattert worden. 
2. Siehe oben feine Vriefe. 


\ 
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vergeffen. Karl mußte endlich felbit Kirchenpatronen geftats 
ten und bie Reliquien heiligen, welche feine Zranten 
geheiligt hatten. Diefe Heiligenverehrung artete in dem 
folgenden Jahrhunderten in einen fo finftern Aberglauben 
aus, baß eben das teutiche Volk, welches fie im flebenten 
und achten Jahrhundert bie zur Ausfchweifung begünftigte, 
diefelbe im fechszehmten bis zur Ausſchweifung verdammte. ‘ 

Nachdem alfo der Außere Gottesdienſt verherrlicht und 
vervielfältigt war, ordneten die Paͤbſte und Bifchöfe eine 
anhaltende und zugleich wechſelnde Liturgie für das ganze 
Jahr; umd es ift wunderbar, mit wie viel Raturs unb 
Menſchenkenntniß fie das alles auf Jahrszeiten, wichtige 
Standes s und Lebend-Momente und die Neigungen ber 
Voͤlker berechnet hatten Da ich den ganzen Einbrud 
davon noch ſelbſt erfahren und gefühlt habe, und biefer 
Geiſt täglich ‚mehr verſchwindet, fo will ich ‚bier das 
Chriftenjahr wie es font, ſowohl in religiöfer als 
bürgerlicher Hinficht abgetheilt, und gefeiert wurde, fchils 
dern, weil man. ohne dieſe Darſtellung die mittlere Ge⸗ 
ſchichte nicht verſtehen kann. 

Das chriſtliche Jahr begann eigentlich mit ber Sons 
nenwende im Winter und dem Feſte der Geburt Chriſti. 
Es war in Jahres⸗ Mondes⸗ Wochen und Tageszeis 
ten abgetheilt, welchen Karl ber Große teutfche Rahmen 
gegeben Hat. ? Bier Feſttaͤge theilten Die vier Jahreszei⸗ 


1. Biele berähmte Proteſtanten fuchen jeht wieder das heilige 
Kreuz und die Verehrung der Hefligen „in Aufnahme zu bringen, 
wie die Schlegel, Schiller, Arndt, Fouquéé, 
Goethe, ze. Lestexer laͤßt wirklich für die Rochus Kapelle bei 
Bingen einen heiligen Rochus malen. So wechſeln ber Menſchen 
Gefinnungen; aber. das Wort Gottes bleibt in Ewigkeit. 

2. Siehe unten. &s iſt ſonderbar daß Karl den Wochentagen 
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ten; » nämlich das Felt der Erſcheinung Gottes unter den 
Menſchen oder die Weihnacht, für ven Winter; das Felt 
ber Auferftehung und Unfterblichkeit oder Oftern, für. ven 
Fruͤhling; das Feſt des heiligen Geiftes oder Pfingften, 
für den Sommer; und das Felt des göttlihen Ges 
richts der Belohnung und Bergeltung oder Allerheilis 
gen.und Allerfeelen, für den Herbſt. Bon den zwölf 
: Monaten im Jahre war faft jeder einem der zwölf Ayo; 
ſtel angewiefen. Jede Woche, die fieben Tage der Schoͤp⸗ 
fung vorftellend, endete, weil Ehriftus da eritanden war, 
mit dem Sabathe oder Sonntage, ald Ruhetag; jeder 
Tag ded Jahres führte den Rahmen oder das Felt eines 
Heiligen. Die Tage waren in bie Morgen: Mittags, 
Abend⸗ und Nachtftunden abgetheilt; worin die Geiſt⸗ 
lichen befondere Gebete oder Palmen abfingen mußten. 
Die Feſte felbit mwechfelten in Trauer oder Freude mit 
dent Wechfel der Tahreszeiten und der Natur. 

Da mit dem Feſte ber Geburt Chriſti das chriftfiche 
Jahr begann, fo gingen drei Wochen, welche man bie 
Adventszeit, oder bie Zeit ber Erwartung, nannte, 
in Gebet, Neue und Zerfnirfchung wegen dem Suͤnden⸗ 
falle voraus. Wie ehemals die Altokter in der Vorhoͤlle 
auf diefe Zeit warteten, fo harrete auch jeber Sünder dar⸗ 
auf, ale auf die Zeit feiner Erlöfung. Und nun erfehien 
das Felt. in aller der Herrlichkeit und. Demuth, wie es 


noch die heidniſchen Ghtternahmen: Sonn s Monds Dieft- 
Bodans⸗ Donnere-Frei— Osenstag, gelaffen 
bet. 
, Quatember, quatuor tompora. exist in’ den proteſtan⸗ 
eiden Kalendern find alle diefe Feſte noch angegeben. 
a. Matutina, prima, tertia, nona, vesperao, eomple- 
torium,s mochirnae. 
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den Hirten erfchieften iſt. Unter dem feierlichen Gefange: 
Chriftus ift und heute gebogen! wurde ber menfchgewors 
dene Gott auf dem Altare mit aller Pracht angebetet unb 
verehrt, aber neben dem Altare das arme Chriſt⸗Kindlein 
im Stalfe, zwifchen Thieren und Hirten bargeftellt, auf 
daß auch Arme und Kinder ihren göttlichen Bruder finden 
und lieben möchten. 

Die Weihnacht mar vorzüglich ein Felt der Kinder. 
Sie durften fi) das göttliche Kind mit feiner Mutter und 
dem forgenden Joſeph auch zu Haufe in. Bildern vorftel- 
In. 2 Sie murden mit neuen Kleidern, Zuderwerf und 
andern Spielfachen befchenkt, als wenn diefes alles ihnen 
ver Heine Chrift mitgebracht hätte; * am dritten Tage 
nah Weihnachten war ihnen ein eigenes- Zeit geweihet, 
was man das Feſt der unfchuldigen Kinder nannte. 
Sp erblähete mit der unfchuldigen Freude Neligiofität, 
Gchorfam und Liebe gegen die Eltern in den Herzen ber 
Kleinen feft und wirkſam für die Zufunft. 

Mit dem erften Sanuar begann das bürgerliche Jahr 
und das chriftliche vermifchte fich jetzt eine Zeit lang mit 
ihm, um Kirche und Staat im Einflange zu erhalten. 
Familien und Nachbarn wuͤnſchten fh ein glückliches neues 
Jahr. Man gab fi Gefchenfe, man bewirthete fih im 
Hiufern und auf Plägen. Die Bürger und Beamten 
zogen im feftfichen Ornate, und mit Muſik begleitet, zu 
den Höfen ihrer Zürften ober an bie Wohnungen ihrer 
Obrigkeiten und brachten ihnen ein glädlihes nenes 


1. Man nannte fe die h. Krippgen. 

2. Diefes tft auch noch bei ben Proteftanten uͤblich. 

3. Es ift das: Zeſt ber auf Befehl des Herodes ermordeten 
Kinder. u 
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Fahr oder Proft’s nen?’ Jahr. Bald bierauf folgte 
das fogenannte brei Königsfeft; welches eigenft für 
Könige und Fürften beftimmt war. Sie mußten während 
dem Hochamte, Gold Weihraud und Myrrhen opfern, 
und damit knieend zum Altare kommen. An ihren Höfen 
war Prunk, große Tafel und Feſtlichkeit; in jeder Familie 
wurde ein König, entweder durch Stimmen oder das Loos 
gewählt, welcher den Tag durch im Haufe berrfchte. Bon 
sun an überließ bie Kirche die Winterzeit, wo man 
ohnehin das Haug bäten muß, der Freude und dem 
weltlichen Bergnügen. Es war die fogenannte Faſchings⸗ 
zeit. Bei ihrem Anfange, obngefähr in der Hälfte des 
Januars, hielt man noch einen mäßigen Genuß ein: wie 
aber die fogenannte Faſtnacht berannahete, wurden 
Tafel und Gaufelfpiel voller und häufiger. Die drei legten 
Tage waren aldbann der menfchlichen Thorheit preiß gege 
ben. Schmauß, Schaufpiel, Tanz, Mufit, Hofnarren, 
Hanswurfte und Mummereien erpeiterten alle Menſchen 
bis zur Tollheit. W 
Aber nun trat ernſt und nuͤchtern der Aſcher⸗ 
Mittwoche ein. Von dem Tanzboden ging das Voll 
zur Kirche. Der Priefter zeichnete ihm mit Afche ein 
Kreuz auf Die Stirn mit den Worten: gedenfe Menſch, 
daß du Staub bift und wieder. Stand werben wirft! So 
wurbe der biöher in unſchuldiger Freude verirrte Geift 
wieder. an Befonnenheit, Buße "und wigfeit erinnert. 
Bon nun an hörten die Schmauße und. Tänze, die Poffen 
und Gaufelfpiele auf, und ernitere Betrachtungen und Bes 
ſchaͤftigungen waren die Gegenftände, ſowohl des haͤus⸗ 
chen als öffentlichen. Lebens. Die Menfchen, welche noch 
kurz ‚zuvor in bunten Reihen, . unter Mufif, die Säle 
durchtanzt hatten, gingen paarweiſe gereibet, die Buß—⸗ 
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pſalmen fingend, nach Kirchen und Kapellen. Die Tiſche, 
weiche während ber Kafchingszeit mit allen Arten von 
Speifen und Getränten üppig befegt waren, zeigten jetzt 
nur mäßige Gerichte, und der Ueberfluß wurde den Armen 
gegeben. Statt ber füßen fröhlihden Geſaͤnge beim Schaus 
fpiele hörte man mur das klaͤgliche Miferere in den Chören 
oder eine Steafprebigt "von der Kanzel. Eine vierzig 
tägige Kaftenzeit unterbrach die Luft des Volles. Selbſt 
die Höfe nnd Pallaͤſte der Fuͤrſten nahmen eine anbere 
Geſtalt an. Es war feine Prunftafel, keine Galla, Feine 
Luſtparthie zu fehen. Die Könige befuchten jegt mit ihrem 
Hofftaate Die Kirchen. Statt der uͤppigen SHoffefte hielt 
man Betſtunden, ftatt der ſchluͤpfrigen Gaukeleien hörte 
man die ernften Worte ber Prediger und Biſchoͤfe, und 
fatt der präctigen Kleibung war man in ſchwarzen 
Trauerflor gehällt. | | 

Die Charwoche hindurd fliegen dieſe Gegenftände . 
des Ernſtes und der Trauer auf einen höhern Grad. Der 
Kirchengefang wurde dumpfer und fchauerlicher, die Ents 
haltſamkeit ftrenger, fein Altar war geziert, feine Glocke 
wurde geläutet, Feine Trommel oder Pfeiffe, ohne ges 
dämpft und abgefpannt zu feyn gehört, und fein Prunk⸗ 
wagen zollte auf den Straßen. Sowohl Fürften ale 
Unterthanen, Reiche und Arme mußten zu Fuß gehen, 
und erftere in ſchwarzen Kleidern erfcheinen. Ja ſelbſt 
bie fonft raufchende Soldatenmuſik war bei Aufzägen zu 
einem Todtenmarſche herabgeitimmt. 

Am Palmfonntage fing die Vorlefimg und Vor⸗ 
ſtellung der Leidensgefchichte Chrifti an. Nachdem man 
die Palmen zum Einzuge bes Heilandes geweihet hatte, 
fabe man, fowohl in Kirchen alö bei den Umgängen, feine 
andere Bilder, als bie bes-leidenden Meſſias, hörte man 
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| feine andere Predigten und Geſange als folche, weiche 


/ 


darauf Bezug hatten. Nachdem man am Grünenbon- 
nerflage das Abendmal empfangen hatte, wufchen bie 


Biſchoͤfe ihren Prieftern, bie Könige und Fürften zwoͤlf 
armen Männern die Füße, und bebienten fie felbit an der 


Tafel. Am Charfreitage wurde in allen Kirchen Die 


Grablegung oder das heilige Grab vorgeftellt. Das ſchau⸗ 


erliche, und nur mit gebrochenem Lichte erleuchtete Ge 


woͤlbe, die mit ſchwarzem Tuche behängten Wänbe, Die 


er ‚ nur zuweilen mit einem Verſe aus den Klage 
iedern des Jeremias unterbrochene Stille, der Ernft und 


die Andacht anf allen Gefichtern der Wallenden, mußte 


auf jeden, ber bie Kirche befuchte, einen tiefen Eindrud 
machen. Diefer flieg m der Nacht vom Charfamftage 


“anf Oftern zum höchften Grabe, als das Hochwuͤrdige 


in einem goldenen Käftchen aus dem fogenannten heiligen 
Grabe von dem Bifchofe oder Prälaten auf den Hochaltar 
getragen wurde. Die Domberren und andern Geiftlichen 


begleiteten bafjelbe mit brennenden Kerzen;. ein Dumpfer 


ſchauerlicher Choral wurde dabei abgeſungen, alles war 
hehr und feierlich. Als nun das Kaͤſtchen am hohen Altar 
eroͤffnet wurde, die Glocke ſchlug eben zwoͤlf um Mitter⸗ 
nacht, erſchallte auf einmal mit vollen Stimmen das: 
Er iſt erſtanden, und das Alleluja. Die Glocken 
toͤnten von Thuͤrmen herab, bie Orgel wirbelte, durch die 
Halle ber Kirche in frohen Tönen ımb Mobdulationen, 


dreimal wiederholte das ganze Chor das fröhliche Alleluja! 


Alleluja! Alleluja! | 

Sobald am Oftertage bie Morgenfonae blickte, 
erſchien die ganze Welt wieder in einem muntern feſtlichen 
Gewande. Die Leute wünfchten ſich in Haͤuſern und 
Straßen ein froͤhliches Allelujal Manner und Weiber, 
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Etern und. Kinder gingen in feſtlichem Putze Amber, 
and letztere führten . Ojterlämmlein an feidenen Baͤndern 
nah. Die Gloden und Trommeln verfünbeten ein frohes 
Felt. Könige und Fürften erfchienen in glängender Prachtz 
ein fererliches Hochamt wurde abgefimgenz der Tifch feſt⸗ 
ich. gedeckt und beſetzt; und nun firömte das Volk bie 
Feiertage hindurch auf. Das Feld, Die Alten, um mit dem 
erftandenen Heiland aud die wiedererſtandene Natur fm 
Zrühling zu bewundern, bie Kinder, um in bem friſchen 
Orafe gefärbte Oftereier zu fuchen. 

, Bon Oſtern bie Pfingften hatten alle Feſte ein froh⸗ 
liches Anſehn. Der Gottesdienſt wurde mit Pracht und 
Muſik gefeiert, und bie politiſchen Verhandlungen und 
Feite damit verbunden. Da fahe man jept Die großen 
Maͤrz- und Maifelder, wo die ganze Nation an ben 
Ufern des Rheins zuſammen firdmte, um Gefege zu 
geben ober‘ ihre ‚Könige zu wählen. Die Huben⸗ mb 
Hayngerichte wurden gehalten, ber Gottes⸗ und Landfriebe 
geboten, und bie Könige von den Päbften oder Biſchoͤfen 
gefalbe und gekrönt. Auch übte fich der Adel in ritter⸗ 
lcchen Spielen, das Bolt in Freiſchießen. Nichts wurbe 
imternommen, ohne zuvor ben heiligen Geift angerufen, 
und hernach Gott Durch ein, Dich loben wir, gebanft zu 
haben, u | . 

In den erfien Tagen ded Maies ober ber ſogenamn— 
ten Bittwoche hielt man MWittgänge auf dem Felbe, 
. am Gottes Segen für bie Feldfruͤchte zu erflehen. Mit 
frohem Gemuͤthe fah man ſchon die volle weiße Blüthe an 
ber Bäumen, das friſche Grin auf ben Feldern, und 
zwiſchen den Bitt⸗ und Lobliebern Des hoffenden VPolls 
erſchallten die Töne der muntern Lerchen und Nachtigallen, 
bie Guͤte Gottes verkuͤndend. Dieſe ſprach auch u aus 


VBogta rhein. Geſchichte. Od. 413 
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allen Bläthen und Halmen, und ans ben Geſichtern der 
Alten und Jungen. Die ganze wiederbelebte Natur war 
jetzt der geſchmuͤckte Tempel, worin man Gott dankte und 


um neuen Segen, bat. "Mit grünen Zweigen und Blu 


menfträußen geziert kamen die Kinder nah Haufe und 


freueten fih um fo mehr diefer Bittgange, weil fie nah 


dem langen Winter nm wieber in der freien@uft und auf 


dem Felde athmen konnten. 

Nach dem Ehrifti Himmelfahrtstage trat allbereits 
ber Sommer. ein, und nım erwartete man die Gaben Des 
heiligen Geiftes an dem Pfingfifefte. Gott hatte feihen 
Segen über die ganze Natur ausgebreitet; ber heilige 


Geiſt aber feine Gaben über die Herzen der Gläubigen. 


Diefes Feſt galt den Bifchöfen, den Fürften, dem Bolfe 
und den Kindern zugleich, Erftere erfleheten die Kraft bes 
heiligen Geiftes zur Erleuchtung ber Kirche, die Fürften 
zur Regierung ihrer DBölfer, das Voſk zum Gedeihen 
feiner Arbeit, und die Kinder zur Betätigung und Firs 
mung in dem Glauben; denn während diefem Feſte wurs 
den letztere von den Biſchoͤfen gefalbt und gefirmt, und 
erhielten von. ihren . Pathen Gefchenfe als Sinubilder der 


Gaben des heiligen. Geiftes. 


Dem Feſte der Dreifaltigfeit war nur ein 
gewöhnlicher Sonntag beftiimmt; weil man ed als eine 


menſchliche Bermefienheit hielt, Das große unbegreifliche 


Geheimniß durch ſinnliche Vorſtellungen zu feiern; dagegen 
ſetzte man foäterhin das. Frohnleichnamsfeft an, wos 
bei, als an einem blos körperlichen Feſte, man auch alle 
ſinnliche Pracht verwendete. Sn. einer großen, herrlichen 


Prozeſſion trug man. ald ben, Leib. Ehrifti, die geweipete 


Hoftie in einer prächtigen Monfranz herum, Alles, was 


die Kirche, die Geiltlichfeit, der Hof und das Bolt nur 


s 
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Köftfiches hatten 309 ba mit. Range Reihen, von wie Engel 
geſchmuͤckten Kindern, von Geiftlichen im feftlihen Ornate 
and mit Kraͤnzen auf den Häuptern, Fahnen von allen 
Farben und Bilder reich von Gold, Alter und Evelftek 
ven, in der Mitte unter einem foftbaren Thron⸗Himmel 


das Hochwuͤrdigſte von dem Bilchofe getragen, von Koͤni⸗ 


gen, Fürften und ihrem Hofitaate begleitet, von der Leib⸗ 
wache umgeben, vorher Weihrauh aus Rauchfaͤſſern, 
Blumen aus Körbchen geftreut, an allen Häufern Pöftliche 
Teppige, auf allen Plägen feftliche Geftalten und Altäre, 
rechts und links das nicht mitziehende Volk auf den Knieen 
und die Köpfe neigend. Sp betete men ben Leib bes 
fleifchgemordenen Wortes an. 

Nach dem Frohnleichnamsfeſte nahete allbereits die 
Erndte heran. Die Schnitter fangen auf dem Felde, 
die Garben lagen auf den Aeckern, die Fruͤchte wurden 
nach den Scheunen gefahren. Der ‚Bauer füllte feine 
Speicher. Der Weinſtock und die Obftgärten verfprachen . 
ihm noch einen größern Reichthum; jest wollte er fi) 
auch feiner Arbeit und bed Segens Gottes erfreuen. Es 
war die Zeit der Wallfabrten und Kirchweih⸗ 
feſte oder Kirmeſſen; und es iſt ſonderbar, wie man hier 
Kirchen⸗ und Volksfeſte zu vermiſchen wußte. Das fromme 
Volk zog entweder gehend und paarweis gereihet, oder 
in Schiffen mit dem Krucifire voran, nach jenen ſchoͤnen 
einfamen Dertern oder Kapellen, wo ein Wunberbilb 
ſtand, und verband fo Andacht mit einem ländlichen Spas 
jiergange, Gottesbienft mit. einem Schmaufe im Walde: 
Beiden Kirchweihen wurde am Sonntage zuerft feierlicher 
Gottesdienſt gehalten; dann wechfelte die ganze Woche 
hindurch Schmans, Tanz, Spiel und Freifchießen. Da 
wiirde ensweber ein fetter, gepugter. Hammel heraud 


‘ 
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getanzt, oder mit verbumbenen Augen nach einem Hahne 
gefhlagen, ober an einem hohen Kirchweihbaum aufges 
bängte ſeidene Tücher, Strümpfe, und zinnerne Teller 
"durch das Loos herausgefpielt. Die benachbarten Ver⸗ 
wandten and Freunde befuchten einander. Die Kinder 
. tengen Kuchen und Dbft na Haufe. Hätten und Kram 
laͤden waren errichtet, mit ſchoͤnen Waaren und Spiels 
ſachen angefüllt, und nach. dem Feſte ſah man die Frem⸗ 
den auf Karren und Wagen froh nach Hanfe fahren 

Nach der Erndte, und dem Maris Himmels 
fahrtstag, ba die Fruͤhte vbm Felde heimgethan waren, 
gingen die Jagden auf. Zuerft ingte man klein Wildpret, 

Haaſen, Hühner und Wachtelt; dann nach St. Aegies 
diustag, oder nach dem Feſte des heiligen Jägers 
Hubert zogen die Fuͤrſten und der Adel in Waͤlder und 
anf Jagdhaͤuſer, :um Großwild zu ſchießen. Da erſchall⸗ 
sen, die Hoͤrner, da bellten die Hunde, da ſchrieen Die 
. Treiber, bis Hirfche und Schweine in einem engen Kreiſe 
herumliefen, und erlegt wurden. 

Indeſſen reiften die Trauben und der Herbſt nahete 
heram Nun ſtroͤmte alle Welt in die Weinberge nach 
Nierſtein, Hochheim, Laubenheim, und dem Rheingaue. 
Jetzt klimmte Klein und Groß mit Koͤrbchen und Butten 
die. Zeilen der Weinſtoͤcke hinauf, um die Trauben zu 
pfläden. Schon am frühen Morgen hörte man die frohen 
Lieder der Lefer aus dem Nebel fchallen, und unten im 
Thale das Klopfen an den Faͤſſern, in welche ber gäßs 
rertbe Moſt Hefperrt werben follte. Das Schaufpiel wurde 
noch ſchoͤner, wenn gegen Mittag die Sonne den Nebel 
überwunden. hätte, und der buftige Vorhang fiel. Ta 
winmelten rechts und links am Rheine hinab, ganze , 
Scharen von frohen Menihen, welche fangen md 
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forangen, indem fie bia Trauben ablafen. Um die Buͤtten 
und Heinen Feuer waren Säfte und Winzer gelagert, und 
hatten ein Mittagemahl auf dem Boden aufgetifcht. Am 
Abend fah man auf allen Wegen mit Moft beladene 
Faͤſſer nach Haufe fahren, um welde mit Blumen ‚und 
Traubenlaub gezierte Mädchen und Burfche huͤpften, ins 
defien oben auf dem Faffe ein vermummter Bachus faß, 
dem Mufilanten vorher zogen. Dad Ganze enbete mit 
einem frohen Herbftihmaufe und ländlichen Lanze. 

Auch Gott und dem Staate mußte von ber Erndte 
und dem Herbfte das fihuldige Opfer werden. Für bie 
Kirche wurde jett ber Zehnte aller Feldfrüchte, für ben 
König und das Reich die Steuer von ben Guͤtern gefors 
dert. Es war die Zeit wo die Stänbe des Reichs zuſam⸗ 
men famen, um Zinfen, Gilden, Bete und Steuern 
zu bewilligen. Das Felt Allerheiligen befchloß bie 
Freuden des Herbſtes. Wie der Bauer und Winzer 
den Lohn feiner irdifchen Arbeit erhalten hatte, fo bie, 
welche im Weinberge des Herrn gearbeitet, den Lohr 
ihrer Tugenden. | | 

Während dem alfo die Krüchte eingethan, bie Keller 
gefällt wurden, nahmen die umhberliegenden Felder unb 
Berge eine bläffere Farbe an. Die Blätter fielen gelb 
von ben Bäumen, ber Abendrauch ber Ortſchaften zog ſich 
gebrückt in bie Thäler, die dickeren Nebel ballten fich zu 
Negenwolten zufammen, die Wiefen wurden mit Reif 
überzogen, und das Talte Bild des Winters ftellte ſich 
ein. Run 309 alles wieber in die Städte und Dörfer 
und fuchte warme Zimmer und Obdach. Der Allerheiligen 
Tag war das letzte frohe Feſt des Jahres. Der auf ihn 
folgende Allerfeelen Tag, wo für die Abgeftorbenen 
gebetet, und an ben Tob gedacht wurde, gab ben Sitten 


198 


und Gebräuchen wieder einen ernſtern Anſtrich. Die 
Altaͤre wurden mit ſchwarzen Tuͤchern behaͤnget und ein 
Katafalk in die Mitte des Chores geſtellt. Die Verwande 
ten knieeten auf den mit Blumen beſtreueten Gräbern ihrer, 





Verſtorbenen und ber Kirchhof wurde ber Ort bir öffent 
lichen Andacht. Diefer Ernft in den Gefinnungen und 
Gefühlen wurde in ber darauf folgenden Adventsjeit | 


bis zum Ende des Jahres Fortgefegt, wo dann mit ber 


Geburt - Chriſti ein neues Jahr aus der Ewigkeit her⸗ 


vortrat. 

So wechſelte das chriſtliche Jahr in Arbeit und Ruhe, 
Freude und Ernſt, in politiſchen und religioͤſen Feſten 
nach dem Gange der Jahreszeiten. Dieſem Geiſte des haͤus⸗ 
lichen und oͤffentlichen Lebens entſprach auch die Geſtalt 
der Kapellen und Kirchen. Jene hatten nur ein Gewoͤlbe 
und meiſtens nur einen Altar; dieſe aber mehrere und in 
einer mannichfaltigen Juſammenſetzung.* Bor ohngefaͤhr 
dreißig Jahren hat mir ein in der Geſchichte und Bau⸗ 
kunſt des Mittelalters unterrichteter Moͤnch behaupten 
wollen, daß die ſogenannten gothiſchen Kirchen durch ihre 
Form und Geſtaltung das Bild oder Symbol der allge 
meinen Kirchen: ‚, und Reichsverfaffung haben vorftellen 
follen. Da ich beide fo. eben gefchilvert habe, fo halte ic 
es nicht für unpäfiend bie Ideen dieſes Alterthumsfor⸗ 
ſchers hier mitzutheilen. 
| Eine jede Doms ober Gathedrals Kirche hatte als 

Symbol der chriftlihen Gemeinde die Form eines Kreus 
zes; wovon ber öftlihe Balken, als nach Sonnen Aufs 


"2. Die Beweife von dem, was hier über Kirchenbau geſagt 
wird, findet man noch in ben am Rheine hin beftehenden gothis 
ſchen Kirchen. Siehe and) Merians Topographie, 
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gang gerichtet, das Heiligthum umfaßte, ber weftliche ben 
Haupteingang, ber nördliche und fübliche Die Nebeneins 
gänge eröffnete. = Das Ganze der Kirche war in drei 
Hauptregionen abgetheilt, nämlich in den unterirdifchen 
Theil, oder die Todtengruft ald Symbol ber lei⸗ 
benden Kirche, den mittleren ober das Schiff, als 
Symbol der ftreitenden Kirche, und den obern Theil 
oder das Gewoͤlbe ald Symbol der triumphiren— 
ben Kirche. ® 

An ber Außern Form des Gebaͤudes waren befons 
ders die Eingänge und die Thüren merkwürdig. Die 
Hauptthüre oder das große Portal eröffnete fih auf dei 
weftlichen Seite. Es war das Symbol des Einganges 
in das zeitliche und ewige Leben. Deßwegen war 
ed auch mit brei Geitellen oder Bilderreiben umgeben, 
wovon bie Außerfte die Schöpfungsgefchichte und Die Ges 
fhihte des alten, die mittlere bie Gefchichte bes 
neuen Teftaments, und Die innere bie fünftige 
Offenbarung, oder Apokalypſe vorftellen follte. Die 
Bildfänlen der Patriarchen, Propheten, Apoftel und Evan⸗ 
geliſten umgaben ſie, und eine Menge von Engelsgeſtalten 
mit Harfen und Rauchfäffern verberrlichten die Wunder 
Gottes und. der Religion. 2 Leber dem Haupteingange 
erhob fih das große Dreieck als Symbol der heiligen 
Dreifaltigfeit, auf deſſen Spige der himmliſche Bater 
faß, und den Sohn und beiligen Geift herab ſendete. In 


> 


1. Diefe Form hatten faft alle rheiniſche Hauptkirchen. 
a. &o waren bie St. Simeonskirche zu Trier und die St. 
Jehanneskirche zu Worms in brei aufeinender gewölbte Regionen 


ebgetheilt. 
8. Siehe die Portale zu Otraßburg und Worms. 
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der Mitte des Dreiecks war meiltend Die große Fenſter⸗ 
roſe angebracht mit fchöner Glasmahlerei ald Symbol ber 
-göttlihen Vorfehung oder Erleuchtung. * Die 
Seiten s urb Nebenthüren galten ald Symbole bes Eins 
tritts und der Befehrung aller Voͤlker der Erbe 
son Süden ımb Norden, von DOften und Weiten. 
‚Reben dem Saupteingange erhoben jich rechts und 
links die zwei Hauptthuͤrwe. Der zur rechten war Dad 
Symbol der kirchlichen oder geiftliden, der zur 
Unten das der bürgerlichen ober weltiihen Rang— 
ordnung in bem heiligen Reiche Gottes. Geber. Thurm 


Bette vier oder auch fünf Gefchoffe oder Stockwerke mit 


einer Menge von Säulen und Säulchen aufgeführt. Bon 
dieſem war an dem rechten Thurme das unterite Gefchoff 
das Symbol der Pfarrer, .. das zweite bas ber De⸗ 
chanten und Archidiakonen, bad dritte jenes- der 
Bifhöfe, das vierte und fünfte jened der Erzbiſchoͤfe 
und Primaten Die Spike bed Thurms war das 
Symbol des Pabſtes. Der linke Thurm galt als bas 
weltliche Seitenſtuͤck des rechten, Sein unterfted Geſchoff 
war das Symbol der Schultheißen, Das zweite ‚ber 
‚ Bent» und Gaugrafen, bas britte ber Herzoge, 
das vierte der Könige, die. Spike das Symbol des 
8 aife r8. 2 
| Roach olel merfwürbiger, als bie Erflärung ber Außer 
Bora ift jene der innern, Die bobe Kuppel, welde 


». Die Jenftserofen zu Straßburg umb, 8. Denis find bie 
thönften und kuͤnſtlichſten. 


2. Am Mönfter gu Straßburg iſt nur Einer dieſer sten 
fegtig geworden; am Dome zu — nicht eiamal bee Ein, 1) 
groß war bie Idee. 


201 


fih in ber Mitte ber Kreuzbalken erhebt, * war bad 
Symbol der Schöpfung ober des Weltalld. Der dieſem 
. auf dem Boden entfprechende Play, diente zur Predigt 
und Verkuͤndigung bed Wortes Gottes oder der Gefege. 
Der hohe Alter war das Symbol der Erlöfung. Auf 
ihm ſtand ein Crucifir mit ſechs Leuchtern. In feinem 
Zabernatel wurde das Heiligite des neuen Bundes aufbes 
wahrt. Zu feiner rechten ſtand der Lefepult für das 
- Evangelium, zur linfen jener für die apoftolifchen Send: 
ſchreiben. Der hohe Chor war das Symbol der Heilis 
gung oder Erleuhtung burh den heiligen 
Geiſt. Im ihm her ‚ftanden bie Sitze und Chorſtuͤhle 
für die Stellvertreter und Bäter der Kirche und des 
Reihe. Sie waren dad Symbol des allgemeinen 
Willens, Gefeges und Glaubens der ganzen 
Ehriftenbeit. / 

Die einzelnen fich entweber um ben hoben Chor ober 
rechts und links laͤngſt dem Schiffe bin fchlingenben Kas 
yellen und Altäre galten ald das Symbol der befon- 
deren hriftlihen Gemeinden oder Nationen. 
Der in den drei Kreuzbalfen enthaltene Boden war der 
Sammelplag für alle, aus allen Welttheilen 
tommenpde Voͤlker. 

Hier haben wir alfo das Bild des von dem Heinen 
Hausaltare oder der Heinen Hauskapelle zur allgemeinen 
Kirche aufiteigenden geiftlihen Gebäudes, wie wir Das 
vom einzelnen Freihofe bis zum teutfcherömifchen Reiche 
aufftrebende weltliche geſchildert haben. Ich will eben 
wit jagen, Daß «6 in allen feinen Theen volllommen, | 


. Siehe bie zu 6. Bereon in gönn und vie ber Abteilirche 
E) Seeligenſtadt. 
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wie im Ganzen vollendet gewefen ſey. Biel weniger will 
ih behaupten, daß ed unferm Zeitalter ald Mufter auf: 
geftellt, oder zu feiner Wiederherftellung irgend ein Ber 
ſuch gemacht werden follte. Es ift jetzt baufällig ober 
gar verfallen, und wird, ohne neue Wunder Gottes nicht 


wieber in feiner alten Form aufgerichtet werden. Allein 


man müßte alle Urkunden und noch beitehende Alter: 
thuͤmer, ja bie Gefchichte ſelbſt abläugnen, wenn man 
es nicht, feiner oft finftere und grotesfen Geftaltung ohn⸗ 
‚geachtet, ald das in feiner Art einzige, ja vielleicht größte 
Merk des menfchlichen Geiſtes anfehen wollte. 

Die ſchwerſte Aufgabe bei feiner Gründung war 
diefe, wie man die Kirhengemwalt neben die Reichs⸗ 
gewalt ftellen follte, daß jede nach ihrer Ratur auf bie 
andere wirken, aber feine die andere übermältigen- koͤnne. 
Die Päbfte Gregorius und Hadrianus und felbit 
der heilige Bonifacius haben den Bifchöfen und Prie 
ftern ‚alle dem geiftlichen Stande nicht geziemenbe weltliche 
Aemter und Berrichtungen unterfagt; Karl der Große 
hatte die Kirchen und Klöfter mit Gütern und Borrechten 
begabt, auch wohl der gemeinen Gerichtöbarfeit der 
Grafen entzogen, aber- in Reichöfachen dem Kaifer und 
Könige ald oberften Richter und Regenten unterworfen. 
In feinen Kapitularien verbot er ben Geiftlihen bie 
ungebuͤhrliche Einmiſchung in weltliche Händel, und fchrieb 
ihnen einen geifllichen Lebenswandel vor.: Auf daß bie 


1. Beſonderes Capitul. a 769. Capit. II. a. 8ıı. Inqui- 
rendum etiam, siille seculum dimissum habeat, qui quotidie 
possessiones suas augere quolibet modo qualibet arte non 
cessat etc. Kein Pabſt ober Biſchof Eonnte fo ſtreng und Träftig 
gegen bie Ausfhweifungen der Geiftlihen fprechen, als es Karl in 
feinen Kapitularien und Reben that. 
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Kirche und ber Staat in chriftlihem Einklange erhalten 
wärden, ließ er fogar bie weltlichen Fürften Theil an 
ben Sontilien von Mainz und Franffurt nehmen. Diefer 
Befchränfungen und Verordnungen ohngeachtet, blieben 
die GSeiftlihen doch immer noch mächtig genug im Reiche 
durch ihren Einfluß und ihre NReichthimer. Sie waren 
die Lehrer des Volkes und felbft der Fürftenz fie verwal⸗ 
teten die Stellen der Kanzler und Geheimfchreiber; fie 
gaben ihre Stimmen vor andern Fürften auf den Reiches 
tagen. Sie, die allein Kenntniß und Wiffenfchaften 
befaßen, : betrieben die Staatögefchäfte. Durch fie wollte 
daher auch Karl auf die Bildung feiner Völker wirken. 
Um gleich die zarte Jugend an ein geiftigercs Beſtre⸗ 
ben zu gewöhnen, legte er bei allen Klöftern und Kirchen, ' 
welche er ftiftete, Volksſchulen an, und verpflichtete Die 
Geiftlihen, darin einen guten Unterricht zu ertheilen. 
Sie mußten das Lefen, Schreiben, die Grammatif, Rhe⸗ 
torif, Dialektik, Arithmetif, Duff, Geometrie und Aftros 
nomie tehren. Er felbit befuchte oͤfter dieſe Schulen, fragte 
und eraminirte, ließ ſich die Aufgaben reichen, und wußte 
adeliche und bürgerliche Kinder ohne Unterfchieb zıf"belohs 
nen und zu beftrafen. Diefer Geift der Thätigkeit erweckte 
Eifer, der Eifer wirkte auf Fürften, Bifchöfe und Weiber. 
Bon ben Schulen und dem Hofe verbreitete Karl 
der Große auch die Bildung auf das. flache Land und in 
die Städte. Er ſchrieb den Verwaltern feiner Königshöfe 
eigene Geſetze über die Wirthfhaft vor. Beinahe alle 
Arten von Getreide mußten da gefhet, das fchönfte und 
feltenfte Obſt gepflanzt werben. = Handwerker, Kuͤnſtler 


1. 3. 8. Kirſchen, Aepfel, Birnen, Räffe, Mandeln, Pirs 
fichen ꝛc. Capit. de villis. 
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fammelte er um fie ber, unb fie wurben bie Lehrmeiſter | 
ber benachbarten Städte und Dörfer. Diefem Beifpiele 
folgten bald die Klöfter und die Kirchen. Schon ber | 
heilige Benedict hat feinen Mönchen den Gartens und 
Feldbau anbefohlen. Die Klöfter Schwarzah, Murbach, 
Masmünfter und Weiffenburg baueten den Elſaß und 
Schwaben, das Klofter Lorſch die Bergftrage, St. Alban 
die Anhöhen bei Mainz, St. Marimin jene bei Trier, 
und Seeligenftadt. den Odenwald an. In den Städten 
Straßburg, Mainz, Trier, Coͤlln, Worms, Speier, 
Frankfurt ꝛc. arbeiteten eine Menge der Kuͤnſtler und 
Handwerker, welche entweder von den Römern übrig 
geblieben oder um die Königähöfe angefiebelt waren. 
. Eben diefen Städten bewilligte Karl Jahrmaͤrkte oder 
Mefien, um ihre Waaren leichter vertaufchen zu Finnen. | 
Das Fuhrweien und die Schiffahrt auf dem Rheine, dem 
‚Maine, und der Mofel, erleichterte er durch Brüden, Wege, | 
und die Zerfprengung der Felfen am Binger Loche. Um end» 
lich diefen Anftalten noch mehr Leben und Betriebſamkeit zu 
gebe, wollte er den Rhein burch die Altmuͤhl mit der Dos 
nau Mrbinden, wodurch die Erzeugniffe feiner und fremder 
Bölfer von Süden nach Norden gebracht werben koͤnnten. 
| Der Kunftfleiß in Handwerkern und Gewerben wurbe 
durch bie Freigebigfeit und Prachtliebe des Kaiſers zur 
fhönen Bilpnerei erhoben. Es find und zwar aus bem 
Zeiten der Karlinger wenige Gemählde oder fonflige Ges 
bilde Abrig geblieben, indeffen beweifet doch Karls Kai⸗ 
fersDOrnat, mit welden noch bis auf Franz UI. feine 
Nachfolger bei ber Krönung geſchmuͤckt wurden, und das 





| 1. Auf dem Kömer zu Frankfurt iſt noch das Bild Kaifer 
Leopolds II. in diefem Ornate, von Hickel treu und nad vem 
Leben gemablt, zu fehen. 
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Evangelienbuch, welches Adela Karls Schwefter an bie 
Abtei von St. Maximin geſchenkt hatte, x daß die bilbens 
den Känfte fchon nach Bereblung ftrebten. Bon ben Forts 
fhritten, welche die Baukunſt unter Karl dem Großen 
gemacht ‚hatte, haben wir noch größere Denkmäler zu 
Mainz, Ingelheim und Achen -aufzumweifen. Die in biefem 
Orten noch beftehenden Bruchſtuͤcke von Gebäuden, Pallaͤ⸗ 
- ften, Säulen, Gefimfen, Thuͤrmen nud Kapitklern find eben 
fo fprechende Beweiſe feiner Prachtliebe als feines Bau⸗ 
geited. 2 Man fagt fogar, er habe viele dieſer Gebänbe 
nach den Borfchriften des Vitruvi's entweber errichten 
oder. verfchönern laſſen. 

Bei diefer Beförderung ber bildenden Kuͤnſte dachte 
er auch auf die Berbefferung der Duft. AB er im Jahre 
737 nad Rom gegangen war, ımb mit dem Pabfte das 
Diterfeft feierte, entflanb unter ben Sängern der Römer 
und Franken ein Streit, indem diefe behaupteten, befier 
und fchöner zu fingen, ald jene. Die Römer fagten: fie 
fingen die Kirchenlieder nach der einfachen Weife, wie fie 
der Pabſt Gregokius gelehrt habe, dagegen hätten bie 
Franken den urfprünglichen reinen Geſang durch Zuſaͤtze 


1. Siehe die Abbildung davon in Hontheims Historia tre- 
virensi. 


2. Ron bet Pracht des Brabmales der Faſtrade rebete Brauer 
und Johannes. Gin Bruchſtuͤck davon fieht man am Eingange in 
den Doms- Kreuzgang zu Mainz. Dort findet man aud im Dufeum 
die Kapitaͤle vom Palafte zu Ingelheim. In lesterem Orte ſelbſt 
ift no eine marmorne Säule eingemauert. Das Bild ber Ruinen 
vom Pallafte findet man in Schöpflins Abhandlung darüber in ber 
Actis acad. palat. Die Säulen und andere Denkmäler von 


Aden find wieder aus dem Parifer BRafeum in biefe Eradt suräd, 
gebracht worden, 
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und Abaͤnderungen verborben. Der Streit flieg auf 
Beiden Seiten zu einer fülchen Erbitterung, daß Karl ihn 
durch einen Machtſpruch beilegen mußte. » Sagt mir 
doch, «« fo fragte er feine Franken, »ift die lebendige 
» Quelle beffer. und reiner als die Fleinen Bächlein, 
» die fich fchon weit verlaufen haben? « Mle antwortelen 
hierauf: daß tie Delle reiner fey, indem die von ihr 
een Wemäfler, je weiter fie fich von ihrem 
Urfprimge entfernten, je mehr durch Zuſaͤtze von ihrer 
Reinheit verlieren müßten. »Nun« fagte Karl zu den 
Franken, »fo kehrt alfo. zu: der Quelle des heiligen Gre 
» gorius zuruͤck; denn ihr habt feine Kirchengefänge offen- 
> bar veritüämmelt, indem ihr anders fingt, als feine 
» Schuler. « Der Patit Hadrian gab ſodann dem fraͤn⸗ 
fifchen Könige,. auf. deffen Bitte, zwei ber beften Sänger 
aus des heiligen Gregorius Schule, den Benedift und 
Theodor, mit; und verehrte ihm noch nebft biefen, 


= die Sammlımg Der Antiphonen des Heiligen, fo wie diejer 


ſie nach römifcher Art, nämlich mit Buchſtabenzeichen, 
aufgefchrieben hatte. Karl errichtete nach feiner Ruͤckkunft 
zwei Hauptfingfehulen zu Meg und Soiſſons, woron 
gefchicte Lehrer nah Wormd und Mainz ausgegangen 
find. Su den Domfirchen beider Städte fand man noch 
vor dem Revolutiondfriege alte Choralbücher, von welchen 
behnuptet wurde, " daß fie auf. Weiſung dieſes Kaifere 
verfertigt worden wären. * Auch bei der Schule zu St. 
Alban mußten die Juͤnglinge nach den Vorfchriften dee 
heiigen Gregorius ſingen lernen. Sie machten darin 


1. nes dexfetben habe ic, ſelbſt noch gefehen. Es ift aber 
"während ber Melagerung mit ber "Dem » Sbliothet zu Mainz 
verbrannt. 
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merkliche Kortfchritte, nur konnten bie Teuitfchen, wie 
der Gefchichtfchreiber fagt, die Triller oder die zuſam⸗ 
menbängenben und wieder abgeftoßenen Töne nicht gehoͤ⸗ 
rig bervorbringen, indem ihre noch rauhe ungebildete 
Stimme die feinen Biegungen eher zerfchmetterte, ale 
rein ausdruͤckte. . 

Um allen diefen Anftalten zur Bildung feiner Voͤlker 
einen Mittelpunkt zu geben, wovon fie aus fireben follten, 
fliftete er an feinem Hofe eine Art von Akademie, woran 
die geiftreichften. und gelehrteiten Männer feines Reiche, 
ein Alchnin, Barnafried, Richolf, Eginhard, 
Engelbert, und andere Theil nahmen. Bon biefen 
fammelte Anfegis die verfchiedenen teutichen Geſetze 
und Gapitularien. Diefe wurden die Vorfchrift der kirch⸗ 
lichen, politiſchen und gewerblichen Berfaffung. Hierauf . 
gab Karl den Tags⸗ und Jahreszeiten, wie den Winden, 
teutfche Nahmen. * Er felbit fammelte Die teutfchen Hel⸗ 
dens und Volkslieder. Rhaban und Ottfried muß 
ten die teutfche Sprache verbefiern, und, Erfterer fchrieb 


ı. Excepto quod. tremulas vel vinnwlas,, sive collisi- 
biles voces in cantu non poterant perfecte exprimere framel 
naturali voce barbarica frangentes in gutiure vooos, quam 
potius exprimentes. 


3. Die Rahmen der Tage blieben nod nad) heibnifchen Bott: 
heiten genamt, ad: Sonntag, Mondtag, Dienftag, Wos 
danstad oder Mittwoch, Donnerstag, Freitag unb 
Dthinstag. Die Nahmen ber Monate bezogen fih auf bie 
Jahreszeiten und ländlichen Gefchäfte, als: Winters Hornangs 
Lenzs Dfter: Bonnes Brad: Heu⸗-Erndte⸗GHerbſt⸗ 
Bein: Wind: und Heiligen Monat. Die ber Winde 
waren, Oſt, Nord, Welt, ea, mit ben Zwiſchenwinden, 
Oſtſuͤd, Ban 26, 
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| ſpater ein Compendium der Niffenfchaften. * Egindard 


und Nidhard waren Gefchichtfchreiber, "Engelbert 


und Ottfried Dichter. Karl felbft übte ſich in teutfchen 
Auffaͤtzen und Gedichten, um feinem Bolt in allem Bor: 


\ 


bild zu ſeyn. | | 


Nichts gibt einer Sprache mehr Wohllaut, und ben 


feinern Gefühlen mehr Eindrang in das menschliche Ge⸗ 





mäth, als die Dichtkunſt. Wir haben von dieſer Zeit her 
freilich. feine Gedichte mehr, denn Karls Sammlung iſt 


ſelbſt verloren gegangen; allein eine Menge von Sagen 
und Maͤhrchen, welche in der rheinifchen Gefchichte und 
Sitte ihren Grund haben. Darımter. zähle ich Die Nies 
beiungen, den Hörnenfiegfried, den Rofengar: 
‚ten, dad Roß Bayard, die ſchoͤne Melufine, die 
Genofeva, den ewigen Juden, bie Thaten Ro— 
lands, bie Liebesgefhichte von Eginhard und 
Enma, bei Dulin von Mainz, den Schwanen; 
thburm, den Maͤuſethurm und ben Rheineke 
Fuch s.“ Wenn .biefe: Helden - und Spotigebichte, wie 
die Homerifchen, auch erft nachher vollendet wurden, fo 
beweifen doch bie basin vorfommenden Orte und Perſo⸗ 
nen, daß fie am heine erfunden waren. Es wirb daher 
nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, bier einige Bemerkungen uͤber die 
teutfche Sprache und Volkslieder einzuruͤcken. 

Als die Römer an den Rhein famen, fanden fie bie 
biesfeitd wohnenden Völker noch auf ber 'erften Stufe ber 


3 Siehe befien Schriften. | | 

-4, 30 biefem Spottgedichte gab vermuthlich ber liſtige Graf 
dheinhard oder Reigner Anlaß. Daher auch noch bad franzoͤ⸗ 
ſiſche Wert Renard. Vielleicht findet man jeht in ben Heibelberger 
Handſchriften deren mehrere. 
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buͤrgerlichen Bilbbung. Ihre Sprache glich daher der Ein 
falt ihrer Beduͤrfniſſe. Wir haben durch die roͤmiſchen 
und griechiſchen Gefchichtfchreiber kaum einige tentfche 
Wörter, und biefe entitellt erhalten, * obwohl fie ſchon 
von tentfchen Gefegen und Barbenliebern reben. Erft unter 
ber fruͤnkiſchen Hertſchaft, und befonders ber Karlinger, 
erhalten wir darüber einigen Aufſchluß. Vermuthlich 
hatten die alten Heermaͤnner (Bermanier) nur für foldde 
Gegenflände Wörter, melde einem jeben in die Augen 
fallen und bie einfächiten Verrichtungen des Leibed und 
Geiſtes ausdruͤcken follten. Die meilten Hauptwörter 
blieben daher einfylbig und mit zinem ober zwei Ditlaus 
tern geendigt. * 

Auch die Beir, Bors und Binbewörter tragen noch 
dieſe einſylbige Einfalt, ? und felbft die Zeitwörter haben 
wenigftend eine einfplbige Wurzel. Da aber bie Abändes 
rungen der Zeit auch Mbänderungen in ben Sylben nötig 
machten; fo unterfchieb man fie entweder durch einen Vor⸗ 
oder nachgefeuten Belllang, + ober man veränderte auch 
nur den urſpruͤnglichen Selbſtlauter in ber vergangenen 
Zeit. ® 


ı. 3. 8. Hertha flatt Erde, Mannus flatt Mann, Ahenus 
flatt Rhein 2 Nicaris flatt Reckar, ‚Adciburgium ſtatt Aeſchen⸗ 
Burg ꝛe. 

2. 3. B. Mann, Frau, Magd, Knecht, Haus, Hof, Stuhl, 
Tiſch, Schwert, Spieß, Sonn, ond „Stern, Berg, Fluß, 
Herz ꝛc. 

3. 3. 8. ſtark, ke, froh, ſtreng, wild, groß, klein, kai 
rund, zu, mit, nad), vor, und 2, 

4 3. B. liebte, geliebt, lebte, gelebt ze. 

58. 3 B. gehe, ging, hei, ftand, hebe, hob ae... 


Dogts cheın. Geſchichte. L DD. 14 
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Bei Wörtern, welche eine Eigenfihaft . ober eine 
ſchon abgezogenen Begriff andeuten follten, feßte man bei 
den Haupwoͤrtern die Sylbe heit, Feit, thum, ſchaft, 
ung ꝛc., bei den Beiwoͤrtern bie Sylbe lich, ig, fam, 
bar. ıc. 2 Hinzu. Die Wörter, deren Gegenftände man 
erft von den Römern hatte kennen lernen, nahm man 
auch von der römifchen oder lateinifhen Sprache auf. ° 
Indeſſen ift ed doch auffallend, daß man in der teutfchen 
Sprache fo viele Inteinifche Wörter von den natuͤrlichſten 
und gemeinſten Dingen und Verrichtungen antrifft, da 
ſie doch wieder ſo reich an eigenen Woͤrtern iſt, welche 
ſchon einen hohen Brad von Berftandes » und Gemuͤths⸗ 
bildung vorausfeßen. * Mean könnte fogar behaupten, 
Daß, außer ber griechiſchen, fih in feiner andern Sprache 

philoſophiſche und poetiſche Gegenftände fo beftimmt aus 
druͤcken laſſen, ald in der teutfchen. Es ift Daher zu ver 
muthen, daß viele teutfche Wörter entweder durch den 
langen Gebrauch der Inteinifhen Sprade unter der 
Römern verbrängt, ober auch durch Uebung im Nahe 
denten erſt ſpater hervorgebracht wurden. © 


— 


1. Klarheit, Empfindlichkeit, Reichthum, Grafſchaft, In: 
nung 2c. ‘ | 
2. 3.8. frieblih, ewig, mannbar, ehrfam zc. 
3. 3. 8. Tiger, Löwe, Körper, Pallaft, Kette, Kammer x. 
4. 3. B. Nasus, Nafe, Aurls, Ohr, Barba, Bart, Dens, 
Bahn, Oculus, Auge, Ego, Ich, habere, haben, stare, ſte⸗ 
den x. 

6. 3.8. Verftand, Vernunft, Wis, Begriff, Gemäth, 
Empfindung, Bild, Gewiflen, Geiſt, Seele, Kunft‘, Lieb, Saite, 
Hfeife, Weben, Spinnen, Tanzen ıc. 

6. Viele alte teutfche Wörter find jest außer Uebung gekom⸗ 
men, 5. B. Seite, Reden, Bold, ftatt Glück, Held, Leib zc. 
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Nach dieſen vorausgeſchickten Bemerkungen Aber die 
gefihichtliche Bildung der teutfchen Sprache, wird es 
wahrfcheinlich, daß die alten Barbenlieder, wovon Tacis 
tus fpricht, jenen noch einfältigen Poefien geglichen haben, 
welche man in. den Buͤchern bes Mofes oder bei ben Aras 
bern antrifft. Liebe, Krieg, Schmaus, Jagd, Götter 
and Helden waren die Gegenftände ihred Gefanges, und - 
diefer erflang in einfplbigen harten oder lieblicher gebils 
beten weichen Worten ſtark und kräftig in dem Herzen 
der Heermänger. Oſſian und bie nordifchen Sagen, 
weiche wir jest in Leberfegungen erhalten, mögen daruͤber 
einigen Auffchluß geben. So kamen fie auf Karl ven 
Großen und Ottfrieb, als beide die Sprache verbeffern 
md orbnen wollten. 

Wenn man die Bruchſtuͤcke, welche Schilter gefant- 
melt hat, mit.einander ‚vergleicht, fü ergibt es fih, daß 
man zu der Zeit weber über bie Auswahl noch die Aus⸗ 
ſprache der Wörter feite Vorfchriften hatte. Ein Theil 
der teutfchen Völler hatte ſchwankendere, ein anderer - 
beftimmtere Ausdräde in Uebung gebracht. Ein Teil 
ſprach, wie heute noch, die Wörter hart und mit vielen, 
ber andere zart und mit weniger Mitlautern aus. Go 
finden wir einen großen Unterfchied, ſowohl im Schreiben 
als Ausfprechen, zwiſchen Chlobwig und Eui, Heinrich 
and Heinri, Maͤgdthild und Mähthilde, Adelheid und 
Adeleide, freundlih und freundli, empfangen und emfa⸗ 
ben w. Der Wohllaut der Iatemmifchen Sprache durch ihre 
Endungen mit Selbftlautern brachte die teutſchen Sprachs 
verbefferer vermuthlich dahin, daß fle ben einſylbigen, 
mit mehreren Mitlantern geendigten Wörtern oder Namen, 
als Ott, Hatt, Bonn, Lieb, Sonn, Werth ꝛc. 
noch einen Selbftlauter beifegten, woraus dann bie beffer 


| 
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Jautenden Rahmen Otto, Hatte, Wonne, Liebe, 
Sonne, Werthe ıc. wurden. 
Beſonders . erhielten die weiblichen teutſchen Rahmen 
einen füßen Wohlllang, ald Bilehilde, Brumehilde, 
Swanehilde, Rofemunbe, Rofewiethe, de 
laide, Kunegunde ıc. Ob davon bie Liebe der Min 
ser ober das Zartgefühl der Weiber die Urſache war, 
laͤßt fh nicht mit Gewißheit jagen; vielleicht” beibes zu 
gleih. Bald fing man auch an, durch Beränderung oder 
Weglaffung von Mitlauterg bie, Ausfprache fanfter zu 
machen; wie Heffen fatt Chatten, emfahen ſtatt empfan⸗ 
gen, Ida ſtatt Eticha, entlahen ſtatt entlafien ır. 
Indeſſen batte man. über alle dieſe Fügungen noch 
keine beftimmte Regeln. Da man vor Karl dem Großen 
in der teutfchen Sprache weber gelefen noch gefchrieben 
| hatte, fo mußten ‚diejenigen in große Berlegenheit foms 
men, welche darin bie erfien Verſuche machten. Daher 
_ findet man in den alten teutfchen Bruchſtuͤcken noch ein 
unbeſtimmtes Gemiſch von Wörtern, Buchftaben, Schreib⸗ 
arten und Saͤtzen. Dieſes mußte am Rheine um fo auf 
fallender geweſen ſeyn, weil diefer Fluß Lange als die 
Grenze von Gallien und, Teutſchland, und folglich ber Iatei 
nischen und teutfchen Sprache angefehen wurde. Als Beweis 


dabpon koͤnnen und zwei der Alteften Bruchſtuͤcke bienen. 


» Sn Godes Minne und durch tes Ghriftianed 
Folches und unfre Bedhero Gehaltnife fon thefemo Dage 
framordes fo fram fo wie Got Gewizin und die Mapd 

. fürgibit, fo halt ich diefen meinen Bruober; - 
\ Pro Don amur et pro christian poplo et no- 
. stro commun salvement dist di en avant, in quant 
. Deus savir et podir mi dunat, si salvarai en scit 
meon fradre Karlo, J— 
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An biefem Bruderſchwure fieht man, daß fih zu der 
Zeit die chriſtliche ober fränkifche Welt im Die Inteinifche 
und teutſche Sprache getheilt habe. Aus fener iſt hernach 
bie portugiefifche, ſpaniſche, franzoͤſtſche, italieniſche ud 
zum Theil. au bie ungarifche und englifche, Aus dieſer 
die hollaͤndiſche, daͤniſche, ſchwediſche und wieder zunf 
Theil Die engliſche hervorgegangen. Viele lateiniſche 
Woͤrter mögen dadurch in bie tentſche, viele teutſche in 
die lateiniſche auſgenommen worden ſeyn, wie zum Bei⸗ 
ſpiel Naſe, Ohr, haben, ſtehen ꝛc. von Nasus, Auris, 
habere, stare etc,, und wieder Forêt, Guerre, Epe- . 
ron etc. von Korft, Wehr, Sporn ıc. 

An den andern Bruchſtuͤcke bemerft man deutlich, daß 
bie erften Sprachverbeſſerer oder Dichter einen gewiffen 
Wohllaut, entweder durch Weglaffung von Mitläutern, 
oder Zuſatz von Serdftinutern, haben hervorbringen wollen. 
Hier folgt es:3 

»Ludewig ther Schnelle 
Des Misdomes Volle 
Dr Oeſtrichi richte all 
fo frantono Konig fall 
Zene fie immer heilt 
In folide gemeine. « 

Diefe erften Verſuche, die teutſche Sprache durch die 
Dichtkunſt zu verbeffern, gelangen jegt um fo mehr, weil 
an dert Arbeiten ber kaiſerlichen Hof⸗Akademie ſelbſt Karls 
Gattinnen und Töchter oder andere edle Frauen Theil 
nahmen. Da dieſer raſtloſe Fuͤrſt auch mitten in dem 
Kreiſe feiner Familie und Freunde auf die Bildung feiner 
Völker bedacht war, muͤſſen wir ihn auch bis in feine 
Palläfte von Ingelheim, Worms und Pranffurt, begleiten, 
und von feinem. häuslichen Leben eine. kurze Schilderung 
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geben, weil dieſes auf fein oͤffentliches feinen geringen 
Einftuß hatte, 

Seine Kinder, ſagi Eginhard, hielt er für zut, fo 
zu erziehen, : baß. ſowohl die Söhne als. die Töchter in 
allen freien Künften, deren er ſich ſelbſt fehr befleißigte, 
untermiefen wurden. Erſtere ließ er, ſobald es ihr Alter 
geſtattete, nach ber Kranken Art, das Streitroß tummeln, 
und in Waffen und Waidwerk ſich uͤben; bieTöchter aber 

mußten fi) and Wolleweben gewöhnen, aud den Rocken 
und die Spindel. fleißig handhaben, damit. fie nicht im 
Muͤßiggange dahin lebten, und zu jeber Wohlanftändigfeit 
‚gebildet wären. Er hatte, obnerachtet- feiner häufigen 
Kriegs s und Friedensgefchäfte, einen fo teutfhen Sinn 
-- für Sreundfipaft und. Häuslichkeit, daß er Daheim niemals 

zur Tafel ging, oder anderwärtd eine Reife unternahm, 

ohne von feinen Kindern und Freunden begleitet zu, ſeyn. 
Auf Riſen ritten ihm die Söhne meiftens zur Seite; die 

Töchter aber folgten ifm, von einer ausgeſuchten Leib 

wache umgeben, nad. Da biefe Fräulein ſehr fchön von 
Angeficht waren, und von ihm ganz beſonders geliebt 

‚wurben, fo mag man fi nicht wundern, wenn er Zeine 

berfelben, weder irgenb einem der Seinigen,/ noch ber 
- auswärtigen Fürften gern .zur Ehe gab: vielmehr hat er 

alle bis an feinen Tod bei ſich im Kaufe behalten, unter 

bem Dorgeben, baß er des Zufammenlebens mit ihnen 
nicht entbehren koͤnne; worüber denn much er, der ſonſt 

ſo gluͤcklich, des Mißgeſchicks Boͤsartigkeit erfahren, wel 

ches er indeſſen verhehlte, als ob von ihnen nie eines 
Fleckens Argwohn entſtanden oder boſer Leumund ruchbar 

geworden. | 

Dieſe letztere Stelle ſcheint heſenders Karls zwei 
Bemahüinnen, Dilhegerb. u und Zaſtrade, und feine 
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zwei Töchter, Bertha und Em mazu betreffen. Bon 
| der Erftern erzählen die Jahrbuͤcher des Kloſters zu 

Kempten, was fie geftiftet, folgende Sage. Karld Reben⸗ 
bruder, mit Nahmen Taland, welchen fein Vater Pipin 
mit eiter Beifchläferin gezeugt hatte, entbrannte mit hef⸗ 
tiger Liebe gegen Hildegarden, und; ' 6a ber. König wähe 
rend bed Sachſenkrieges abweienb war, erflärte er öfter 
und dringend ber edlen Frau feine ftrafbare Leidenfchaft. 
Sie wies ihn anfinglid mit fanften, dann mit harten 
Worten ab; aber weder Belehrung noch Drohung konnte 
feine Zubringlichleit mildern. Da ſchien die Königin 
endlich feiner Bitte nachzugeben. Sie beftellte ihn in ein 
heimliches Gemach, wo beibe weder gehört noch entbeds 
werden konnten. Taland konnte daum die Stunbe erwar- 
ten, wo er feine Leidenfchaft zu befriebigen hoffte. Er 
trat net feiner geliebten Hildegard in dad Gemach; aber 
kaum war er⸗weiter vorgebrungen, als biefe fich ſchnell 
zuruͤckzog, die Thuͤre verſchloß, und ihn fo mit Gefangen, 
ſchaft und bei ſchlechter Speife feine Unzucht buͤßen ließ. 

As Karl von feinem Feldzuge zuruͤckkehrte, bat der 
Volluͤſtling bie Koͤnigin inftändig, ihn boch des Gefaͤng⸗ 
niſſes zu emtlaffen, weil er fonft in Gefahr ftünde, wegen 
feines Verbrechens das Leben zu verlieren. Die 'gute 
Fürftin beroilligte ihm Die Bitte. Er aber, ftatt barob 
Neue und Dankbarkeit za Außen, ‘ging bem Könige 
sutgegen, und beſchuldigte bie Königin des Lafters, deſſen 
er fih fo freventlich ſchuldig gemacht hatte. Karl liebte 
Hildegarden ausnehmend;n ſeine Liebe verwandelte ſich 
aber in Eiferſucht mb Race, als er von ihr fo ſchaͤnd⸗ 
lihe Verbrechen hören mußte: Er'gab ſogleich ben Bes 
fehl: Daß man ihr erſt bie jaßernin Augen auoſtechen.⸗ 
dam fie hinrichten ſolle. 
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. Ein ſo granſames: Urtheil erfuͤllte die Ritter send 
Hofleute, welche Hildegardens Guͤte und Zuͤchtigkeit Tauns 
ten; mit Entſetzen und Mitleid. Einer darunter, weicher 
fie vorzüglich ſchaͤtzte, faßte ben Entichluß, es koſte, mas 
es wolle, fie zu retten. Er ſchlich ſich bewaffnet und 
gerüftet zu dem Orte, wo das Urtheil vollzogen werben 
ſollte, und da die Henker eben zu: ber grassfamen Hinrich⸗ 
tung Hand anlegen wollten, ſprang er mit feigen Reiſi, 
gen aus dem Hinterhalte herver und befreiete ‚Die unſchul⸗ 
dig Verdammte. Damit aber-der König befrtebigt- wers 
ben möchte, ließ er einem ‚hunde: die Angen auöftechen, 
und .diefelben als einen Veweis bes vollzogenen Urtheils 
sad. Hofe bringen, Nach: der Befreiung: entflehe bie 
Königin nach Rom, mo fie verborgeü Ichte,, und, ber 
Kräuter und Arzeneien kundig, ‚Yemen uch Krauken wit 
ihrer Kunſt Beiſtand uud Huͤlfe leiſtete. Taland aber 
ſing an zu erblinden, und fühlte nun de Strafe, welche 
ber edlen Fuͤrſtin zugedacht war. Als Karl im Jahre 
273 nah Rom ging, zog auch der klinde Heuchler mit 
m, in ber Hoffnung, daß er in einer fo welsberähnten 
Stadt vielleicht Heilung finden möchte, Er befragte die 
geſchickteſten Aerzte, er brauchte Die vorgeſchriebenen Seil 
- wittel, aber alles feuchtipd: Da rieth man ihm die Kunft 
Der unbefannten Frau an; und er eilte zu ihr, um Huͤlfe 
gu. erbitten. Hildegard erkaunte ſogleich ihren. fchändlichen 
Feind und. Verleumder. Nichts deftoiveniger mar fie fe 
groſmoͤthig und gluͤcklich, daß ſie ihen nicht nur bad 
Geſicht, ſondern auch Verzeihung geah. nKaum hatten der 
König und ber. Pabſt die wunderbare Heilung gehoͤrt, 
als ſie ſogleich begierig wurden, die ſonderbare Frau zu 
When, welche ſie bewirkt haste. Sie erſchien ach. vor 
beidenz und Karl fuhr in Erſtaunen zuſammen/ als et 
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feine todtgeglaubte Gattin wieder erblickte. Hildegard 
erzählte hierauf Die ganze Geſchichte ihrer Unſchuld, ihrer 
Rettung und Flucht. Karl druͤckte fie mit Thränen ber 
Reue und Freude au feine Bruſt und verbammte feines 
fhänblichen Bruder fogleih zum Tode; aber die Königin, 
weiche dieſem das Geſicht wiedergegeben hatte, verſchaffte 
ihm much des Kaiſers Gnade. Der Pabit, eine felde 
Großmuth bewundernd, ſegnete Das glädliche Paar, und 
nannte beide die Großen. Nach ihrer Nidfunft aus 
Italien fiftere fie das Kloſter zu Kempten, um Gott für 
den wunderbaren Beweis ihrer Unſchulb zu banken. 

Micht fo heilig und gut, wie Hildegard, war bei 
Kaifers dritte Gemahlin Faſtrade. Ihre Befchichte gift 
einen neuen Beweis, daß gute und fromme Weiber, ſelbſt 
von großen Männern, micht fo geliebt werben, als liſtige 
und gefallfüchtige. Mit ausnehmender Schönheit begabt 
und in ben Känften der Buhlerei geaͤbt, hat fie igrem 
Gatten bei Hofe manchen Berbruß, im Reiche gefährlichen - 
Aufruhr bewirkt. Nicktäheftoweniger wußte fie dur 
ihre Reige fein Herz ſo gewaltig an fidı zu feſſeln, daß 
er auch noch mac Ihrem Tobe ihre ſchon faulende Leiche 
nicht von füh kaffee malte. Dan kann ſich leicht vorftels 
Im, daß der Geruch und die Ausduͤnſtung eines in Moder 
übergebenben. Körpers den. Biſchoͤfen und Boflenten nicht 
angenehm war , welshe der Gefchäfte und des Dienftes 
wegen um die Perſon des Kaiferd feyn mußten. Gie 
ſollen daher alle nur mögliche Troſt⸗ und Ueberredungs⸗ 
fünfte angewendet haben, um ihren traurenden Herrn zur 
Beſtattung berjelben zu bewegen. Da ihnen biefes aber 
nicht, gelingen wollte, nahmen fie ihre Zuflucht zu Liſt 
und Aberglauben, welcher bei einem Liebenden um fo mehr 
Eingang findet, als feine Einbildung ohne das ſchon arhoͤ⸗ 
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det it. Sie fihrieben bie. natürlige Neigung Karls gegen 
den Körper feiner geliebten Gattin unnatuͤrlichen Zauber 
. tinften zu, und bewogen enblih den Kaijer entweder 
durch Schaam oder Aberglauben dahin, daß er Die Der 
ftorbene von fich entfernen ließ. 
Dahder entſtand das Maͤhrchen: Karl habe erſt, nad 
.„ dem ber Erzbifchof von Mainz einen in ihre Haare gefloch⸗ 
tenen Ring entdeckt und heimlich weggenommen hätte, 
erlaubt, daß man Faſtradens Leichnam von Frankfırt, 
wo fie 794 verſchieden war, nah Mainz führen duͤrfe. 
Sie wurde in die Abtei zu St. Alban begraben und der 
Raifer Tieß ihr da ein herrlihes Grabmal errichten. 
Davon wurbe nach der Zerftdrung Deffelben noch. ein 
Stein: gerettet, und links beim Eingange in den Kreuz 
gang des Doms eingemauert. Dieſer if, wie feine ms 
ſchrift, ſehr fhlecht.: Bermuthlih war er nur bie Dede 
ihres Grabes. Aber das Grabmal felbft fol, wie der 
trieriſche Gefchichtfchreiber Brauer berichtet, von weißem | 
. Marmor mit Gold und Bildſaͤnlen geziert und mit folgen 
der Inufcheift errichtet. geweſen ſeyn. 
Eingeſcharrt ruhet allhier Faſtradens welkende keiche, 
Welche ber ſchreckiche Tob,. ba fie noch blühte, 
gemaͤht. 
‚Sen eine Fuͤrſtin war:. fie mit dem. Mächtigfen | 
FFuͤrſten vermahlet. | 


2. Man kann fie jet nog iefen. Sie lautet: 

“ Fastradana pia Caroli conjunx vocitata. Christo delecta 
facet hoc sub marmore tecta. "Amo septingentesimo quarto, | 
quem numerum metro cläudere musa negat. Rex pie, quem 
gessit virgo, licet: hic cierescit spiritus haeres sit patrise, | 
guide tristia nescit.. . 
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Aber als himmliſche Braut iſt fie jeßt edler noch. 
“ Uns ift von ihr der beffere Theil, der König geblieben. 
- Shm geb’ der gätige Bott längeres Leben, 

| als ihr. ? 

‚Auf die Art hatte Karl Faſtraden zur Erbe beftatten 
laſſen, allein er faßte nun, wie das Mährchen fagt, 
eine folche Liche zn dem Erzbifhof von Mainz, welcher 
den Zauberfing zu fich geſteckt hatte, daß er nicht mehr ohne 
deſſen Umgang feyn konnte. Diefer unnatürlichen unchriſt⸗ 
lichen Zauberei zu entgehen, warf endlich der Erzbiſchof 
den Ring in die Gewaͤſſer zu Achen, und glaubte damit 
dem Teufelsſpiele ein Ende zu machen; aber Karl fuͤhlte 
ſich jetzt auch zu dieſen Baͤdern hingezogen, ſo daß er dort 
einen Pallaſt anlegen und eine Stadt gründen ließ, wo 
er bis zu feinem Tode mit Liebe verweilte. Ein folches 
Mahrchen war in einem Zeitalter, worin man am 
tiebeötränfe und Zanbereien glaubte, leicht unter das 
Volk zu bringen. Das natürliche und gefchichtliche das 
von aber it: daß Karl nach dem Tode feiner geliebten 
Faſtrade alle die Orte vermied, weiche ihm eine traurige 
Ruͤckerinnerung an ihren Verluſt verurfachen konnten. Er 
verließ daher die Pallaͤſte von Ingelheim, Mainz, Worms 
and Frankfurt, worin er zuvor fo glüdlihe Stunden mit 
ihr verlebt hatte, und ließ fich fern von benfelben einen 
neuen zu Achen erbauen, wo bie Bäder unb andere 
Gigenftände feinem Alter Stärte und Zerſtreuung gaben. 


1. Inrlita Fastradae Reginae bic membra quiescunt, 
de medip quam mors rigida fiogg- tulis.. 
Nobilis ipsa viro conjunota et jure potenti est: 
sed modo coelesti nobilior thalamo. 
Pars illi melior Carolus rex ipse remansit, 
Cui tradet mitis tempora longa’ Dous 
\ J 
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Daher finden wir ihn auch nach dem Tode ber Faſtrade 
beftändig in Achen. Sein Ehrgeiz trat an bie Stelle der 
Liebe. Mit fat orientalifher Pracht lebte und ſtarb er 
in diefer neuen Kaiſerſtadt. Soviel von den Liebeöges 
fihichten feiner Weiber, nun auch noch Etwas von feinen 
Töchtern. 

Es war ganz nathrlich, daß Diefe jungen Fuͤrſtinnen 
keitindig an dem Hofe bes liebenden Baters zuruͤckgehal⸗ 
ten, und, von einer artigen Geſellſchaft gebilbeter Maͤnner 
‚ augeben, ihr Herz lieber an einen geiftreichen Dichter 
aber Geſchichtſchreiber hingaben, der ihre Liebe erwiedern 
aber ihre Schänheit befingen Konnte, ald an einen rohen 
Fuͤrſten ober Krieger , von welchen fie nichts als Schlacht⸗ 
wif und Jagdgeſchrei hörten. Der Umgang mit gebilde⸗ 
ten Männern wurde noch. gefährlicher für zarte Weiber 
ſeelen, weil damit zugleich der Unterricht verbunden war. 
Die Lehrflunden. wurden von feinem Fremden geftört; 
Bas heimliche Zuſammenſeyn fognr Pflicht; mit ben Kennt 
viſſen des Lehrers ſchlich ſich zugleich das Gefuͤhl feiner 
Vortrefflichkeiten in das Herz, und bie wechſelſeitige Hoch⸗ 
achtung, welche anfaͤnglich ben Unterricht begleitete, ver: 
wandelte ſich nach und nad in bie gluͤhendſte Liebe. Sp 
geſchahe es dans, daß, wie bie Heloiſe in einem ähnlichen 
Falle jagt, ftatt in die. Biicher zu ſehen, verftöhlene Blirke 
gewechſelt; ſtatt der Sittenſpruͤche, Liebeserklaͤrungen vors 
gebracht, und ſtatt Lehren, Kuͤſſe ertheilt wurden. Von 
der Bertha iſt es gewiß, daß fie. mit dem Engelbert 
heimlich verbunden, be beruͤhmten Geichlihefehreiber und 
Staatsmann Neidhart erzeugt habe. Emma war 
die in fo vielen Romanen und Schaufpielen befungene 
Geliebte ded Eginhard ſelbſt. Sie zu fchonen, mag 
er vielleicht. über Karls Züchter fo geheinmißvoll 
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geihrieben, unb Ir hernach, um das Geheimniß feiner 
Liebe zu deden, ben füßen Rahmen Imme ober Biene 
gegeben haben. Indeſſen bleibt ed boch immer auffallend, 
daß er in Karls Lebensbefchreibung, worin er alle Weis 
ber, Kebsweiber und Kinder deſſelben mit Rahmen nennt, 
biefer allein nicht gebenft. Auch in ben Briefen, welche 
er nach ihrem Tode an feinen Freund, ben Abt Lupold, 
gefhrieben, und worin er ihren Berluft fo fehr beklagt 
bat, finden wir beine Spur, daß fie Karls Tochter gewe⸗ 
fen fey. Da aber beider Liebenden Gebeine noch in Selis 
genftadt aufbewahrt und verehrt werben, und bie Bers 
wandtſchaft fowohl in den Jahrbuͤchern dieſes Kiofters, 
als auch in jenen von Lorfch behauptet wird, fo will ich 
die Sage davon, wie ic fie dort in Schriften und 
alten Bildern gefunden habe, anführen. 
Eginbarb wurde von Karl dem Großen an den 
Hof gerufen, und, wie er von fich ſelbſt fagt, dort 
auf Befehl bed Kaiferd erzogen. Es fcheint, daß «r 
einer von des Fürften Lieblingen war, und in geheimen 
Staates und Hausgeſchaͤften von ihm gebraucht wurde. 
Diefem zufdlge uͤbertrug ihm auch der Kaifer die Geiſtes⸗ 
bildung feiner Tochter Emma. Die Lehrſtunden verwan⸗ 
‚ beiten fih aber unter den jungen Leuten in Schäferftuns 
den, und die täglichen Befuche, welche bes Unterrichts 
wegen geſtattet waren, zuletzt in nächtliche, wo man bie 
tiebe Eoftete. Wenn man nun bebenft, daß, wie die 
Sage geht, diefe Lehrſtunden meiftens in dem Pallafte zu 
Ingelheim vorgenommen wurben, wo bie ſchoͤne Natur 
auch ohnedies zu Liebe begeiitert, fo wird es einen jeden 


2. ‚Dee gruͤnbliche Geſchichtſcheeiber, Herr Pfarrer Debi, 
wish darüber eine eigene Abhandlung Tiefern. 
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Kenner bes menſchlichen Herzens nicht befremben, daß 
zwiſchen Eginhard und Emma nach und nach das tnnigfe 
kiebesverſtaͤndniß entitanden fey. 

Der beranfommende Winter mochte die heinlichen 
Zuſammenkuͤnfte noch wuͤnſchenswerther gemacht haben. 
Man konnte ſich nicht mehr ſo oft in den Gaͤrten oder 
bei den Spaziergaͤngen finden; die Zeit der Lehrſtunden 
war beſchraͤnkt und auch einem fremden Beſuche leichter 
ausgeſetzt; man dachte daher auf andere Mittel, die 
heimliche Liebe zu pflegen, und Emma's Verblendung ging 
ſo weit, daß ſie dem Geliebten bei Nachtzeit den Zugans 
in ihr Schlafzimmer geſtattete. 

So lagen ſie einmal in Liebe verſunken, einander 
in “den Armen, und merkten nicht, daß während ber 


ı Nacht ein diger Schnee gefallen war. Sie erfhraden 


daher höchlich, als fie bei dem Abſchiede den ganzen Schloßs 
hof damit bebedit fanden, wodurch Eginharb zu feiner 
Wohnung zuruͤckgehen mußte. Die Furcht, durch bie 
männlichen Fußtapfen, welche nächtliher Weile aus. der 
Frauen Simmer gekommen feyn würden, entdeckt zu wers 
‘den, brachte bie beiden Liebenden in die größte Verlegen⸗ 
beit. Sie farmen und bachten allen Mitteln nach, wodurch 
fie ihr fühnes Unternehmen verbergen koͤnnten. In dieſer 
Angft nahın die entfehloffene Kaiferstochter ihren Geliebten 
auf den zarten Rüden und trug ihn alfo durch ben 
Schloßhof nach feiner Wohnung. 

Zum Unglü war Karl der Große durch Stantöger 
ſchaͤfte noch wach erhalten, und fahe von feinem Fenfter 
‚herab die feltfame Gruppe ber beiden Liebenden durch 
ben Hof wallen. Bei dem Scheine der Sterne und bed 
Schnees erkannte er feine Tochter, Wuͤthend wollte er 
ſogleich das Verbrechen mit bem Tode ftrafen, allein bald 
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beſaͤnftigte ihn wieder vaͤterliche Liebe und Beſonnenheit. 
Am andern Tage ließ er ein Pfalzgericht auſagen, wobei 
auch Eginhard als Schreiber und Richter zugegen ſeyn 
mußte; und trug demſelben die Frage vor: » Was ders 
» jenige für eine Strafe verdiene, welcher ded Kaifers 
» Tochter geſchaͤndet und. nächtlicher Weile verführt habe. « 
Diefe verfängliche Frage ſetzte die Richter und Hofleute 
in große Verlegenheit, denn fie vermutheten irgend ein 
am Hofe felbft begandened Verbrechen. Sie zögerten und 
fhwanften daher mit ihrem Urtheile, und überließen es 
am Ende dem Kaifer und Vater, hierin felbft zu fprechen. 
As nun auch. die Reihe zur Abſtimmung an Eginhard 
kam, und er aus ber Frage fein eigened Verbrechen 
erfannte, ſprach er fell, aber beicheiben: Er iſt des Todes. 
ſchuldig. 

Der Kaiſer geruͤhrt durch die Reue ſeines Lieblings 
und die verzweifelte Lage feiner Tochter, ließ das Gericht. 
auseinander geben, und verbannte heimlich beide Liebenden 
von feinem Hofe. 

Getröftet durch eine fo edelmuͤthige Behandlung, und 
geftärft durch eine aufjerorbentliche Liebe waren die beiden 
Vertriebenen auch noch in ihrem Elende gluͤcklich. Dort, 
wo man an bem fchönen Ufer des Mains bie reisenden 
Gebirge des Kreigerichtö erblidt, ließen fie ſich haͤuslich 
nieder und trieben eine Fleine Wirthfchaft für Reiſende 
und Schiffer. Nachdem fie eine lange Zeit. in häuslicher 
Liebe und Gluͤckſeligkeit zugebracht hatten, verirrte fich 
Karl der Große auf der Jagd zu ihrer Hätte, und bat 
ſich von ihnen ein kleines Imbs aus. Die beiden Lieben 
den erfannten fogleich ben. königlichen Bater,- ihm - aber 
blieben fie durch die entftellten Geſichtszuͤge und die gemeine 
ſchlechte Kleivung verborgen. "Während dem aljo der 


/ 


Kaiſer ſich mit feinen Gefolge unterhielt, ‚waren‘ Egin⸗ 
hard und Emma zur Kuͤche gegangen, und letztere kochte 
ihm mit vieler Geſchidlichkeit ſeine Lieblingsſpeiſe. Als 
nun ber Tiſch ſanberlich gedeckt und bie Schuͤſſeln aufge⸗ 
tragen waren, festen fich Die hoben Gaͤſte darum ber, um 
ich guͤtlich zu thun. Wie fehr aber erftaunte ber Kaiſer 
als er auf bem ländlichen Tifche einer armen Landwirthin 
ein koͤnigliches Gericht fand, Durch dieſen fonderbaren 
Fa aufmerkſam gemacht, erfannte er endlich in ihr feine 
werbannte Tochter. Emma’ und Eginharb warfen fich ihm 
zu Füßen, und im höchiten Gefuͤhle dev Baterfreube rief 
er aus: Selig fey die Stabt genannt, wo ib Emma 
wieder fand. | 

Der Kaifer fchenkte hierauf beiden Liebenden viele 
Güter um den Ort ihres Aufenthalts und bis zum Spefs 
fart und Odenwald hinauf. Sie lebten ba noch eine 
Zeitlang glüädlih, aber: ihr Kind konnten fie nicht am 
Beben erhalten. Nach dem frühen Tode ver Emula ftiftete 
Eginhard an dem Orte ihres Aufenthalts ein Klofter, unb 
fchenfte demfelben, mas er von Karl erhalten hatte. Noch 
fieht man dort in ber Kirche ein herrliches Grab, worin 
die Aſche beider Liebenden ruhet. Den Sarg aber, worin 
fie anfänglich beigefeßt waren, hat ber Graf von Erpach 
erhalten, weil diefer den Eginhard unter feine Ahnen zaͤhlt. 

Aus dieſen Familienfagen ſieht man, Daß Karl der 
Große in feinem Haufe nicht die Strenge und Ordnung 
eingehalten babe, wie in feinem SHeerbanne und feinem 
Reiche. Uebrigens Iebte er unter feiner Familie und 
feinen Freunden fehr mäßig und angenehm. Sowohl fene 
gewöhnliche Keibung als Gaftmäler waren nach fränfifher 
Art, einfach und prunklos. Jene beſtand größtentheil® 
aus den Werken feiner Töchter, dieſe aus ben Erzeug⸗ 
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niſſen fenter Meierhoͤfe. Er hatte einen großen, ſtarken 
Körper und Kopfz. ein einnehmendes und zugleich 
Ehrfurcht gebietendes Angeſicht. Er brachte fein Alter 
auf zwei und fiebenzig Jahre Er farb zu Achen im 
Sabre 814, und wurde dort wit kaiſerlicher Pracht 
begraben. | 

So war Karls des Großen öffentliches, fo fein hans. 
liches Leben. Die Gefchichtichreiber haben feine Regierung 
und feinen Charakter entweder zu viel erhoben, oder zu 
viel herabgefegt. Einige ftellen ihn unter bie Zahl ber. 
größten Fürften, ja ber Heiligen, andere unter jene der 
größten Tirammen. Wenn man feine Ruhm⸗ und Erobe⸗ 


rungsſucht, fein. unwuͤrdiges Betragen gegen feinen Brubet . “ 
und den König der Eongobarben, feine häuslichen Unprbs . 


nungen und Liebesgeſchichten betrachtet, jo wirb freilich 
der Glanz feiner Thaten jehr verdunkelt. Wenn man, 
aber auf der andern Seite. überlegt, daß biefer Fuͤrſt, 
unter einem noch halb wilden Volke geboren unb erzo⸗ 
gen, ohne Bildung, ohne Unterricht, ohne Borarbeit, aus 


eigenem Antriebe und Verſtande, ber wiebergebornen . 


Welt Gefege, Verfaffung, Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und 
Religion gegeben, und ein Reich gefliftet babe, welches, 
wie Deontesguten fagt, jelbit in feiner Abartung noch die 


Form der beiten Verfaſſung in ſich trug; fo wird man 


befennen muͤſſen, daß biefer Fürft eine der merfwirbigften . 


Erfheinungen in ber Weltgefhihte war, Die Reiche . 


des Nebufadneger, Cyrus, Alerander, Caͤſar 
and Mohamed find. aus zerträmmerten, entnervten 


Voͤllern hervorgegangen, und haben fich auch wieder in . 


Bertrümmerung und Gntnervung anfgelößt; aber Karla 
des Großen heiliges römifche Reich war auf aufblühenbe 
teutſche Stämme, und eine aufbläpende neue Religion 
Bogts rhein. Geſchichte. LIED. 15 
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gegründet; barım hat es fich auch bis auf unſere Zeiten, 
mit veränderten Formen, unter bem Nahmen der Chri⸗ 
ſtenheit oder des heiligen römifchen Reichs, erhal⸗ 
ten... Nur eine alles zeritörende Anarchie, ober ein alles 
frefiender Defpotismus konnte es in unfern Zeiten erſchuͤt⸗ 
tern, indem man wähnte es auf feine erſten Grundfäge 
zurückzuführen. 
Karls des Großen Staatögebäude war groß, kuͤhn 
und berrlich angelegt, aber ed bedurfte eines Geiſtes, 
. wie bed feinigen, um es auszuführen. - Was der felt 
ſame Fuͤrſt in teutfchem Sinne entworfen hatte, volles 
beten nad feinem. Tode die Paͤbſte im römischen. Der | 
heilige Bonifacius Hatte fon durch Die Berbindung, 
welche er in Rom anfnäpfte, dem römifchen Hofe bie 
Fäden in bie Hand gegeben, wobufch diefer das karolin⸗ 
gifche Gebäude nach feinen Nuten binleiten konnte. Bald 
hierauf verbreitete beffen Nachfolger auf dem heiligen 
Stuhle zu Mainz, der. Erzbiſchof Richulf, jene Dekre⸗ 
talen unter ben teutſchen Voͤlkern, welche bie paͤbſtliche 
Gewalt über die Taiferliche erheben follten. So wurde 
has heilige tentfchsrömifche Reich, was Karl der Große 
vom Rheine ‘her gründen wollte, ein lateiniſch⸗roͤmiſches, 
was bie Könige der Erbe bändigte. Karl fahe am Ende 
feines Lebens felbft ein, DaB ber. ungeheure Staatskoͤrper, 
den er mit fo viel Mühe erobert, ans fo vielen Bölfern 
gebildet Hatte, nicht wohl von einem Herrſcher unmittelbar 
geleitet werben. koͤnne; er theilte daſur das große Reich 
durch ſein Teſtament unter ſeine Soͤhne, und nur Einer 
davon ſollte Oberherr und Kaiſer ſeyn. Sie ſtarben aber 
vor ihm alle, bis auf Einen, und dieſer war nicht faͤhig, 
das Ganze zu erhalten. 
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In ruhigern Zeiten würde, Karls Sohn und Nach⸗ 
folger, Zudwig der Milde, ein vortreffliher Regent 
gewefen feyn, aber unter den noch rohen und kriegerifchen 
Franken erfiheint er als ein ſchwacher Färfl. Was fein 
Bater durch die Kraft feined Geiſtes zufammen gehalten 
batte, wollte er durch Liebe und Wohlthaten verbinden. - 
Seinen bedruͤckten Unterthbanen gab er Schuß und Erſtat⸗ 
tung, den Geiſtlichen und Kirchen ſchenkte er Guͤter, ben 
Grafen und Herzogen Lehen, feinen Söhnen Koͤnigreiche, 
allein da er, wie fein Better Rithard fo richtig fagt, 
feinem etwas abfchlagen konnte, hat er das Reichsgut ie 
Privatgut vermänbelt, und das gemeine Weſen zu Grunde 
gerichtet. 

Die nachtheiligfte Benferung feiner Guͤte war zuver⸗ 
Kffig bie, baß er fein Reich ſchon bei Lebzeiten unter 
feine drei Söhne vertheilte, und dadurch den Grund zut 
kuͤnftigen Berwirräng im Staate und feiner Familie legte. 
Er wollte dem Beiipiele ſeines Baterd nachfolgen, und 
gab feinem Alteften Sohne Lothar Italien mit der Katfers 
würde, Pipin follte Aquitanien ober Gallien, Ludwig 
Baierri oder Teutſchland erhalten. Er glaubte dadurch 
ſowohl bie Brüder als die Nationen zu beruhigen, di 
aber die Prinzen ihre Fünftige Beſtimmung als ein Recht 
anfahen, wovon fit fogleich Gebrauch machen Könnten, 
gab ed ſchon Aufftände, Verhegungen und Eiferfucht, che 
die wirkliche Regierung an fie gefommen mar. 

Diefed Uebel vermehrte fih, ald Irmengard, bie 
Kaiſerin und Mutter der aufrührifhen Söhne, dahin 
farb. Ludwig, mehr Hausvater ald Fuͤrſt, lebte zw 
ftomn, als daß er fih über diefen Berluft mit einen 
Kebsweibe hätte tröften Finnen. Seine Freunde und 
Hoflente riethen ihm daher, fih eine andere Gemahlin 
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beizulegen. Er hielt ſich damal gerade zu Ingelheim auf, 


deſſen reizende Lage ohnehin das Herz zu Liebe ſtimmt. 


Die erſten Fuͤrſten des Reichs kamen zu dieſem Pallaſte 


und brachten ihre Töchter mit. Jede davon entwickelte 
vor den Augen des Kaiſers die Schoͤnheit ihrer Geſtalt, 
oder die Vortrefflichkeit ihres Geiſtes, oder die Hoheit 
ihrer Geburt, in Hoffnung, ſein Herz an ſich zu feſſeln. 
Ludwig aber, nachdem er fie alle, wie Thegan ſagt, 
beſchauet hatte, wählte Buta, die Tochter Welfs von 
Baiern, , welche für das ſchoufte Fraͤulein in Teutſchland 
gehalten wurde. 

Gleich nach geſchehener Erflärung wurde das Bei 
lager in dem Pallafte zu Ingelheim mit koͤniglicher 
Pracht und herrlichen Feten gefeiert, .und. Ludwig fühlte 
ſich gluͤcklich an der Seite feiner ſchoͤnen Gattin und in 
dem Genuſſe der fchönen Natur. Richt fo waren bei dem 
Feſte die Gemuͤther feiner Söhne und der Fuͤrſten 
geſtimmt, beren Töchter fih durch die Wahl Guta's 
guruͤckgeſetzt glaubten. Jene befürchteten, burch einen 
füngern Bruder bie ihnen fchon zugetheilten Länder, diefe 
durch eine mene Gebieterin die Guuſt des Kaiſers zu vers 
lieren. Bald zeigte fih auch die Gewalt, weiche bie ſchoͤue 
Kaiſerin über das Herz ihred Gemahls erworben hatte. 
Sie vermochte nämlich Lubwigen, daß er feinen Better 


und erfien Stantebeamten, den Wala, von füh, nah 
Corvey, entfernte, und au deſſen Stelle Bernarden, 
den Herzog von Septimanien, ihren Guͤnſtling, ſetzte. 
Diefer Beamtenwechſel vermehrte fchon den Gram ber 


Mißvergwägten, er flieg aber bis zu einer Empörung, 
als Guta ihrem Gemahl zu Frauffurt einen Sohn, Karl 
den Kahlen, zur Welt brachte, und der Kaifer biefen auf | 
einem Reichötage zu Worms mit Landern beſchenlte, 
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weiche er Thon an feine andern Söhne vergeben hatte. 
Die bisher noch zuruͤckgehaltene Verſchwoͤrnng brach endlich 
im Sabre 830 zu Compiegne aus, und ber vertriebene 
Walag ftellte ſich an ihre Spitze. Diefer beleidigte Prälat- 
befchuldigte die ſchoͤne Kaiſerin eines firäflichen Umgangs . 
wit Bernard, ihrem Günftlinge, und erflärte ihren Sohn 
als einen von Diefem bem Kaljer zugebrachten Baltart. 
Was diefer Anklage noch mehr Gewicht gab, war, daß 
Bernard gleich bei”bem Ausbruche ber Empoͤrung die 
Flucht ergriffen hatte. Guta und ihr Sohn Karl wurden 
Daher gefangen genommen, und in ein Klofter geftedt, 
die Brüder der Kaiferin, Bernard und Rudolf 
gef horen, ber Bruder des entflohenen Bernarbs geblen⸗ 
det, und die beichimpfte Kaiferin follte gar noch ſelbſt 
ihren Gatten bereden, bie Krone nieberzulegen und in ein 
Kloſter zu gehen. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß Fuͤrſten, welche 
ſo ſchlechte Soͤhne waren auch gegen einander ſelbſt ſchlechte 
Bruͤder geweſen ſeyen. Kaum war der Kaiſer ſeiner 
Wuͤrde beraubt, als Pipin und Ludwig Lotharn beneide⸗ 
ten, welcher jetzt damit prangen wollte. Sie verſoͤhnten 
ſich mit dem Vater, und erhoben ihn wieder auf / den 
kaiſerlichen Thron, welchen fie ihrem Bruder nicht 
goͤnnten. Dieſes gute Benehmen dauerte aber nur fo 
lange, ald-der Kaifer das Werkzeug ihrer Eiferfucht war. 
Sobald er nur einige Verſuche machen wollte, feiner 
Würde bie verlorne Kraft wieberzugeben ober feinen 
jängften Sohn zu beguͤnſtigen, Tündigten fie ihm fogleich 
ben Gehorfam wieder auf, und rädten mit großen Heeren 
vor, um ihn noch einmal vom Throne gu -ftoßen. Ludwig 
der tentihe König kam von Baiern hergegogen, und 
beſetzte mit feinen. Truppen das rechte Nheinufer. vom 


230 


Lampertheim bi gegen Worms Aber; der Kaiſer aber 
befahl den Markgrafen des rheinfränfifchen Herzogthums, 
bem .Hatto von Worms, dem Poppo vom Grabfeld und 
. bem Gebhard vom Lahngau deu Heerbaun aufzubigten, 
um feinem Sohne den Uebergang über ben Rhein zu vers 
wehren. Er Sam endlich ſelbſt nach Mainz, und Iagerte 
fein Heer diefer Stadt gegenäber in den Ebenen von 

Tribur. 
eudwig der Ceutſche wagte ed: vor der Hand nicht, 
ſich t dem aufgebrachten und von ſeinen Grafen umge 
benen Vater in ein Treffen einzulaſſen. Er wollte erſt 
den Aufbruch ſeines Bruders Pipin abwarten, welcher 
son Gallien aus dem kaiſerlichen Heere m ben Ruͤcken 
fallen follte. Er zog fich daher wieder ua Baiers zurüd, 
bis diefer über die Bogefen gekommen war, alsdaun aber 
ruͤckte er in ſchnellen Schritten durch Schmaben. über den 
Vhein vor, unb vereinigle ſich mit ihm auf der Ebene 
von Rufach. 

Als ber griſer hoͤrte, daß auch ſeine andern Söhne 
gegen ihn bie Waffen ergriffen hatten, ließ er. fein Heer 
nach. dem Elſaß marfchieren, um ihre Bereinigung zu vers 
hindern. Zum Unglüde fand er fie ſchon ‚gegen ſich geruͤ⸗ 
ftet, und da er fie mit dem Schwerte in ber Hand beſtra⸗ 
fen wollte, verließen ihn feine Truppen, und überlieferten 
ihn den Händen ber unnatürlihen Soͤhne. Der Ort, wo 
biefe ſchoͤndliche Berrätherei vorging, wurde noch lange 
das Lügenfelb genannt. 

Bald nach biefem abſcheulichen Auftritte führte Lothar 
ben unglädkicpen Bater nach, Soiſſons in das Klofter von 

St. Metard, und wollte ihn zum Moͤnchsleben bereven, 
indem er ihn weis machte, feine geliebte Gattin habe 
bereits fon den Schleier angenommen. Da aber ber 





251 


Kaiſer in dieſe Schlinge wicht eingehen wollte, fledte er 
ſich hinter die Geiſtlichen, und biefe nrußten ihn zu einer 
ſchaͤndlichen Kirchenbuße bereiten, wodurch er alle fein Ans 
feben verlieren ſollte. Dreißig Biſchoͤfe und eine große 
Menge von Moͤnchen und andern Kirchenbimern fährten 
den Sohn und Nachfolger Karls des Großen, wie ein 
Dpferthier, in die Kirche. Dom Reue und Kummer is 
gleich gedruͤckt, mußte er fein Schwert und Wehrgehänge 
ablegen, in einen Bußſack gehüllt fi) vor dem Altar zur 
Erde legen, und öÖffentlih in Gegenwart feiner Unter 
thanen befennen: Daß er fein Amt ſchlecht verwaltet, 
ber Kirche. Aergerniß gegeben, feinen Better Bernhard 
ermordet, das Volk zum Meineide verführt, ja fogar, 
daß er fih gegen feine unnatuͤrlichen Söhne vertheidigt 
habe. Während diefer fchändlihden Handlung fangen 
die Priefter Palmen, und Lothar ſaß auf einem Throne, 
um triumpbirender Zufchauer der Demuͤthigung feined 
Baters zu feyn. Hierauf wurbe der gebemüthigte Kaifer 
in eine Klofterzelle geſteckt, wo er ohne Weib, ohne Kind, 
ohne Troſt, und fogar ohne Bedienung, durch Faſten 
und Beten darum fi) kaſteien mußte, weil er fein Leben 
hindurch Wohlthaten gehbt hatte, 

Durch diefe graufame Handlung glaubte Lothar den 
Vater ald Kaifer geächtet, und ſich den Kaifertbron für 
immer gefichert zu haben, fie machte aber einen ganz ent⸗ 
gegengefegten Eindrud auf dad Bol und feine Brüber. 
Jenes bewog fie zum’ Mitleid und Unwillen, biefe erfüllte 
fie mit Reme und Eiferſucht. Ludwig der Teutſche ſchickte 
ſogleich Boten an Lothar, um des Vaters Befreiung zu 
erwirken, da aber feine Boritelungen nicht. erhört wur⸗ 
den, Fam er mit feinen Teutſchen felbft nach Frankreich, 
um den graufawmen Bruder zu befirafen. Mit rende 
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und Wohlgefallen fahe das Volt dteſen Entſchlaß Ludwigs 
an, und die alten Freunde des Kaifers traten unter fein 
Heer, um ihn zu ‚befördern. Lothar wurde von allen 
verlaffen, "welche noch Treue und Gerechtigkeit im Herzen 
trugen, ber Kuifer feinen Händen entriffen und nah Dies 
denhofen geführt, wo er mit der Freiheit zugleich feine 


‚geliebte Gemahlin, feinen Soln Lerl, und die Krone 


wieder erhielt. 
Indeſſen war Pipin, der adnig von Aquitanien 


geftochen „ und der Kaifer erhielt dadurch eine ſchicklichere 
Gelegenheit, den Sohn ſeiner Guta auszuſtatten. Er 


machte daher eine neue Theilung des Reichs, wodurch 
Lothar und- Karl die größten Stuͤcke erhielten, Ludwig 
aber, der doch den Pater gerettet hatte, fih nur mit 
feinem alten Erbe: in Baiern begnügen follte. Diefer Bes 
ſchluß brachte legtern zu einem neuen Aufruhr. Eiferſuͤch⸗ 
tig über die Vortheile feiner Briider, und im Gefühle, 
mit Undank belohnt worden zu ſeyn, griff er zu ben 
Waffen und drang bis an den Rhein vor; ber Bater 
aber, von den Sachſen unterflüßt, 309 ihm entgegen, 
und trieb ihn zweimal in fein Land zurüd. 

Diefed war aber auch der letzte Feldzug, den er 
seen feine Kinder unternehmen mußte. Durch Alter und 
Kunmer zugleich gedruͤckt, mußte er fich in einem Schiffe 
von Fraukfurt nach. Ingelheim bringen laffen, wo er bie 
fehönften Tage ſeines Lebens verlebt hatte. Hier hoffte 
er in der. gutem Luft neue Kräfte zu erhalten, ' allein den 
80, Juni 840 ſtarb er auf einer unter dem Pallaſte lies 
genden Inſel in den Armen feines Halbbruberd Drago. 
Seine legten Worte waren: Sch verzeihe meinem Sohne 
yon Herzen, doch wiffen fol Ludwig, daß er mein 
grand Haupt "mit Kummer zur Grube aebragt. So 
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wurde Ingelheim, was Karl der Große zum Sitze ber 
Weltbeherrfeher erbauet hatte, der Schauplak der ſchaͤnd⸗ 
lihen Demüthigung feiner Nachfolger. . 

Die Söhne, welche unnatürlih ihre Waffen gegen 
einen Bater ergriffen hatten, rüfteten fi num gegeneins 
ander felbft, da biefer tobt war. Lothar glaubte, als 
Eritgeborner, die Kaiferwärde geerbt zu haben, und 
mollte feine Bruͤder, Ludwig und Karl, nur ald Unters 
fönige anerkennen; dieſe aber boten ihre Leute auf und 
widerfegten ſich feinen Anſpruͤchen. Alſo wurbe jeßt der 
Bruderfrieg am. Rheine fortgefegt, wo ber Baterfrieg 
kaum aufgehört hatte. Lothar ging fogleih auf Worms 
108 und trieb die dortige Beſatzung Über den Rhein. 
Hieranf wollte er auch Frankfurt beftärmen, wohin Lud⸗ 
wig feinen Sie verlegt hatte; ba er aber dieſe Stadt 
ftarf befefligt und feinen Bruder wader geräftet fand, - 
ſchloß er mit ihm einen Waffenſtillſtand, und zog Aber 
den Rhein zuruͤck, um feinen andern Bruder in Weſtfran⸗ 
fen zu befriegen. Damit er jeboch gegen alle Angriffe 
Ludwigs‘ gefichert, und fein Rüden gebedt ſeyn möge, 
vertraute er bie Rheingrenze feinem Fremde, dem Erz⸗ 
biihof von Mainz, Otg ar, und dem Grafen von Meg, 
Adalbert, an, unb ernannte letztern sum Herzog von 
Oſtfranken. 

Indeſſen hatte kendwig bie teutſchen Volker gewonnen, 
und bedrohete das geſchwaͤchte Heer, womit Adalbert den 
Rhein vertheidigen ſollte. Lothar mußte daher Weſtfranken 
verlaſſen, um Oſtfranken zu ſchuͤtzen. Mit Huͤlfe Otgars 
‚und Adalberts ging er bei Worms uͤber den Rhein und 
gewann durch Lift und Verfprechungen viele ber bieffeitis 
gen Voͤlker wieber, welche ihm fein Bruder abtrännig 
gemacht hatte. Ludwig war dadurch gezwungen, fich nach 
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Boiern zuruͤckzuziehen, und Lothar ftellte. fi mit feinem 
Heere  zwifchen . Die Dräber ‚ um ihre Bereinigung zu 
verhindern. 
Da durch dieſe Verlegung der Truppen ein großer 
Theil feines Heeres nah Weſtfranken gezogen, und bie 
Linie, welche Adalbert an dem Rheine zu .vertheibigen 
hatte, ‚geihwächt war, brach Ludwig wieder aus Baiern 
hervor und rüdte in Schwaben ein. Auf dieſe Nachricht 
‚ ging ihm Adalbert fogleih entgegen, um ihn vom Rheine 
sbzubalten. Bei dem fogenannten Ries fam es zu einem 
bartnädigen Treffen, worin biefer geſchlagen und erjchlas 
gen wurbe. Nach dem Siege zog Ludwig ungehindert 
"Über den Rhein nach Weftfranfen, und vereinigte fi wit 
feinem Bruder Karl. Da aber Lothar von feinen Ar 
ſpruͤchen nicht abftehen wollte, Iteferten ihm bie Bruͤder 
om 25. Tage bed Brachmonats im Jahre 8ı4 bei Fontenai 
jene blutige Schlacht, worin er, wie. einige Geſchicht⸗ 
ſchreiber behaupten, 40000 Wann verloren haben ſoll. 
Fluͤchtig mußte num der ſtolze Fuͤrſt ſich nach. Achen 
zuruͤckziehen, während dem fein Freund der Erzbiſchof 
von Mainz, bie ſiegenden Brüder gu. trennen verſuchte. 
Durch beffen Hilfe kam er auch. wieder nach Mainz und 
Worms zuruͤck, und wollte feinen Anhang in Teutſchland 
verftärfen; Karl aber und Ludwig zogen ihre Heere im 
Elſaß zufammen, und ſchwuren fi einander zu Straß—⸗ 
hung neue Brudertreue und wechſelfeitige Unterfihgung. ı 


1. 35 will bavon bag Original, ‚ als eines ber aͤlteſten teut: 

ſchen Bruchſtũcke anführen. 
Die Franken. 

An Godes Minna, in durch tes Ehriſtianes Folches In unſe⸗ 

rer Bedhero Behaltnißt fon theſemo Dage frammordes fo fram fü 

mie Got gewizzen indi Mahb furgibit fe halb ich dieſen minan 
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Nach dieſem gefchloffenen Buͤndniſſe zogen beide mit 
ihrem Heere gen Worms und beiuftigten fi ba, weil ber 
Winter fehr hart: war, mit Ritterfpielen; alsdann rädten 
fie im Fuͤhjahr zu Wafler und zu Lande gegen die Mofel 
vor, wo Lothar Otgarn, ben Erzbifhof von Mainz,- 
md ſtatt des bei dem Ries gebliebenen Adalbert, den 
Grafen Hatto zurädgelaffen hatte, um ihnen ben Ueber⸗ 
gang zu verwehren. Indeſſen aber war Karl über den 


Hundsruͤck, Ludwig über den Haynrich vorgerädt, und 


beide hatten ſich bei Coblenz vereinigt. Der Erzbiſchof 
und Hatto konnten ſich gegen eine ſolche uͤberlegene Macht 
nicht halten; ſie ergriffen die Flucht und zogen nach Sin⸗ 
zig, wo Lothar gelagert war. In dieſen verzweifelten 
Umſtaͤnden ſuchten ſie ihren Herrn zum Frieden zu bewe⸗ 
gen. So kamen endlich im Jahre 843 zuerſt zu Coblenz, 
dann, alsda neue Irrungen entſtanden waren, zu Ver⸗ 
dun bie Geſandten der drei feindſeligen Bruͤder zuſam⸗ 
men, und ſchloſſen jenen merkwuͤrdigen Vertrag, woburd 
Teutſchland von Gallien oder Frankreich bis auf unſere 
Zeit getrennt blieh. Lothar erhielt die Kaiſerwuͤrde, 
Italien, und dieſſeits der Alpen die Laͤnder zwiſchen der 
Rhone, Saone, ber Mans und ber Schelde, weiche 
um yon ihm Lothringen genannt wurden Kart 
befam, ba Pipin geſtorben war, Gallien, und Ludwig 


Brucdher fo fo man mit rehtu finan Broubher feal inti uthaz ex 
mig fo fo anduo indi mit Lutherem nino theinen thing an ger 
gango zhe minan Wellon imo — cs Schabhen werben. 

Hierauf bie Schwaben. 

Obo Karl then Gib then er finemo Bruodher Ludhuwige 
geſuor geleiftit inde Labhuwig min Herro then er mir gefuor for 
brihit ob ih ina ‘we arwendeme mag neh Ih noch thero thimhes 
arwenden mag imo the folufli widhar KRasl ne wirdhit. 
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Teutfchland dieffeite bed Rheins, und jenſeits noch den 
Speier⸗ Worms⸗ und Nahegau. 
Nach der Theilung des Verduner Vertrags verlegte 
kudwig, welcher jetzt als erſter teutſcher König, ber 
Teutfche genannt wird, feinen Gig nah Frankfurt am 
Main, und verfihönerte diefe Stadt mit neuen Gebäuden, 
. einer Domfirhe, und feinem Hofftaate. Auch brachte er 
nach dem Tode Lothars einen großen Theil von Lothrin⸗ 
ges wieder zum teutfchen Neichez allein er mußte nun bie 
naͤmliche Undankbarkeit an feinen Söhnen erfahren, welche 
er gegen feinen Vater geübt hatte. Karmann, Lud⸗ 
wig IE. und Karl ber Dide dachten auf eine neue 
Reichstheilung in Tentfhland und erregten gegen ihn 
Verſchwoͤrungen, ivelche ihm und feinem Reiche gefährlich 
* werben konuten. Zweimal mußte fie der Bater nach Tribur 
beſcheiden, um den Zwift beizulegen;. allein jebesmal waren 
die Friedensunterhandlungen fruchtlos geblieben. Mehr 
verfuͤhrt von den Großen, als ſelbſt Verfuͤhrer, kamen ſie 
endlich nach Frankfurt, um fich mit dem Bater auszuſoͤh⸗ 
nen. Die fuldiſchen Sahrbücher fagen, fie wären durch 
Ludwigs Vorwuͤrfe und die Beſchwoͤrungen des Erzbiſchofs 
von Mainz, Lindebert, ſo in Furcht getrieben worden, 
daß ſie ſich vom Teufel beſeſſen glaubten. Derſelbe wurde 
ihnen auch in der Hofkapelle ausgetrieben, und als Karl 
ſich dabei beſonders krampfhaft gebehrdete, und ſechs Min 
ner, welche ihn packen wollten, zuruͤckſchlug, ſagte ber 
Vater: » Siehft bu nun, mein Sohn, mit welchem Fuͤrſten 
» du dich verbunden haſt, boshafte Anſchlaͤge gegen deinen 
2 Vater zu ſchmieden? Siehſt du nun, wie alle Teufels⸗ 
» tuͤnſte zuletzt an Tag kommen? Bekenne bein Verbrechen, 
x fo wird die Gott verzeihen, wie ich bir vergebe. « Bei 
diefen Morten betanme ber Prinz, - in Gegenwart bed 


\ 
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Volks, Daß: er: vom: Tenfel zum: Ungehorſam verführt 
worden fey und erhielt Verzeihung. 

Das Gluͤck oder vielmehr das Unglüd mollte e8 ends 
lich, daß bie ganze fränkische Monarchie auf eben biefen 
Karl den Diden kam, welchem Geiſtes⸗ und Körpers 
fhwäche die Kraft zu regieren verfagten. Er überließ 
das Reich den Einfällen der Normänner, und bie Reiches 
geihäfte dem Biſchof Leutwart. Iene waren, nachdem 
fie die rheinifchen Städte verwuͤſtet und den Erzbifchof von 
Mainz erfchlagen hatten, bis nach Worms vorgebrungen. 
Diejer machte fih durch feine Verwaltung bei den Großen 
verhaßt. Er wurde ber Untreue, ber Verſchwendung, 
und fogar eined unerlaubten Umgangs mit der Kaiſerin 
Richardis beſchuldigt, und Karl hatte die Niedertraͤchtig⸗ 
keit, die Anklage gegen feine Gattin dem verſammelten 
Volle oͤffentlich vorzutragen. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, was fuͤr einen Ein⸗ 
druck dieſes Betragen, ſowohl auf die angeklagte Fuͤrſtin 
als auf das verſammelte Volk machen mußte. Jene erklaͤrte 
mit weiblichem Stolze: daß man Hebammen, oder ſonſt 
ehrliche Frauen herbeibringen moͤge, welche ihre Jung⸗ 
frauſchaft unterſuchen ſollten, denn mit dieſem Manne 
wollte ſie ferner nicht wohnen. Sollte aber dieſer ihr 
Antrag verworfen werden, fo ſey ſie erboͤtig, ihre Un- 
ſchuld durch einen Zweikampf oder gar die Feuerprobe 
zu erweiſen. Sie ließ ſich hierauf von ihm ſcheiden, 
und baute das Kloſter zu Andlau, wo ſie in Einſamkeit 
ihr Leben beſchloß. Das Volk aber verachtete ſeinen Kaiſer 
um ſo mehr, weil er ſich ſelbſt geſchaͤndet hatte. Der 
gedemuͤthigte Fuͤrſt mußte ſeinen Liebling, den Biſchof 
Leutwart vom Hofe entfernen, und dieſer Me zu 
Arnulf, dem Herzog in Baiern, und beredete ihn, 
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die durch Karl den Dicken verächtlich gewordene Kaiferfrone 
für ſich nachzufuchen. Arnulf hatte fich bei den Einfaͤllen 
der Rormänner ruͤhmlich ausgezeichnet und fie vont Rheine 
zurädgefchlagen, Leutwart, und bald hernach Hatto ber 
Erzbifchof von Mainz, waren feine Freunde, die Großen 
aus dem faalfränfifhen Gefchlecht unterftügten ibn. Der 
Kaifer wollte fo eben zu Ingelheim feinem natürlichen 
Sohne Bernhard die Krone auffegen, aber die Berfchwors 
nen beriefen das Boll und die Fuͤrſten im Sabre 887 
nach Tribur. Karl.der Dide wurde auf diefer Reiche 
verfammlung des Thrones entfegt, und Arnulf, als ein 
Sprößling der Karlinger darauf erhoben. 

Zum Hnglüde regierte diefer tapfere Fürft nicht Lange 


genug, um dem zerrütteten Reiche wieber die gehörige 


Kraft geben: zu können. Nach einer zweijährigen Regie 
rung ftarb er, und hinterließ einen minderjährigen Sohn, 
Ludwig das Kind, unterwelhem Hatte, der Erz 
bifchof von Mainz, und Otto, der Herzog von Sachfen, 
das Reich verwalteten. Ehe wir aber erzählen was unter 


diefen letzten Karlingern am Rheine vorgefallen, und wie 


nach feinem Tode die Krone an andere Gefchlechter gefoms 
men, wird ed nöthig feyn, zuvor die Veränderungen 
anzugeben, welde die Zwietracht oder Schwäche ‘der Kars 
finger in der fräntifchen Monarchie hervorgebracht haben. 

Nachdem Karl der Große die Welt verlaffen, und 
feine Enkel zu Verdun fein Erbe getheilt hatten, beftanb 
das Neich teutfcher Nation aus vier großen Herzogthuͤ⸗ 
mern, welche deren Stammvälfer umfaßten. Das erfie 
und Hanptherzogthum war jenes der Kranken Es 
erſtreckte fih von der Saar und ben Arbennen laͤngſt bem 
heine und Maine bin, und enthielt den wahren fräns 
chen Boden, auf welchem auch der teutſche König 
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gewaͤhlt und gekrönt werben mußte >» Es war ih das 
Saalfräntifhe und Uferfräntifche ober ripuarifche 
abgetheilt. Jenes lief an dem Maine Binauf bis nach 
Thüringen, dieſes am Rheine hinunter bis nach den Ries 
derlanden. Nach bem Pabite waren die rheinfränkifchen 
Erzbifchöfe die erften Prälaten in der Kirche; nach dem 
Kaifer die rheinfränfifchen Herzoge die erften Beamten 
fm Reihe. Ihr Gefchleht wurbe deßwegen auch das 
Saliſche genannt. Das zweite Herzogthum war jenes 
von Allemanien oder Schwaben Es lag zwifchen 
den Bogefen, dem Rear, der Donau und bem Lech, 
und lief laͤngſt dem Oberrhein von ber Schweiz bid 
fhier zum Nefkar bin. Seine Herzöge flammten ebenfalls \ 
von einem der Alteiten Geſchlechter der fränkifchen Mo⸗ 
narchie, ben Etich on en. Das dritte war bad Herzogs 
thum von Batern, burch welches die Donau firdmte, und 
das vom obern Main bis zu den italienifchen Alpen feine 
Graͤnzen hatte. Ehemals wurde es durch eigene Könige 
und Herzoge aus dem Gefchlechte der Agilolfinger 
regiert, welche ber Franken Herrichaft mit Stolz ertrus 
gen, bis Karl ver Große den letztern berfelben, Tas 
Bilo, feines Ungehorſams wegen, nad dem Kiofter Lorch 

. verbannt, und Das Herzogthum an Grafen übergeben 
hatte. Unter diefen fam es zuerft an Ludwig den Teut⸗ 
fhen und Karlmann, durch diefen an feinen natürlichen 
Sohn Arnulf. Das lebte war endlich das Herzogthum 
von Sachſen. Es erſtreckte fih von ben Niederlanden” 
bis an die Weſer und Elbe. Seine Fürften und Böller 


1. Daher nod) bie bis auf unfere Zeit üblide Gewohnheit, 
daß die Stadt Achen zur Krönung ben Grund nad Orantfurt 
bringen mußte. 


‘ 
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hatten unter Wittekind über dreißig Inhre- gegen Karl 


ben Großen geftritten; bis diefer fie gänzlich bezwungen“ 


uud dem Reiche einverleibt hatte: Das fraͤnkiſch⸗ott o⸗ 
niſche Geſchlecht erhielt das Herzogthum. 

Zu dieſen aͤchtteutſchen Herzogthuͤmern zählte man 
noch jene, welche entweder durch Eroberungen,; oder Colo⸗ 
siien dazu gefonmen waren. Davon Iag jenfeits „das 
Lothringifhe, welches unter Arnulf von Frankreich 
abgelößt wurde, und feine Gaue längft der Mofel herab 
bis an den Rhein ausdehnte. Senfeits der Elbe und der 
Donau aber lagen die Marks oder Grenzländer, 
welche ben Slaven abgenommen wurden. 

Diefe großen Herzogthümer waren noch jeßt, wie zu 
den Zeiten Karls des Großen, in Gaue und Hundreden 
abgetheilt; allein die Reichsverfaſſung hatte durch die bis⸗ 
herigen Buͤrgerkriege und ſchwachen Regierungen ſchon 
wichtige Veränderungen erlitten. Die Karlinger hatten 
naͤmlich während ihrer Streitigkeiten das Reichsgut an 
geiftliche und weltliche Vaſallen verfchenkt, um fie für ihre 
Partei zu gewinnen. Die Herzogthämer und die Grafs 
haften gaben fie nur ſolchen Leuten, welche dem bärgers 
lichen Könige dienten, und diefe machten fie in ihrer Fa⸗ 
milie erblih. Die Bifchöfe und Aebte waren ihre Kanzler 
und Nathgeber geworden, und erhielten von ihnen aͤhn⸗ 
liche Schenfungen für ihre Kirchen und Klöfter. Die 
gemeinen Freien oder Landwehrigen, der Verwirrung und 
des Drucdes müde, entzogen fich unter irgend einem Vor⸗ 

wande dem Heerbanne, oder trugen ihr Stammgut einer 
Kirche als Lehen auf, um nur Schuß zu finden. Dadurch 
befam bie ganze Berfaffung eine andere Richtung. Die 
Lehen⸗ und Dienftleute erhoben jett ihr Anſehen über bie 
Sreien und Landwehrigen, amd fchon im Coblenzer Ber 
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trag vom Jahre 830 wurden fie ald die vorzäglichiten 
Stügen und Staͤnde des Reichs angefehen. Der Heerbann 
fom außer Achtung und Uebung, und die Kriegsgewalt 
wurde nur im Lehendienite gefucht. Der Grafen Gewalt 
ging entweder dur Schenkungen an bie Kirchen, ober 
durch Erbichaft an die Familien über; und ftatt der alten 
Gangrafen erfchienen allbereitd Stammgrafen und Voͤgte. 
Auf den März: und Maifeldern wurden die Stinnmen des 
gemeinen Volkes durch das Waffengeklirr der Mächtigen 
unterdrüdt, und die Reichskrone war auf dem Haupte 
ſchwacher Füriten ein Spielwerk der Parteien ober Ems 
pörer geworden. " Im diefen Zeiten ber Berwirrung 
müffen wir den Grund der Landeshoheit der rheinifchen 
Staaten ſuchen. 

Die Bisthimer am Rheine waren fchon zu ber 
Nömer Zeiten geftiftet, und durch Conſtantin's Verordnun⸗ 
gen nicht ohne weltlichen Einfluß geblieben. Die Merwin⸗ 
ger, beſonders Dagobert, haben die Kathedralkirchen 
und Klöfter am Rheine mit großen Gütern befchentt, und 
felbige von ber gemeinen Gerichtöbarfeit der Grafen befreiet. 
Diefe Vorrechte wurden von den Karlingern nicht nur 
betätigt, fonbern noch vermehrt. In den Stiftungss und 
Schenftungsurfunden derfelben, wovon man in ben 
Sammlungen des Klofterd Lorfch, oder in ben Werfen eines 
Schöpflin’s, Schannat's, Hontheims, Würdts 
weins und Gudenus ıc eine Menge findet, * heißt 
ed ganz ausdruͤcklich: daß weder ein Graf, noch ein andes 
rer Töniglicher Beamter feine Gerichtöbarfeit über Dies 
»felben ausuͤben, oder Gefälle von ihren Gütern heben 
sfollte, indem fie gänzlich Davon: befreiet wären. « 

Diefe koͤniglichen ober fürftlichen Schenkungen half 
dad von den weltlichen Herren gebrüdte Volk vermehren. 

Roses ehein. Geſchichte. 1. Dd. | 


242 


Da während ber bürgerlichen Kriege fein einzelner Bürger 
vder Wehre mehr auf feinem Stammgute ficher war, fo 
gab er es um fo lieber unter den Schuß einer Kirde, 
weil er als geiftlihder Vaſall oder Dienſtmann, durch 
Kirchenbann gefchügt, in Bottesfrieden leben konnte. Haus 
fenmweife Hefen jet die Wehren zu den Altären, und 
trugen ihre Allodien den Heiligen ald Lehen auf. Nur 
allein in den Urkunden des Kloſters Lorfch finden wir 
Aber viertanfend freie Wehren, welche ſich dieſer Kirche 
ergeben hatten. 

Dieſem zufolge koͤnnen wir annehmen, daß ſchon 
unter ben Karlingern die Erzbisthämer von Mainz, 
Trier und Coͤlln; die Bisthimer von Worms, Geier 
und Straßburg, und, die Abteien von Niederminfter, 
Marmünfter, Weiffenburg, Lorſch, Prim, Marimin, 


Murbach ꝛc. königliche Rechte ausgeübt haben. Die Ge 


malt der Geiftlichen. wuchs To fchnell heran, daß der Erz⸗ 


biſchof von Mainz, Hatto, unter dieſer Dynaſtie mit 


Dtto von Sachſen Reichöverwalter wurde. 
Bon den weltlichen. Fuͤrſten und Grafen laͤßt ſich wicht 
beſtimmt angeben, wann und wie ſie die Reichsgewalt 


in ihren Familien erblich gemacht haben. Die Stifter 


und Kloͤſter hatten gleich ihre Archive und Urkundenſchrei⸗ 


Ber; aber die weltlichen Herrn verließen fih auf den Ber 
fisfand und Die Waffen. Indeſſen iſt es nicht nur wahr 
ſcheinlich, ſondern auch urkundlich gewiß, daß fie mit den 
Biſchoͤfen und Aebten faft gleiche Schritte zur Landeshoheit 
gemacht haben. Der gelehrte Schöpflin zählt in feinem 


erlänterten Elſaß fieben Grafen und vier und zwanzig 


. Dymaften, welche ſchon unter den Karlingern dort anfäflig 
waren; und wenn die Berzeichniffe der erſten Turniere, 
welche Heinrich 1. im Jahre 938, alfo gleich nach biefer 





243 


Zeit angeordnet haben folk, ihre Nichtigkeit Hätten, fo 
finden wir über funfsig Dynaſten und Stammgrafen von 
dem Rhein ber, welche ihre Würde und Gewalt nicht 
mehr als Fönigliche Beamten in irgend einem Gaue, ſondern 
old Befiger und Erbherren zu behaupten fuchten. Die 
großen Hergogthikmer wurben zwar noch, wie zuvor, von 
den Königen vergeben, allein fie gingen doch meiſtens vom 
dem Vater auf den Sohn über. Unter den zu der Zeit 
mächtigen Familien beberrfchte jene des Eticho, welche 
fhon im Sabre 690 unter den Mermwingern Herzog in 
Schwaben war, den Oberrhein im Breisgau, und bem 
Elſaß. Das falifhe Haus hatte bas fränkifche Herzogs 
thum und mehrere Gaue beffelben am Mittelrheine bereits 
in feiner Familie erblich gemacht; und bie Nachkommen 
ber Grafen von Zeufterband an dem Unterrheine mehrere 
Fuͤrſtenthuͤmer befeffen. In ben Herzogthiimern von Baiern 
und Sachfen berrfchten nach Abgang des Taßilo und 
Wittefind zuerit Das Farlingifche und babenbergifche, dann 
das welfifhe und ottoniſche Geſchlecht. Bon und 
aus dieſen großen Fuͤrſtenhaͤuſern wurben jeht, da bie 
Karlinger mit Ludwig dem Kinde ausgeſtorben waren, 
die teutſchen Könige und roͤmiſchen Kaifer gewählt. 


Sch habe in diefem Buche meinen Lefern die Haupts 
jüge eined großen Reiche » und Kirchengebäubes vorges 
jeichnet, welches urfpränglich ‚auf Die Rechte der Bürger . 
und Völker gegründet war. Ich habe aber auch zugleich 
die Hanpturfachen und Mängel angegeben, wodurch es 
mit der Zeit untergraben werden mußte. In unfern 
Zeiten waren zwei Fälle möglich, worin ein ähnliches, 
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aber geläutertereö: Gebäude aufgeführt werben konnte; 
einmal durch die Hände Napoleons bei dem Frieden von 
Tilfit, das anderemal von ben verbundenen Mächten bei 
dem Kongrefle zu Wien. Bei beiden Gelegenheiten habe ich 
meine Gedanken darüber mitgetheilt, fie find aber, wie 
fo vieler andern Ihre, in dem Geifte der Zeit verſchwun⸗ 
den. = Ich ziehe mich daher wieder in die Grenzen der 
fo belehrenden Gefchichte zuruͤck, eingeben? bes alten. 
Sprichworts: Was Bott zufammenfügt, ſoll der Menſch 
. nicht ſcheiden. 


ur Siehe Gtaatörelationen V. Band Seite 51 ac. und VIII. 
Band Seite 126 2c. Man vergleiche damit de Pradt Con- 
gres de Vienne. 


Drittes Bud. 





Geſchichte des Rheins 
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Geſchichte des Rheins 


unter dem 


faliſchen Geſchlechte. 


N. Abgang der Karlinger erhoben ſich zwei Ges 
ſchlechter oder. Färftenhäufer am Rheine, welche nicht nur 
die Linder diefed Fluſſes rähmlich beherrſiht, fonbern die 
Kaiſerkrone ſelbſt getragen haben; dad etichoniſche 
nämlich und bad ſali ſche. Sie werden noch bie auf 
heute ale die Wurzeln der erften Fürftenflämme in 
Teutſchland angefehen; dem die Deſtreicher, bie 
Braunfhhweiger, die Baadner, bie Deffen, die 
Raffauer, bie Zoliner, die Solmfjer und bie 
Wittgenfteiner ruͤhmen ſich von beiden abzuftammen. 

Das falifche Geſchlecht iſt zuverläffig eines ber Altes 
fien der fraͤnkiſchen Monarchie, und fcheistt, felbft feinem 
Rahmen nach, wie bad Karlingifhe und Etichonifche, mit 
ihr entftanden zu ſeyn. Schon unter deu Merwingern 
fommen einige SHerzoge und Grafen unter dem Namen 
Darin, Warnacher oder Werner vor, welche nicht 
unwahrſcheinlich dazu gehören. Auch wirb der Graf 
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Warin vom Lobdengau, welcher mit dem Grafen Kankor 
den Leib des heiligen Nazarius feierlich nach Lorſch trug, 

und der heilige Rupert, welcher ein Herzog von Bingen 
and Pfalzgraf geweſen ſeyn ſoll, darunter gezählt. Es 
wuͤrde mich zu weit fuͤhren, wenn ich alle die gewagten 
Hypotheſen der Geſchlechts⸗ uud Alterthumsforſcher uͤber 
den Urſprung und die Folge dieſes alten fuͤrſtlichen Stam⸗ 
mes umſtaͤndlich, oder auch beurkundet, anfuͤhren wollte. 
Ich habe daher das Wahrſcheinlichſte davon in beiliegender 
Tabelle zuſammengeſetzt. Unter den Merwingern erſcheint 
es noch undeutlich, und nur nach einigen Wuͤrden und 
Nahmen errathen; unter den Karlingern ſchon maͤchtig 
und groß; nach ihnen ſelbſt auf dem Kaiſerthrone. Ein 
Zweig davon hat ſeinen Sitz zu Worms, der damaligen 
Hauptſtadt von Oſtfranken aufgeſchlagen, der andere ſich 
zu Weilburg an der Lahn feſtgegruͤndet. Von dieſem 
muͤſſen wir zuerft.reden, weil er ſich ſchon unter ben Kar⸗ 
Yingern ruͤhmlich bervorgethan hat. 

Während ber hartnädigen und blutigen Kriege 
welche Kaiſer Karl uͤber dreißig Jahr gegen die Sachſen 
fuͤhrte, wurde die Lahn eine vorzuͤgliche Vertheidigungs⸗ 
linie der fraͤnkiſchen Monarchie. Als er im Jahre 778 
gegen die Sarazenen in Spanien gezogen war, brach das 
unruhige Volk bis an den Rhein und die Lahn verwuͤſtend 
vor, weil beide Fluͤſſe jetzt ohne Heer und Vertheidigung 
waren. * Die rheinifchen Örafen fihlugen zwar den wilden 
Sachſenſchwarm wieder zuruͤck; allein er bedrohte doch 
noch immer dieſe Grenze des Reichs. Damit alſo dieſelbe 
kuͤnftig nicht mehr den ſchnellen Einfaͤllen des unruhigen 
Volkes ausgeſetzt ſeyn moͤgte, befeſtigte Karl die Lahn 


1. Siehe das vorige Buch. 
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und ihre Umgebungen mit vielen Schloͤſſern und Bollwer⸗ 
fen, und vertrauh ihre Vertheidigung einem gewiſſen 
Gero ober Gerhard an, welcher von einigen Ges 
ſchlechtsforſchern fuͤr einen Salier gehalten wird. Durch 
dieſe Anſtalten Karls des Großen, oder doch bald hernach, 
ſind wahrſcheinlich die Staͤdte und Schloͤſſer von Kaſſel, 
Marburg, Karlsmund, Wittekindenſtein, Uten— 
ſtein, Solms, Weilburg, Limburg, Zaurenburgr 
Oſtlager, Weſtlager, Friedeslager, Heers—⸗ 
feld, Gotteslager: und andere angelegt worben, 
welche fpäter die Sitze der falifchsfärftlichen Häufer wurden. 

Unter Karls des Großen. Nachfolger, Ludwig dem 
Frommen, finden wir einen andern Gerhard oder 
Gebhard als Grafen vom Lahngaue, welder von biefem 
im Jahre 879 gegen feine aufrübrifchen Söhne aufgeboten 
wurde. Man kann nicht jagen, ob er bei Colmar auf bem 
Lügenfelde. dem Kaifer treu geblieben, oder zu den Soͤh⸗ 
nen übergegangen ſey.⸗ So viel ift aber gewiß, daß 
defien Söhne Uto, Bertholf, Beringer und Waldo 
bie Partei gegen Lubwig ben Teutfchen ergriffen haben, 
und darum nach Frankreich flüchtig gehen mußten. Dafuͤt 
wurden fie aber nach beffen Tode von Ludwig II. ‚oder 
dem jüngern mit Gütern und Herrlichleiten belehnt; den 
gleich nach ihter Ruͤckkunft finden wir fie und ihre Nach 
Tümmlinge nicht nur wieder im Beſitze der beiden Lahn⸗ 
gane, fondern auch ald Grafen mehrerer rheinifcher Gaue, 
fogar als Herzoge von Franken und Schwaben und ends 
lich. felbft auf dem Kaiferthrone. 


ı. Das heutige Wittgenflein, Idſtein, Adlar, Wehlar, Fritz⸗ 
tar und Goßlar. 

a. Späterhin Fommt er als Abgefandter Ludwigs bes Teut⸗ 
ſchen an Lothar vor, um bie Befreiung bes Kaiſers zn erwirken. 
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- Graf Uto hatte vier Soͤne, wovon Konrad im 
obern, Eberhard im niedern Lahngau, Gebhard im 
obern Rheingaue und ber Wetterau Grafen, und Rus 
Dolf Bifhof von. Würzburg wurden. Diefe halfen Ar; 
nulfen, gegen Karl den Diden, auf ben Kaiferthron erhes 
ben, dafür erhielten fie auch feine ganze Gnade. Kons 
rad wurde unter ihm Herzog in Franken, Gebhards 
Eohn Hermann unter Heinrich I. Herzog in Schwaben, 
Rudolf Biſchof von Würzburg, und Hatte, ihr Freund, 
Erzbifchef von Mainz und Berwalter von zwölf reichen 
ober fürftlicher Abteien. ine folhe Macht, welche bie 
Salier unter dem Kaiſer Arnulf erworben hatten, erregte 
die Eiferfucht vieler Großen in Franken. Kein Fuͤrſtenhaus 
war aber mehr gegen fie aufgebracht, als jenes ber Bas 
benberger oder Bamberger, welches zu ber Zeit bie 
Markgrafſchaft von Thüringen oder Oftfranfen verwaltete, 
und. fein in berfelben errichtetes Stammſchloß von Bawa, 
der Gemahlin Hugo’s.I., Bawenberg ober Bamberg 
nannte. Bermuthlich ſtammte biefed Haus von Dem andern 
mächtigen Geſchlechte der ‚fränfifhen Monarchie, ben 
Etihonen oder dem Adelbarb ber, weiber unter 
Ludwig dem Frommen fo großen Einfluß hatte Bir 
werben von befien Zweigen, ben Habsburgern, ben 
Welfen und Zähringern weiter unten reben; bier 
ſoll nur der Streit ber Babenberger mit ‚den Sas 
liern angefuͤhrt werden. 

Die Urſache des Haſſes beider Familien ſuchen viele 
Geſchichtſchreiber in dem Kriege nach, welchen ver Mark 
graf von Thüringen, Poppo, zu ber Zeit gegen bie 
Slaven führte, und zu welchem er ben Bifchof von Wuͤrz⸗ 
burg Arno zu bereden wußte. Während bes Feldzuges 
hatte ſich dieſer Praͤlat zu weit vorgewagt. Die Feinde 
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überftelen ihn, da er gerade Meſſe lad, und ermordeten 
ihn am Altare. Hierüber fam Klage bei dem Kaifer. Der 
Markgraf wurde befchuldigt, daß er den Biſchof nicht 
genug unterftägt habe. Er wurde feines Amtes entfegt 
mb felbiges an den Grafen Konrad, Das erledigte Biss 
thum von Würzburg aber an beffen Bruder Rudolf 
übergeben. | 

Kurz nach diefen Borfällen ftarb der Kaifer Arnulf, 
md Hatto, ber Erzbifchof von Mainz und Freund der 
Salier, verwaltete flatt deffen Sohn, Ludwig dem Kinde, 
dad Neid. Der bisher zurädgehaltene Haß ber babens 
bergifchen Brüder, Heinrich, Adelhard und Adels 
bert brach nım in eine offene Fehde aus. Sie fielen 
mit verwüftender Rache in die naben Länder des Biſchofs 
von Würzburg ein; bie Salier aber zogen mit einem 
ſtarken Heere ihrem bebrängten Bruder zu Hilfe, und 
lieferten ihren Feinden eine jo mörderifhe Schlacht, daß 
Graf Heinrich von diefer, Graf Eberhard von jener 
Seite auf dem Plage blieben; Graf Adelhard aber 
gefangen, und als Reichöfeind von den Saliern enthauptet 
wurde. 

Durch dieſen blutigen Feldzug wurde die Macht der 
Babenberger zwar gebrochen; allein Adelbert, welcher 
yon den drei babenbergifhen Bruͤdern noch allein uͤbrig 
geblieben war, Dachte auf feruere Rache. Er fammelte 
bald wieder em beträchtliches Heer an dem obern Maine 
und bebrofete damit Die Länder feiner Feinde; zugleich 
‚brachte er die Grafen vom Bliesgau, den Gerhard 
md Matfried gegen fie auf, damit fie benfelben anf 
der linken Rheinfeite in den Ruͤcken fallen möchten. Um 
feine Angriffe noch mehr zu verloren, machte er laͤngſt 
dem Maine herab, bald rechts, bald links, Bewegungen, 
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wodurch bie Salier ihre Truppen vertheilen mußten. Dem: 
zufolge fchicte der Graf Konrad feinen Sohn, gleiches 
Nahmend, gegen bie Grafen vom Bliedgau, und biefer 
vertrieb fie von der Moſel und aus Trier, wo fie bereits 
bie Kirchen von St. Marimin und zu unferer lieben 
Frauen vermwältet hatten. Konrad ſelbſt Iagerte ſich bei 
Friedslar in Heſſen, Gebhard aber, beffen Bruder, 
befchügte die Wetterau. Da auf dieſe Weife die Macht 
ber Salier getheilt war, überfiel Adelbert ben Grafen 
Konrad bei Friebslar, fihlug deſſen zwei erften Treffen 
zuruͤck, weil fie ſchaͤndlich die Flucht ergriffen, bierauf 
rüdte er mit feinem fiegenden Heere gegen feinen Feind 
felbft vor, welder ben britten Haufe angeführt hatte. 
Umfonft führte der tapfere Konrad feine fliehenden Trups 
pen zur Schlacht zuruͤck, umſonſt ſchrie er ihnen zu: daß 
fie ſich für ihre Weiber, Kinder und Länder fchlagen 
follten, Die Feigen flohen. Wuͤthend flürzte er fich nun 
mit feinen wenigen Tapfern dem ‘eindringenden Feinde 
entgegen. Er wurbe von ihrer Anzahl umringt, gefchlas 
gen, und mußte mit bem Degen in ber Fauſt auf dem 
Kampfplatze ſein Leben laſſen. Nach dem ungluͤcklichen 
Treffen kam feine Gattin Glismuth mit feinen Kindern 
felbft auf das Schlachtfeld. Sie zog den blutigen, mit 
Wunden bedeckten Leichnam unter den Erfchlagenen her» 
vor, wuſch ihn mit Thraͤnen und anderem Waſſer rein 
ab, und trug ihn nach Weilburg in die Gruft ihrer Vaͤter. 

Indeß alſo Konrads Wittwe mit ihren Kindern 
thren Gatten begrube, hatte Adelbert bes in ber erſten 
Schlacht gefallenen Grafen Eberhard's Wittwe Wilt⸗ 
rude mit ihren Kindern und dem Biſchofe von Wuͤrzburg 
aus Franken gejagt. Dieſe Gewaltthaten erregten endlich 
den Zom des Erzbiſchofs Hatto, des Freundes der Ga 
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fer. Er bot als Reichsverweſer den Heerbann auf, und 
forderte den babenbergifchen Grafen, ald einen Friedens⸗ 
flörer vor ein Zaiferliches Gericht nach Tribur. Adelbert 
ſahe nun ein, Daß er gegen die vereinte Macht ber 
Salier und des Reiche im offenen Felde nicht mehr halten 
konnte. Er zog fih daher nach feiner feften Burg Theres 
oder Bamberg zurüd, und troßte ber Acht und dem 
Banne. * 

Indeß ˖war Hatto mit ben Saliern und dem jungen 
König ihm nachgefolgt, und da er fahe, daß der entichlofs 
fene Graf nicht, mit Gewalt zu bezwingen fey, that er es 
mit Lil. Er ging nämlich vor Bamberg und Heß bem 
Belagerten bedeuten: daß er ihn unverlett wieber in feine 
fefte Burg zuruͤckbringen würde, wenn er ihm mur auf 
die koͤnigliche Vorladung folgen wuͤrde. Adelbert, dem 
erzbiſchoͤſlichen Worte trauend, zog mit Hatto aus ber 
Feſtung, dieſer aber wußte ihn, unter dem Vorwande, 
daß ſie zuvor noch ein Fruͤhſtuͤck nehmen wollten, wieder 
zuruͤckzufuͤhren; und als er hierauf mit ihm das zweitemal 
ausgezogen war, ließ er ihn im Namen bed Könige 
ergreifen, und vor dem gefammten Heerbanne das Haupt ' 
abſchlagen. 

Durch die Unterdruͤckung des bambergiſchen Hauſes 
wurde nun das ſaliſche das maͤchtigſte in Franken und 
endlich in dem Reiche ſelbſt. Als nach dem bald erfolgten 
Tode Ludwigs des Kindes, gıı, kein Karlinger mehr 
vorhanden war, theilten ſich die Großen des Reichs in 
ihrer Wahl zwiſchen Konrad dem Herzog in Franken, 


1. Soweit Regino ein gleichzeitiger, das Folgende wich erſt 
von fpätern Geſqichtſchreibern, vielleicht aus Haß gegen Hatte 
wählt. 
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and Otto, den Herzog von Sachfen; dieſer aber trat 
Alters wegen zuräd, und fo wurbe jener auf den Thron 
Karls des Großen erhoben. Das gute Vernehmen zwiſchen 
ben Franken und ben Sachfen dauerte aber nur fo lange, 
ald der erlauchte Greis Otto Iebte. Nach feinem Tode 
wollte Konrad, um bie Macht Heinrich's, welcher dem 
Bater imHerzogthum von Sachfen gefolgt war, zu brechen, 
jenen Theil von Heffen wieder mit Franken vereinigen, 
welchen Dtto, der Nähe wegen, bisher verwaltet Hatte. 
Der muthige Heinrich griff aber zu den Waffen, und 
behauptete fich darin gegen die Heere des Kaiferd und 
befjen Bruders, Eberhards, des Herzogs von Franken. 
Durch diefen Zwift wurde der alte Haß der Sachfen gegen 
die Franken wieder aufgeblafen, welcher feit den Siegen 
Karls des Großen nur unter der Aſche geglimmt hatte. 
Da Konrad die Gefahr voraus fahe, welche baraus 
dem Reiche erwachfen könnte, weil er feine männlichen 
Nachkommen hinterließ, berief er kurz vor feinem Tode 
die Großen des Reiche nach Weilburg an fein Sterbebett 
und ermahnte fie, wenn er verfchieden feyn würde, Hein, 
richen von Sachſen zu feinem Nachfolger zu wähle. 
Seinen Altern Bruder Eberhard ließ er heimlich zu ſich 
fommen, und fagte ihm folgende, von Achter Vaterlands⸗ 
tiebe befeelte Worte: »Liebfter Bruder] du fieheit num, 
»daß der liebe Gott. mich Bald von dieſem irbifchen Reiche 
»in das himmliihe abrufen wird, ohne mir einen Sohn 
» gefchenft zu haben, ber meine Krone erben könnte. Du 
»hätteft zwar ale mein naͤchſter Anverwandte bie gerech⸗ 
»teften Anfpräche darauf. Wir Franken find auch mächtig, 
„haben Städte Bolt und Waffen, und wiürben wohl 
veinem Koͤnigsthrone Glanz geben; allein an Gluͤck und 
» Weisheit übertrifft ung Heinrich. Auf ihm beruhet jetzt 
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„bes Reiches Wohl. Ich habe dich Daher, um dir feinen 
»Berdruß zu machen, wie bu es wänfchteft, heimlich zu 
»mir rufen laſſen, und fcheide vertrauend auf dich, du 
»werdeft Teutfchlands Heil nach meinem Rathe beförderm. 
„Nimm biefe Kleinodien, Lanze und Schwert, Gefchmeide 
und bie Krone der alten Könige; und bringe fie Heinrich 
„dem Sachſen, daß er bein Freund im Frieden: herriche. 
„Melde ihm, daß Konrad ſterbend allen Fürften ihn zum 
» Könige empfohlen babe. « 

Diefes waren bie legten Worte Konrad's. Eberhard 
verfprach ihm mit weinenden Augen , feine Bitte zu erfüls 
Ion. Sobald er die Leiche feined verewigten Bruders mit 
gehörigem Traugrgepränge in bad Grab ihrer Väter zu 
Weilburg beigefegt hatte, ſchickte er die Reichsinſignien 
feinem Nebenbuhler Heinrih, da dieſer eben im: Vogel 
fangen ‘begriffen war. * Er berief hierauf feine Franken 
nah Friedslar, uud ließ Heinrich in Gegenwart ber 
Sachfen zum Könige ausrufen. Mau muß geftehen, daß 
diefed Opfer, was Eberhard Dem gefährdeten Baters 
lande brachte, mehr Ruhm verdient, als Heinrichs 
vorige Siege Über ihn. Darum foll es in diefer rheini⸗ 
ſchen Gefchichte den teutfihen Fuͤrſten als Beifpiel dafles 
ben, wie man feinen Nutzen und feinen Ehrgeig dem 
gemeinen Beſten unterwerfen muͤſſe. Heinrich wußte auch 
ben Edelmuth Eberharbss in feiner ganzen Größe zu wir 
digen. Er wurde deffen Freund, unb durch dieſe Vers 
bindung gelang es ihm, feine heimifchen Feinde, Arnulf 
den Herzog von Baiern, und Burlarb den Herzog 
Son Schwaben, und ſeine Außern, bie Siaven und Hun⸗ 


1. Daher er au) der Bogler oder Finkler genannk 
vurde. 
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garn, zu baͤndigen. Lothringen wurde wieber mit ben 
rheinifchen Ländern verbunden und die Ruhe im Reiche 
hergeſtellt. Für dieſe von den Saliern ihm geleifteten 
Dienfte gab er nach dem Tode Burkard's dem falifchen 
- Grafen Hermann das Herzogthum von Schwaben. Allein 
fein Sohn und Nachfolger Otto Iohnte Eberhards 
Freundſchaft nicht mit dem Danfe, welchen ſie doch gewiß 
verdient hatte. - Stolz auf den feſten Befiß bes Thrones, 
befegte er die in befien Herzogthum ledig gewordenen 
Stellen, ohne anf die fränkifchen Gefchlechter zu achten, 
mit feinen Kreaturen, den Sachſen, und biefe, auf 
ihren König trogend, wollten die dem Eberhard zuftändige 
, herzogliche Gewalt nicht anerfennen, unter dem Borwande, 
daß fie unmittelbar unter dem Könige flünben. 

Unter diefen eingedrungenen Sachfen zeichnete fid 
befonders ein gewiſſer Bruning aus, welchem Otto den 
Theil von Franken zu verwalten gab, welcher. an bie 
Tächfifche Grenze ſtieß, und daher auch das fächfifdhe 
Heffen genannt wurde: Er kuͤndigte dem Eberhard fürms 
lich den Gehorfam auf und erklärte ihm ohne Ruͤckhalt, 
daß feine Grafſchaft nicht zu Franken fondern zu Sachfen 
gehöre. Da Otio diefes ordnungswidrige Betragen nicht 
ſelbſt ruͤgen wollte, rädte Eberhard, als Herzog von 
Franken, in Bruning’s Grafſchaft mit gewaffneter Hand 
sor, und beitrafte ben Ungehorfam des fächfifihen Herrn 
mit Zerftörung feiner Burg Elveröhaufen. Der, Herzog 
glaubte dadurch die "Rechte feines Amtes behauptet zu 
haben, Dtto aber fahe das fühne Unternehmen als einen 
Friedensbruch, als eine Beleidigung der Majeftät an. Er 
verdammte Eberharden zu einer harten Buße an Pferden 
und. Vieh, feine Anhänger aber zum Hundetragen, einer 
unter den Teutſchen fchimpflichen Strafe, vermöge welcher 
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ber Verbrecher einen eäubigen Hund von einem Gaue zum 
andern tragen mußte. 

Eine fo unnatärlihe Härte gegen einen Kürften, dem 
das fächfifche Haus doch die Krone zu verbanfen hatte, 
erwecte jenen blutigen und gefährlichen Streit zwifchen 
den Franken und Sachen, welder die Gefchichte bes 
Rheins fo merfwärdig macht, und das teutfche Reich bie 
auf unfere Zeiten in! zwei feindliche Parteien getheilt hat. 
Die Franken glaubten durch die ſchimpflid e Behandlung ihres 
Herzogs und feiner Edlen felbit befhimpft zu feyn, und 
Eberhard wartete nur auf eine Gelegenheit, fih an 
Otto rächen zu können. Diefe gab ihm die Eiferfucht und 
der Zwift des fächfifchen Hauſes ſelbſt. Heinrich I. hatte 
nämlich „ noch ehe er zum Throne gekommen war, bereits 
fon zwei Gemahlinnen geebligt, und von beiden Söhne 
erhalten. Die erfie Davon war Hatburg, Erweins vor 
Thüringen Tochter, mit welcher er den Grafen Thank: 
mar gezeugt hatte, die andere Mathilde, welche von Dem 
alten Geſchlechte Wittekind's abfiammte, und die Mutter 
der Prinzen Heinrih, Otto und Bruno wurde, 
Man kann nicht mit Gewißheit jagen, ob es Liebe oder 
Staatsabſicht war, daß er feine erfte Gemahlin verlieh 
und legtere ehligte. Er und fein Bater Otto gaben an, 
die Ehe mit Hatburg Tonne darım nicht beitehen, weil 
fie zwor ſchon das Geluͤbde der Keuſchheit abgelegt habe. 
Diefes ſcheint aber nur ein Vorwand gemwefen gu ſeyn, 
und fchon die Art und Lage, worin Heinrih Mathilden 
zum erften Male fahe, gibt deutlich an Tag, daß mehr 
Liebe und Ehrgeiz ihn zur Trennung von feiner erften 
Gattin bewogen babe, als jenes Geluͤbbe. Nachdem 
nämlich fein Bater Otto Mathilden ihm als künftige Braut 
beftimmt hatte, zog er nach dem Kloſter, worin ſie unter 
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der Aufſicht der Aebtiffin zur weiblichen Tugend gebildet 
wurbe. Heinrich wollte fich ihr nicht gleich zu erfennen 
- geben, und fchlich fich "unter einer fehlechten Kleidung 
heimlich in das Bethaus, wo bie Fräulein ihre Pſalmen 
fangen. Mathilde Iniete unter ihnen mit allen Reizen 
jugendlicher . Schönheit und Frommbeit geſchmuͤckt, und 
doch in ſchuͤchterne Sittfamfeit zuruͤckgezogen. Ihr fchönes 
Haar war über der Stirn getheilt, und mit gleichen 
Streifen hinten zufammengewunden, in einen Gchleier 
gehüllt,. welcher bis zur Schulter hing. Ihren weißen 
Bufen deckte ‚züchtig ein Kragen, welchen am fchönen 
Halfe goldene Knöpfe zufammenbanden. Unter ihm um⸗ 
ſchlang ein Wieder den zarten Leib, an dem ber lange 
Sschlepprock befefligt war. Ihre Hände hatte fie vor 
der Bruſt andaͤchtig zufammengelegt; ihr Kopf neigte 
ſich ehrerbietig zur Erde, und ihr holdes Auge erhob fi 
nur dann, wenn fie zu Gott betend gegen ben Altar blidte 
In diefer Stellung ſah Heinrih zum eriten Male 
Mathilden und ergab ſich ihr fogleich von ganzen Herz. 
Was Ihm die betende Braut: verfprochen hatte, hielt ihm 
auch die liebende Gattin und Hausfrau. Sie wurde feine 
Freundin, feine Rathgeberin, feine Pflegerin. - Sie 
begleitete ihn in das Getämmel der Schlachten, und zu 
dem Prunke des Hofes. Sie erzog ihre Kinder zu fürfs 
lichen Tugenden, und anf dem Sterbebette banfte er ihr 
noch für ihre Treue und Liebe. » Empfange unfern Dank, 
fagte,er, »für alle die mir erwiefene Güte, daß bu mid 
»bei den Uebereilungen bed Zorns zu befänftigen: ſuchteſt, 
und mich ermahnteft, ben Bebrängten Barmherzigkeit 
» zu erweifen!« 
Mathilde hatte eine große Vorliebe für ifre Kinder, 
befonders für den Prinzen Heinrich. Sie wollte ihn 
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auch zum Throne erhoben haben; weil er, als ihre Watte 
König geworben war, zur Welt fam; er mußte aber 
dem Otto nachſtehen, der als Erfigeborner zum Koͤnige 
gewählt wurde. Dieſe ſonderbaren Verhaͤltniſſe der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Familie, und die daraus entſtandenen Zwiſtigkeiten 
unter den Weibern und Brüdern," gaben jetzt dem Hero 
zog Eberharb bie ſchiclichſte Gelegenheit zur Ausuͤbung 
ſeiner Rache. 

Durch bie Vermaͤhlung Heinrichs mit Mathilden 
waren Hatburg und ihr Sohn Thankm ar vorzuͤglich 
gekraͤnkt. Sie wurde einem andern und gellebtern Weibe 
nachgeſetzt, und ihr Sohn verlor bie Anſpruͤche auf 
Sachſen und den Kalfertäron. Indeß ſchienen ‘beide ihr 
Schickſal mit Gebuld zu ertragen; Thankmar forderte 
von feinem floßen und gluͤcklichern Halbbruder Otto weiter 
nichts, als bie durch den Tod Siegfrieb’s ledige Grafs 
ſchaft von Merfeburg, welche ihm erblich zugefalien war, 
Dtto würbe bucch die Bewilligung eines fo billigen Begeh⸗ 
rend den gefährlichen Zwiſt in feiner Familie verbütet 
haben; allein er verfagte dem Thankmar die erledigte 
Graffchaft, und gab fie Gero, dem Markgrafen von 
Oſtſachſen. Thankmar fahe dieſen Befchluß feines Bruders 
als den deutlichiten Beweis feines unnatärlihen Haſſes, 
und Eberhard als die ſchicklichſte Gelegenheit zur Beſtra⸗ 
fung feines Undanks, am, Beide vereinigten ihre Macht 
und griffen zu den Waffen. Thankmar nahm bie wichtige 
Feſtung Ehresburg hinweg, indeß Eberhard, welcher 
ihn unterflügte, ſich des feften Ortes Belicke bemächtigte, 
und barin ben Bruder Dito’s, Heimichen/ enge 
nahm. 


1. : Vieleicht das jehige Selicke im Herzogthum Weſtfalen. 


“ 
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Auf diefe Nachricht rüftete ber König ſogleich ein 
großes Heer in Sachſen aus, und rüdte Damit vor Ehres⸗ 
burg. Die-Befagung, durch. den fehnellen Ueberfall in 
Furcht gebracht, Abergab die Feſtung, ohne eine lange 
Belagerung auszuhalten. Der von allen verlaffene Thank⸗ 
mar mußte in eine Kirche. flüchten, und unter dem 
Schutze des Heiligthums feine Sicherheit fuchen. Allein 
Otto's Soͤldner fchoffen auf ihn burch die Fenfter mit 
Spfeilen und Wurffpießen, und ber unglüdliche Prinz fiel 
unter dem Stiche einer auf ihn. gefshleuberten Lanze. 
Nun waren burch:. defien Tob zwar bie ihm angehoͤ⸗ 
rigen Sachfen zur Ruhe gebracht; allein Eberhard ſtand 
noch mit feinen treuen Franken unter den Waffen, und 
drohete den Krieg fortzufeben. In dieſen Umftänden ſahe 
fih Dtto um einen Vermittler um, welcher ihm ben 
beleidigten Herzog unterwerfen könnte. Er glanbte ihn 
in dem Erzbifhof von Mainz, Friedrich, zu finden, 
welcher im Jahre 937, nad dem Tobe Hildebertö, ben 
heiligen Stuhl erhalten hatte. Die Geſchichtſchreiber 
ftimmen über den Charakter dieſes Prälaten nicht uͤberein. 
Jene, welche bem Eberhard zugethban waren, fchilben 
ihn ald einen frommen, friedliebenden, tugenbhaften Geil 
lichen; aber die von der fächfiihen Partei, ald einen liſti⸗ 
gen, heuchlerifchen Priefter, der unter der Larve ber 
Andacht und Frömmigkeit Aufruhr und birgerlichen Krieg 
angezettelt habe, Wenn man blos die Thatfachen, melde 
beide erzählen, zu Rathe zieht, fo ergibt ſich, daß er 
zwar viele Kiugheit und Verſtellungskunſt befaß, allein 
Diefelben nur Darum gegen Otto angemwenbet babe, weil 
diefer fich gegen Eberharden undankbar, und gegen ihn 
felbft wortbruͤchich gezeigt hatte. Dem fey nun, wie ihm 
wolle, genug Otto ſchickte dieſen Friedrich am ben Eher: 
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hard, um ihn zum Frieden zu bewegen. Der Eluge Erz 
biſchof entledigte ſich des Auftrags mit dem gluͤcklichſten 
Erfolg. Er verſprach dem aufgebrachten Herzog in des 
Koͤnigs Nahmen Vergebung und Gnade, wenn er ſeine 
Waffen niederlegen wuͤrde, und dieſer verließ ſich auch 
anf das gegebene Wort und unterwarf ſich. Otto aber 
band fich nicht an den Vertrag, welchen der Erzbiſchof 
abgefchloffen hatte, und ſchickte Eberharden, zur Strafe 
ſeines Aufruhrs, eine Zeitlang als einen Berwiefenen nach 
Hildesheim. 

Otto glaubte dadurch fein koͤnigliches Anfehn befeftigt, 
und ein abfchredendes Beifpiel von Strenge gegeben 
zu haben, allein feine Treulofigkeit war bie Urfach einer 
Empörung am Rhein, welche ihn und fein fächfifches Haus 
um den Thron bitte bringen können. Der Erzbifchof 
Friedrich war aufgebracht, weil Dtto fo wenig fein Wort . 
geehrt hatte. Eberhard wartete nur auf feine Befreiung, 
am wieder die Waffen zu ergreifen. Schon zuvor hatte 
er den von: ihm zu Belide gefangenen Bruder des Koͤnigs, 
den Prinzen Heinrich, auf ſeine Seite gebracht, weil er 
ihm als Prinzen gebornen ſeine Rechte zur Krone zu unter⸗ 
ſtuͤzen verſprach, und deſſen Mutter Mathilde war vermuth⸗ 
lich dagegen nicht abgeneigt. Giſelbert, der Herzog 
von Lothringen, Ottos Schwager und Friedrich's Vetter, 
wurde durch Ähnliche Verfprechungen gewonnen. Mit bem 
Könige von Frankreich wurden Unterhandlungen angefan- 
gen, Daß dieſer mit einem Heere in Elſaß einfallen folte, 
um die Bewegungen ber Berfhwornen zu unterſtuͤtzen. 
Am -untern Rhein hatten die Herzoge von Franken unb 
Rothringen Ihre Heeresmacht beifammen; am obern Rhein 
gehörte: Breifach dem Herzoge Eberhard °, und er belegte 


1. Durch ſeine Großmatter Uta. 
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bie Veſte mit Truppen. Durch biefes mächtige Buͤndniß 
glaubte Diefer feiner Sache fhon gewiß zu feyn. Im Aus⸗ 
bruche feiner Freuden nahm er feine Gattin auf den 
Schooß, drüdte fie an fein Herz, und fagte: »frene did 
nur immer, meine iebfte, an dem Bufen bes Grafen 
Eberhard! bald wirft bu in ihm einen König umarmen. « 

Eine fo ‚gefährliche Verſchwoͤrung mußte Otto gleich 
bei ihrem Ausbruche erftiden, wenn fie nicht das ganze 
Neich ergreifen follte. Er waffnete daher fogleich feine 
Sarhfen, und rüdte an den Rhein vor. Bei Kanten ging 
der Bortrapp über. Diefer fand aber ſchon die verbun 
denen Herzoge gegen fich gerältet und fchlagfertig, che noch 
das Hauptheer über den Fluß geſetzt war. In biefer ge 
fährlihen Enge dachten die Tapfern: Daß es ſchaͤndlich 
wäre, zu fliehen, oder fich zu ergeben. Ihnen blieb jetzt 
feine andere Wahl, als zu fiegen, ober zu fterben. So 
ermuthigt flärzten fie fih in Die zahlreichen Schaaren ber 
Feinde Als Otto Died Fühne «Gefecht von jenfeitigen 
Ufer fahe, fprang er vom Pferde, ſtekte Die heilige Lanze, 


welche fein Vater zu Worms vom Könige von Burgund 


erhalten hatte, in die Erde; warf ſich davor nieder, und 
betete, wie Mofes einft auf dem Berge für den Sieg ber 
. Seinen.  Diefe fochten wie VBerzweifelte. Die Herzoge 
flohen vor den wenigen Tapfern, deren Wahlſpruch: Sieg, 
oder Tob! war. 

Diefen heldenmuͤthigen Anfang ließ Otto nicht unbe 
tust. Ex verfolgte die Herzoge längft der Mofel hin bie 
nach Lothringen, und nahm ihre feiten Plaͤze weg. Indeß 
aber war der König von Frankreich ins Elſaß eingebrun 
gen, um fih mit den Berfchwornen in Breifach zu vereis 
nigen, und die Sachen vom Rheine abzufchneiden. Otto 
verließ daher Lothringen, und zog feine Truppen an ben 


\ 
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Oberrhein, wo er Breifach belagerte. Durch dieſe Wens 
dung des Krieges erhielten bie Herzoge wieber ein offenes 
Feld an dem untern Rheine. Sie fammelten bei Andernach 
ein muthiges Heer, womit fie Sachfen bedrohten. Fried⸗ 
rih, der Erzbiihof von Mainz, und Rutharb, der Bis 
fhof von Straßburg, verließen Das Heer bes Könige vor 
Breiſach. Bon fo vielen Seiten bedroht, von fo vielen 
Fürften verlaffen, jchien Otto verloren, wenn ed ihm 
nicht gelungen wäre, die Saalfräntifche Familie jezt eben 
fo zu entzweien, wie Eberhard Die fächfifche entzweit 
hatte. | 

Hermann war, wie wir bereitö' gemeldet, vom Koͤ⸗ 
nige Heinrih, nad dem Tode Burkard's, zum Herzog 
in Schwaben ernannt worden. Erflärte fich diefer jebt 
für feinen Better Eberhard gegen den König; fo war deſ⸗ 
fen Heer am obern Rheine vernichtet, und er der Krone 
verluftig. . Aber dieſer und fein Bruder Uto waren fchon 
lange gegen den Herzog von Franken aufgebracht, weil 
defien Knechte des legteren Sohn, ben jungen Grafen 
Gebhard, bei der Belagerung von Belife, ermordet hats 
ten. Beide wüßte jet Otto zu gewinnen. Gie verließen 
die Partei ihred Vetters, und gingen zu ben Sachſen 
über. Zu 

Unter Biefen, dem Könige folgenden falifchen Grafen, 
zeichneten fih befonderd zwei Konrabe aus, welche ben 
König gegen die Berfchwörung ihres Vetters retteten. 
Der eine war Graf vom Lahngau, und wegen feiner 
verwachfenen Geftalt von feinem Vater der Kurzbold ges 
genannt. Die Gefchichtfchreiber fchildern ihn als einen 
verfchlagenen und tapfern Fürften, ber es fogar mit Nies 
fen und Löwen aufgenommen habe. Er haßte feine Fami⸗ 
lie, bie Aepfel und die Weiber, weöwegen er auch unver⸗ 
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heirathet blieb, und von feinen Guͤtern bie ſchoͤne Kirche 
zu Limburg an der Lahn gründete, wo man noch fein 
Horn, feine Waffen, fein Trinkgeſchirr und fein Grab fin 
bet. Der andere war, ein in Staats und Kriegsgefchäfs 
ten zugleich geübter Herr, darob man ihn auch den Weis 
fen nannte. » Er hatte bie königliche Armee durch feinen 
Rath und Anhang unterftäzt und vermehrt. Beide waren 
jest die Haͤupter derfelben gegen den Herzog Eberhard, 
als diefer mit Gifelbert bei Andernach über den Rhein ges 
gangen war, um tiefer in Teutfchland einzubringen. Da 
Otto an dem obern Rheine mit den Berbundenen befchäfs 
tigt war, ſchickte er den falifhen Grafen Hermann, 
welger Herzog in Schwaben war, an ben untern, um 
bort deren Bewegungen, zu beobachten. Konrad der 
Kurzbold und Uto hatten ben Vortrapp angeführt, und 
erfuhren von einem vertriebenen Geiftlichen, daß Eber⸗ 
bard und Giſelbert bei der Ankunft des koͤniglichen 
Heeres bereits ben größten Theil ihrer Truppen wieder 
über den Rhein gejchikt hätten; mit dem noch übrigen aber 
gutes Muth auf dem rechten Ufer die in Teutfchland ges 
machte Beute verzehrten. Auf biefe Kundſchaft ruͤckten 
fie ſogleich raſchen Schritted auf Die Herzoge an, uͤberſie⸗ 
len fie in ihrem Lager, und drangen ſo unverſehens und 
gewaltig auf ſie ein, daß ſie, gaͤnzlich geſchlagen, die 
Flucht ergreifen mußten. Giſelbert, der Herzog von 
Lothringen, ertrank bei dieſem Gefechte im Rheine, als er 
ſich in einem Kahne retten wollte, und Eberhard wur⸗ 
be während. deſſelben won feinem eignen. Vetter dem Kurze 
bold erſtochen. 


1. Biele Geſchichtſchreiber verwechſeln Beide, daher fie oft 
für einen gehalten werben. 
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Dom nun an erhob fich der lahngauiſche Zmeig ber 
Salier mächtig am Rheine. Der durch ihn gerettete König 
Otto gab feine Tochter Ludgardid Konrad dem Weifen, 
und damit die erledigten Herzogthümer von Franken unb 
Lothringen. Hermann war fon unter Heinrich I. 
Herzog in Schwaben geworden. Konrad ber Kurzbolb 
herrſchte geehrt und mächtig im Lahngau und in Heſſen, 
und Uto erhielt Die Graffchaften des obern Rheingaues, 
der Wetterau und der Koͤnigshundrede für ſich und feine 
Nachkommen erblid. Der Erzbifchof Friedrich und der 
Prinz Heinrich wurden nach Sachen verwieſen, und legterer 
bald hierauf durch das Herzogthum in Baiern gewonnen; 
Dtto aber, nun auf feinem Throne in Teutfchland befes 
ſtigt, zog nach Italien, um einen neuen zu erwerben. 

Während der Zeit nämlich, wo ſich der teutſche Koͤ⸗ 
zig mit bem falifchen. Gefchlechte am Rheine berumfchlug,, 
erbte die burgundifche Prinzeffin Adelheid, durch ihren 
eriten Gemahl Lothar, das lombardiſche Reich. Diefe Fürs 
fin, mit eben fo viel Schönheit des Körpers, ald des Geiftes 
und mm auch noch mit einer Koͤnigskrone geſchmuͤlt, wur⸗ 
de bald der Gegenſtand einer allgemeinen Bewerbung der 
maͤchtigſten Fuͤrſten. Unter dieſen war Berengar, der 
Markgraf von Jvrea, ber zudringlichſte, weil er ſchon 
lange nach dein Beſitze von Italien geſtrebt hatte. Er 
bat um ihre Hand fuͤr ſeinen Sohn Adelbert; Adelheid 
aber verabſcheute dieſen Juͤngling wegen ſeiner böfen Ges 
muͤthsart, noch mehr-aber deffen Mutter W illa, welche 
mit allen Laftern ihres Geſchlechts noch eine ungemeine 
Herrſchſucht beſaß, und darum im Verdachte ſtand, als 
habe ſie Lotharn vergiftet. Da Berengar durch Bitten und 
Schmeicheleien bei der jungen Wittwe nichts ausrichten 
founte, gebrauchte er Gewalt. Er ließ fie in ein feftes 
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Schloß am Sarbenfee einfperren. Sie wurde ihres Fänigs 
lichen Schmukes beraubt, durch Hunger und Schimpfworte 
gequält, gefchlagen und endlich mit dem Tode bedroht, 
wenn fie nicht in die vorgefchlagene Ehe willigen würde. 
Allein alle diefe Mißhandlungen vermehrten nur ihren Abs 
ſchen gegen ben Adelbert. Sie war nicht zu bewegen, 
ihm ihre Hand zu geben. 

In einem fo verzweifelten Zuftande lag fie ſchon meh 
sere Monate ohne Hülfe, ohne Troft, ohne Hoffnung; 
als ihr Freund, der Bruder Martin, die pide Mauer 
. bed Gefängniffes heimlich durchbrach, und fie in Manns⸗ 
Heidern verborgen, uͤber den See brachte. Bei Tage in 
Höhlen, bei Nacht in Wälder verſteckt, führte er fie, 
als einen ſchoͤnen Knaben, durch hundertfältige Gefahren 
und Nachſtellungen nah Canoſſa zu Azzo, einem Freund 
ihres Haufe. Dort war fie zwar gerettet und verborgen, 
allein Azzo zu ſchwach, um den Gewaltthaten Berengar's 
begegnen zu koͤnnen. Er rieth ihr. daher, den König ber 
Teutfchen um Hälfe anzuflehben; und diefer, durch eine 
fhöne Frau und eine neue Krone zugleich gelodt, kam 
mit einem tüchtigen Heere herangezogen, befreite fie, und 
erbielt von ihr, da er nun auch Wittwer geworben war, 
zum Lohne ihre Hand, den Thron von Stalien, und durch 
diefen auch zu Rom die Kaiferkrone. 

Sao ſehr diefe Berbindung die Macht und ben Glan; 
Dtto’s erhoben hatte; fo mißvergnuͤgt war darüber fein Sohn 
Lubolf, welcher durch Ida, die Tochter des falifchen 
Herzogs Hermann, nun auch deſſen Herzogtum in Schwa⸗ 
ben erhalten hatte. Diefer befürchtete, wenn Adelheid 
feinem Bater einen Sohn gebähren wiirde, feine Anfprüde 
auf die Krone zu verlieren. Er verließ daher das koͤnig⸗ 

liche Heer in Italien, und ging nah Teutfchland, um 
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feine Parthei aufrecht zu halten. Ihm folgten Bald ber 
Erzbifchof von Mainz Friedrich, und Konrad der Weiſe 
Herzog in Franken und Lothringen. Erſterer konnte näms 
lich dem Kaiſer nicht vergeffen, wie treulos er gegen ihn 
und den Eberhard gehandelt hatte; und leßterer führte jetzt 
eine Ahnliche Klage gegen ihn, weil er dem Berengar nicht 
vergeben wollte, ben er doch durch fein gegebenes Wort 
zur Unterwürfigfeit gebracht hatte. So entitanb eine neue 
Verſchwoͤrung gegen den Kaifer, und fie war um fo ges 
fährlicder, je geheimer fie gehalten wurbe. 

Indeß konnte Otto aus ben Zuräftungen, welde 
an dem Rheine gemacht wurden, wahrnehmen, daß fie 
wohl gegen ihn gerichtet feyn möchten. Er befuchte daher, , 
um ber Sache mehr auf den Grund zu fommen, bie 
rheinifchen Städte, und ald er in benfelben, befonders in 
Mainz, nicht fo empfangen wurbe, wie es feiner hohen 
Würde zufländig geweſen wäre, berief er den Erzbifchof 
Friedrich aus der Zelle, wo er feiner Gewohnheit nach 
in Geſellſchaft von Einfiedlern unter firengen Bußübungen 
fih zu dem SÖfterfefte vorbereitete, zu ſich an den Hof, 
um ihn näher beobachten zu können, und gebot ihm, bie 
feinem Amte zuftehenden Dienſte zu verrichten. 

Friedrich, obwohl er von der Welt abgefchieben 
fhien, war deſſenohngeachtet ein zu feiner Menfchen + ımd 
Weltkenner, um nicht au& dem Betragen des Kaifers zw 
bemerfen, daß diefer von ber Verſchwoͤrung unterrichtet 
ſey. Er beredete daher Zudolfen und Konraden 
nach Hofe zu kommen, um ben Verdacht des Kaifers von 
fih abzulehnen. Die Herzoge folgten auch dem Rathe 
ihres Freundes, bes Mugen Erzbiſchofs. Sie fuchten ihr 
bisheriges Betragen und ihre Zuräflungen zu entſchuldi⸗ 
gen; allein Otto ſetzte jetzt ihrer Verflellung bie feinige 
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entgegen. Er fehenkte ihnen, obwohl fie ihre Zuruͤſtungen 
nicht Iäugnen Tonnten, durch einen foͤrmlichen Vertrag den 
Frieden und feine Gnade. 

Diefed gute“ Bernehmen war aber nur des Scheined 
wegen hergeftellt, weil Dtto, wie Wittekind ſagt, ſich jetzt 
nach Ort und Umſtaͤnden richten mußte; als er aber, faͤhrt 
dieſer Geſchichtſchreiber fort, bei der Ankunft ſeiner Freunde 
und des ſaͤchſiſchen Heeres ſich zum Widerſtande mächtig 
genug glaubte, vernichtete er den Vertrag, ben er, nach 
feiner Meinung, gezwungen habe eingehen müßen, unb 
erflärte feinem Sohne und Tochtermanne: daß fie eutwe⸗ 
ber die Urheber der Verſchwoͤrung angeben, ober bie 
Strafe der Acht über ſich ergehen Iaffen müßten. Der 
Erzbiſchof Friedrich ‚berief ſich zwar auf bie Verträge, bie 
er bisher in des Königs Rahmen und des Friedens we 
gen abgefchloffen babe; aber Dito ging nach einer frucht⸗ 
808. zu Friedslar verfuchten Verhandlung nach Sachſen, 
um bort, wie Wittekind fagt, ben am Rhein verlornen 
König wieder zu finden. 

Bon nun an war an einen eeiebficen Vergleich nicht 
mehr zu denken. Die Verſchwornen ruͤſteten ſich ohne fer⸗ 
nere Verſtellung, und Friedrich zog ſich in das feſte Brei⸗ 
ſach zuruͤck, wo er bei jeder Gefahr ſeine Sicherheit 
gefunden hatte. Otto aber ruͤckte ſchnell mit einem 
ſtarken Heere gegen Mainz, welches der Sitz und 
bie Schutzwehre der Verſchwoͤrung war. Die Be 
lagerung der Stadt wurde fogleih mit aller Thaͤtig⸗ 
feit unternommen: Entſchloſſene Krieger ruͤckten gegen 
die Thuͤrme und Mauern vor, bie Gräben wurden au 
gefüllt, Steine und brennende Pfeile auf die Häufer gefchlens 
dert, und Sturmleitern angeftellt, auf welchen bie vorbern 
Haufen die Mauern erfiegen, aber. wieder zuruͤck geworfen 
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wurden. So gingen ſechzig Tagen in Beftänbigen Anfällen und 
Ausfällen dahin, ald die Herzöge "ankamen, und ben Kaifer 
um Berzeihung baten. Sie entichulbigten fi) damit, daß 
ihre. Fehde nur gegen Heinrich, ben Herzog in Baiern, 
gerichtet fey, welcher Ludolf's Länder angefallen habe: 
Als aber Otto auf der Auslieferung ihrer Rathgeber und 
Freunde beftand, zerfihlug ſich die Ausfähnung aufs neue. 
Lubolf z0g nach Baiern, wo es ihm glüdte,. Regensburg 
wegzunehmen; Otto aber und fein Bruder Heinrich muß⸗ 
ten die-Belagerung von Mainz aufheben, um Baiern zu 
retten. Nachdem fie noch über ein Jahr in dieſem Lande 
den Krieg fortgefeßt hatten, unterwarfen fich Lubolf und 
Konrad. Auch Friedrih der Erzbiſchof von Mainz wollte 
feine Unſchuld mit einem Eide befräftigen, allein ber Kai⸗ 
fer nahm den Fürften ihre Herzogthuͤmer in Schwaben 
und Lothringen, und gab jenes dem Tochtermanne feines 
Bruders Heinrih, dem Burfard, biefed feinem andern 
Bruder Bruno, dem Erzbifchof von Coͤlln; dem Erz 
bifchof von Mainz aber fagte er: »von euch nehme ich 
»feinen Schwur an, als den, baß ihr mir fünftig mit 
server Weisheit zur Wieberherftellung der Ruhe und des 
»gemeinen Weſens beiſtehet. - 

Durch den Krieg mit den Saliern lernten die Raifer 
aus dem ſaͤchſiſchen Haufe, wie gefährlih die Gewalt ber 
großen Herzoge, ſowohl ihnen, als dem Reiche werben 
koͤnne. Sie verfuchten daher, dieſelbe durch Erhebung 
der Geiftlichen, ber Pfalzgrafen und bed Volles zu 
brechen. Demzufolge vermochte ſchon Heinrich I., von 
den noch freien Wehren auf dem flachen Lande den neun⸗ 
ten Mann aus jeber Hundrede in die Städte zu ziehen, 
und befchenfte bieſe mit beſondern Freiheiten und Vorrech⸗ 
ten. Für d die ehren welche ihre Stammguͤter befeſtigt 
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Balderich und Otto ber Kaifer Gnade und Vertrauen. 
Unter der Leitung dieſer rheinifchen Biſchoͤfe regierten 
nach dem Tode. Dtto’d ded Großen Mathilde veffen 
Schweſter, Adelheid deſſen Gemahlin, Theophania 
die Gattin Otto's II. und Kunigunde die Gattin 
Heinrichs II, dad Reid. Die Erftere war Aebtiffin zu 
Quedlinburg und von Otto IL bei feiner Abwefenheit 
als Neicheverwefern ernannt. Sie glaubte durch ihre 
Milde die Neichefürften eben fo beberrfchen zu - können, 
wie ihre Klofterfrauen. "Adelheid hatte fchon bei ihres 
Gemahls Lebzeiten einen wichtigen Einfluß auf die Staatts 
geſchaͤfte; nach, feinem Tode .eiferte fie mit der Theo⸗ 
phania um bie Herrſchaft. Kunigunde, eine geborne 
Lutrenburgerin, war fromm und züchtig, und liebte den 
geiftlichen Stand vorzüglich, weßmegen fie auch von bem 
weltlichen gehaßt, und bes Ehebruchs beſchuldigt wurde 
Da fie aber ihre Keufchheit felbft durch bie Keuerprobs 
beftäfigt hatte, ftellten fie die Geiftlichen dem Volle als 
eine Heilige vor. 

Unter dieſen rheiniſchen Biſchoͤfen und koͤniglichen 
Frauen hatten jetzt Willigis, der Erzbiſchof won Mainz, 
und Theophania den groͤßten Einfluß auf die Bildung 
der Sitten und die Verwaltung des Reichs. Jener war 
durch ſeine Verdienſte von dem niedern Stande eines 
Handwerkers zum erſten geiſtlichen Fuͤrſtenthum im Reiche 
emporgeſtiegen. Was er fuͤr ſein Erzſtift gethan, werden 
wir in der Geſchichte von Mainz beſonders anführen, 

aber als Erzbiihof und Erzkanzler war er des ſaͤchſiſchen/ 
De Sräge u und bes Reiche Friedensftifter.‘ Nach dem 


1. & ft e eines Rademachers oder Wagners Sohn aus dem 
Dorfe Stromiagen geweſen ſeyn. 
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feähen Tode Dtto’8 IT. erhielt er deffen minderjaͤhrigem 
Sohne Dtto TIL den Thron, obwohl fi ihm Heinrich, 
der Herzog in Baiern, und die Erzbiſchoͤfe von Trier 
und Coͤlln entgegen geſetzt hatten. Er ſelbſt fuͤhrte ihn 
nach Achen, um ihn dort von dem Legaten des Pabſtes 
ſalben und kroͤnen zu laſſen. Er wurde hierauf der erſte 
Rathgeber und Freund des ſaͤchſtſchen Hauſes, und ließ 


dem jungen Prinzen in allen, ſeinem hohen Stande zukom⸗ 


wenden Wiſſenſchaften Unterricht ertheilen. 

Unter dem Beiltande dieſes Augen Erzbifhofs von 
Mainz regierte, während der Minderjährigkeit Otto’s IIT., 
Theophania das Reich. Sie war die Tochter Romanoıe, 
bes Kaifers vom Orient, und die Gattin Otto’ II, be 
Kaifers. vom. Dceident. Reich an Berftande und reizend 
von Angeficht, : zog fle, mit aller Pracht und Kunſt 
Griechenlands umgeben, in ben rheiniihen Städten ums 
her, und theilte koſtbare Gefchenke aus. Wenn man die 
Sitten, welche damals an bem Hofe von Conſtantinopel 
üblich waren, in Erwägung zieht, fo muß die Ankunft - 
dieſer Frau an dem Rheine ein eben fo feltenes als reizen⸗ 
bes Schaufpiel geivefen ſeyn. Sie ſaß gemeiniglih auf 
einem ftolgen Pferde, welches mit koͤſtlichem Gatteljeuge 
und Federn gefchmädt wurde. Ihr Haar war um dem 
Hinterkopf. niedlich gewunden, und in ein golbned Netz 
verſteckt, aus dem einige braune Locken auf die blendend 
weiße Stirn rollten. Zwifchen denſelben flimmerten Perlen 
and Edelſteine, deren Glanz aber von den feurigen Augen 
verbunfelt wurde, ‘die aus dem fchönen griechifchen Ges 
fihte ſtralten. Vom Buſen bis zu Den Sandalen ihres 


1. Ingenio fecunda et vultu elegantissimo , fagt bie 


fähfifche Chronik, . 
Wogts ehem. Geſchichte. LIBD. | 18 
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feinen Fußes floß in ‚großen Falten ein! Ianged Kleid. 
Ueber daſſelbe tung fie bid zu den Knieen eine Tunika, 
mit Perlen und Edelſteinen gefticht und unter der Bruft 
mit einem toftbaren Gürtel gebunden. Die ganze fehöne 
Seftalt war in einen großen Mantel eingehüllt, welcher 
auf der Schulter. mit einem koͤſtlichen Krappen befeftigt, 
und an ben Enden mit goldenen Quaften behängt, Würde 
und Majeftät verbreitete. So erfchien Theophania, wie 
. eine Göttin, in den Städten und Pfalzen des Rheins, 
und brachte unter fie die griechifchen Kuͤnſte und Gefällig- 
feiten.' Ihr Geift beſchraͤnkte fich nicht allein auf Die Zim⸗ 
mer der Frauen; fie war mit ihrer Schwiegermutter Adeb 
heid NReichöverweferin und Rathgeberin ihres Gatten 
geworden. . Wenn e8 die Noth erforderte, zog fie fogar 
in das Feld, und führte mit mannlichem Muthe das Heft 
der. Regierung. 

- Unter ber Leitung fo geiftreicher Furſtinnen und ſo 
kluger Biſchoͤfe ſchienen die rheiniſchen Laͤnder und Sitten 
eine andere Geſtalt zu erhalten. Die gebildeteren und 
geſchmeidigen geiſtlichen Fuͤrſten gewannen ihre Gunſt, 
und ließen ſich ihre weltliche Gewalt durch Schenkungen 
vermehren; die weltlichen Fuͤrſten und Ritter ſuchten durch 
ſie Aemter bei Hofe und in dem Reiche. Die rheiniſchen 
Staͤdte, ſchon durch Heinrich J. beguͤnſtigt, legten ſich 
auf neue Kuͤnſte und Gewerbe und ſtrebten nach repu⸗ 
blikaniſcher Unabhängigkeit. Die rheiniſchen Kirchen und 
Pallifte wurben entweber verſchoͤnert, oder mit neuer 
Pracht erbauet. Moͤnche und Nonnen ſchrieben Gefchichte 
und Gedichte in lateiniſcher und griechiſcher Sprache, und 
es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die bizantiniſchen Kunſtwerke, 


1. Begnum filio eustodia servabat virili, ſagt Ditmar. 
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weiche wir noch am Rheine finden „ auf Betrieb ber Kab⸗ 
ſerin Theophania verfertigt wurden. 

An dem Hofe des Kaiſers wurden, nach griechiſcher 
Art, neue Aemter und Geſellſchaften eingeführt. In 
letzteren verſammelten ſich bie edelſten Maͤnner und Weiber 
zu geiſtreichen Beſchaͤftigungen, und Theophania belebte 
fie, wie eine andere Aspaſia, mit ſokratiſchen Geſpraͤchen. 
Diefe muͤſſen fehr unterhaltend gewefen feyn, indem fogar 
der ernitbafte Gerbert, nachheriger Pabſt Silvefter II., 
Dadurch bezaubert wurde. »Da mir Diefe gemuͤthlichen 
»Geſichter «, ſagt er, »biefe ſokratiſchen Unterhals 
stungen entgegen kamen, verbafß- ich allen Kummer, 
und mich ſchmerzte nicht mehr der Gedanke meiner Aus⸗ 
swanderung.« Die koͤniglichen Frauen lebten auch vor» 
züglich die ſchoͤnen Rheingegenden, und hielten ſich meiftend 
in den rheinifchen Städten und Palläften nuf. Adelheid 
hatte fich Selz zu ihrem Wittwenſitze gewählt; Theophania 
bielt ihren Hof zu Frankfurt, zu Mainz, zu Worms und 
zu Coͤlln, und verſchoͤnerte, oder befchenfte diefe Städte. 
Kunigunde war, als eine geborne Luremburgerin, den 
Städten Trier und Coblenz zugethan. Die zwei. erfteren 
Kaiferinnen wollten auch noch nach ihrem - Tode an dem 
Mheine ruhen, jene wurberzu Selz, diefe zu Coͤlln begras 
ben; aber ber Adelheid Grabmal hat jener Fluß, das 
der Theophania aber die Zeit venihtk. 

Die geiſtlichen Geſchichtſchreiber diefer Zeit loben die 
Regierung der ſaͤchſiſchen Kaiſer und ihrer Frauen unge⸗ 
mein. Sie erheben letztere zu großen Fuͤrſtinnen und 
Heiligen, und nennen Otto III. gar ein Weltwun⸗ 
der; dagegen ſagen die Chroniken der Staͤdte, daß fie 
die teutſchen Sitten durch fremde verdunfelt, und das 
Reichsgut durch Schenfungen geſchmaͤlert hätten: ı Den 
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Verluſt ber Teutſchen in Italien unter Otto II. fchreiben 
ſie der Vorliebe Theophania's gegen ihre Landsleute, die 
Griechen, und ben Tod Otto's III. feiner Liebe gegen 
fremde ‚Weiber zu. »&8 batte nämlich, fagt Muͤnſter 
Kaiſer Otto eine Gemahlin, Maria aus Arragonien, ein 
geiles, unreines und doch unfruchtbares Weib, welche 
ganz und gar manmfüchtig war. Sie führte mit ſich 
heimlich in ihr Frauen Zimmer einen Juͤngling mit Weibs⸗ 
Heidern bebedt. Dieſen brauchte fie täglich zu ihrer Geil 
heit, und jedermann meinte, er waͤre ihre Kammerfrau. 
Es Fam aber zulegt, Dem Kaifer die Sache feltfam vor; 
da ließ er den Buhlen vor ſich und feine Fuͤrſten bringen, 
und bie weiblichen Kleider abziehen. Als nun jebermann 
fahe, daß er ein Sängling und nicht ein Weib war; fo wurde 
er feiner Uebelthat wegen verbrannt. Da auf biefe Weile 
Maria um ihren Buhlen gefommen, und noch für und 
für die Mannſucht in ihr ſtack; fing fie ein anderes Spiel 
an. Es war zu ber Zeit in Stalien bei Modena ein 
Graf, gar zierlich und, huͤbſch von Leibe, und daneben ein 
frommer Mann! Diefer gefiel der Kaiferin fo gar wohl, 
daß fie ihm hold warb, und fich unteritand, ihn durch 
. Schmeichelei zu ungiemlicher Luft zu verführen. Als er 
aber ihres Willens nicht wollte, verklagte fie ihn laͤſterlich 
bei ihrem Gemahl, gleichſam als hätte er ihr der Unehre 
- zugemuthet. Da ließ ihn der Kaifer in einem jähen 
Zorne toͤdten. Allein der Graf hatte feiner Hausfrau 
zuvor ſchon alle Zumuthungen bes ſchamloſen Weibes 
geflagt, und fie hoͤchlich beſchworen, baß fie nach feinem 
Tode feine Unſchuld mit glühendem Eifen beweifen möchte. 
ME bald darauf der Kaifer zu Gericht ſaß, kam des 
Enthaupteten Frau vor. ihn, und rief ihn, inbem fie 
ihres Mannes Haupt vorzeigte, um: Gerechtigkeit und 
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Gericht an. Der Kaiſer erſchrack ob dieſes Anblicks, 
und da er zu gleicher Zeit inne geworben, daß feine 
Gattin fchon wieder mit einem andern ehebruͤchig ges 
worden war; ließ er fie fahen, in ein Feuer werfen 
nad verbrennen. Des Grafen verlafiene Wittwe bes 
gabte er aber mit vier Schlöffern und andern Gefchen- 
fen. Da.nun bald hierauf der Kaiſer den römtichen 
Biirgermeifter Gredcentius, bes Aufruhrs wegen, hatte hin⸗ 
richten laſſen; da reiste ihn defien Gemahlin zu ihrer 
Liebe, um dafür Rache zu nehmen. Denn fie war ein 
wunderhuͤbſches und argliftiged Weibsbild, welche wohl 
wußte, daß fie ben Männern, ihrer Schönheit wegen, 
gefiel... Da fie aber ihre Rache mit gewaltiger Hand 
nicht vollbringen mochte; fo ließ fie zwei Handſchuh auf das’ 
allerkoͤſtlichſte machen, und Gift darein nähen, und ſchenkte 
fie Dem Kaiſer zum Abſchiede. Als diefer felbige nun brauchte, 
fam das Gift in feinen Leib. Er wurde frank und flarb 
in dem neunzehnten Jahre feines Kaiſerthums ohne Erben.« 

Rah feinem Tode war fein männlicher Erbe 
des fächfifchen Haufes mehr ba, ald Heinrich, ber Herzog 
von Baiern; ihm aber widerfeßte ſich Hermann, der 
Herzog von Schwaben, und rüdte mit einem mächtigen 
Heere an den beiden Ufern des Rheins vor, um ihm den 
Weg nah Worms zu verfperren, wo die rheinifchen Bifchöfe 
und Fürften verfammelt waren, um ihn auf ben erlebigs _ 
ten Thron zu erheben. Inter der Leitung des Erzbiſchofs 
Willigis und Anführung Heinrich's von Schweinfurt, hatten 
biefe die Voller am Rhein und in Franken aufgeboten, und 
die Voͤrſchritte Hermanns aufgehalten. Heinrich konnte 
dadurch mit feinen Baiern über den Fluß fehen. Er 
wurde zu Worms gewählt, und erhielt zu Mainz von 
Villigis die Krone, welche biefer ſchon feinem Vorfahr 
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Verluft ber Teutſchen in Italien unter Otto II. fchreiben 
‘fie der Vorliebe Theophania’s gegen ihre Landsleute, bie 
Griechen, und ben Tod Otto's LIE feiner Liebe gegen 
fremde Weiber zu. »Es hatte nämlich, fagt Muͤnſter, 
Kaifer Otto eine Gemahlin, Maria aus Arragonien, ein 
geiles, unreines und doch unfruchtbares Weib, welche 
ganz und gar manmfüchtig war. “Sie führte mit ſich 
heimlich in ihr Frauen Zimmer einen Singling mit Weibs⸗ 
fleivern bebedt. Dieſen brauchte fie täglich zu ihrer Geil⸗ 
heit, und jedermann meinte, er waͤre ihre Kammerfrau. 
Es kam aber zuletzt dem Kaifer die Sache feltfam vor; 
da ließ er den Buhlen vor fih und feine Fuͤrſten bringen, 
unb die weiblichen Kleider abziehen. Als nun jedermann 
fahe, daß er ein Juͤngling und nicht ein Weib war; fo wurde 
er feiner Uebelthat wegen verbrammt. Da auf biefe Weile 
Maria um ihren Buhlen gefommen, und noch für und 
für die Mannfucht in ihr find; fing fie ein anderes ‚Spiel 
an. Es war zu der Zeit in Italien bei Modena ein 
Graf, gar zierlich und, huͤbſch von Leibe, und daneben ein 
frommer Mann‘ Diefer gefiel der Kaiferin fo gar wohl, 
daß fie ihm hold warb, und fi umteritand, ihn durch 
. Schmeichelei zu wunziemlicher Luft zu verführen. Als er 
aber ihres Willens nicht wollte, verklagte fie ihn laͤſterlich 
bei ihrem Gemahl, gleichſam als hätte er ihr der Unehre 
zugemuthet. Da ließ ihn der Kaifer in einem jähen 
Zome toͤdten. Allein ber Graf hatte feiner Hausfrau 
zuvor ſchon alle Zumuthungen bes ſchamloſen Weibes 
geflagt, und fie höchlich beſchworen, daß fie stach feinem 
Tode feine Unſchuld mit glühendem Eifen beweifen mörhte. 
Als bald darauf der Kaifer zu Gericht ſaß, Tam des 
Enthaupteten Frau vor. ihn, und rief ihn, indem fie 
ihres Mannes‘ Haupt vorzeigte, um "Gerechtigkeit und 
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Gericht an. Der Kaifer erfhrad ob biefed Anblicks, 
uud Da er zu gleicher Zeit inne geworben, daß feine 
Gattin fchon wieder mit einem andern ehebruͤchig ges 
worden war; ließ er fie fahen, in ein euer werfen 
und verbrennen. Des Grafen verlaflene Wittwe be- 
gabte er aber mit vier Schlöffern und andern Gefchen- 
fen. Da. nun bald hierauf ber Kaiſer ben roͤmiſchen 
Birgermeilter Eredcentius, bed Aufruhrs wegen, hatte hin⸗ 
richten laſſen; da reizte ihn deſſen Gemahlin zu ihrer 
Liebe, um dafür Rache zu nehmen. Denn fie war ein 
wunderhuͤbſches und argliftiges Weibsbild, welche wohl 
wußte, daß fie ben Männern, ihrer Schönheit wegen, 
gefie._ Da fie aber ihre Race mit gewaltiger Hand 
nicht vollbringen mochte; fo ließ fie zwei Handſchuh auf das 
allerkoͤſtlichſte machen, und Gift darein nähen, und ſchenkte 
fie dem Kaifer zum Abſchiede. ALS diefer felbige nun brauchte, 
kam das Gift in feinen Leib. Er wurde krank und ftarb 
in dem neunzehnten Jahre feines Kaiſerthums ohne Erben.« 

Nah feinem Tode war kein maͤnnlicher Erbe 
des fächfifchen Haufes mehr ba, ald Heinrich, der Herzog 
von DBaiern; ihm aber widerfegte ſich Hermann, der 
Herzog von Schwaben, mb rüdte mit einem mächtigen 
Heere an den beiden lifern des Rheins vor, um ihm ben 
Weg nach Worms zu verfperren, wo bie rheinifchen Bifchöfe 
und Firften verfammelt waren, um ibn auf ben erledige _ 
ten Thron zu erheben. Unter der Leitung des Erzbifchofe 
Willigis und Anführung Heinrich's von Schweinfurt, hatten 
biefe Die Völfer am Rhein umd in Franken aufgeboten, unb 
die Vorſchritte Hermanns aufgehalten. Heinrich Fonnte 
dadurch mit feinen Baiern über den Fluß fegen. Er 
wurde zu Worms gewählt, und erhielt zu Mainz von 
Billigis bie Krone, welche biefer fchon feinem Vorfahr 
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erhalten hatte. Hermann übte hierauf eine- graufame 
Rache an ben Kindern der Bifchöfe von. Worms und 
Straßburg, welche Wiligifend Freunde und Schuͤler was 
ren. Er wurde aber bald von beiden über den :Rhein. 
zurücgefchlagen, und mußte ſich au Bruchſal dem Kaiſer 
unterwerfen. 

Nach der gluͤcklich vollzogenen Wahl hoffte Heinrich 
von Schweinfurt das Herzogthum von Baiern zu erhalten, 
weil er dem Kaiſer bei derſelben ſo wichtige Dienſte ge⸗ 
leiſtet hatte. Dieſer aber gab es dem Bruder ſeiner ge⸗ 
liebten Gemahlin Kunigunde, dem, Heinrich von Luxem⸗ 
burg. Darob entfiand ein neuer Aufruhr gegen das 
ſaͤchſiſche Kaiſerhaus. Heinrich yon Schweinfurt verband 
fh mit Ernſt von Deftreich und dem Herzoge von Pphlen 

gegen Heinrich den Kaiſer. Er wurde aber. gefehlagen und 
gefangen. Das Todesurtheil war ſchon Aber ihn und den 
Deftreicher ausgeſprochen; da. trat ber menfchliche Cry 
bifhof Willigis bittend vor deu Raifer, und erhielt beiden 
deſſen Begnadigung und das Leben. Hierauf zog ber 
Kaifer nach Italien, um dort feine Würde zu behaupten; 
Willigis aber und fein Schüler Burkhard, der Biſchof 
yon Worms, erhielten den Frieden im Reihe. 

Rah den fait einflimmigen Erzaͤhlungen ber gleich⸗ 
geitigen Geichichtfchreiber, muß man befennen, daß bie 


rheiniſchen Biſchoͤfe unter den. fächfifhen Kaiſern und Kai 


ſerinnen viele gemeinnügige Anflalten am Rhein erwirkt 
haben, Wir werden ed nod in der Geſchichte von Mainz 
Krier, Coͤlln, Worms und Straßburg hören, Daß fie es 
eigentlich waren, welche diefen Ländern Gefege gegeben, 


und neren Kirchen und Städte entweder erweitert, ober 


verſchoͤnert haben. Indeß vergaßen fie daruͤhber nicht ihre 
eigene. Vortheile. Da ſie das Vertrauen und die Gnade der 





279 


Kaifer und Kaiferinnen befaßen, benutzten fle beren 
Freigebigfeit gur Bereicherung ihrer Kirchen und hei 
ligen Stähle. Man findet, wie eine alte Schrift fagt, 


feine Fürften, welche den Domkirchen fo viele Güter, 


Borrechte und Herrlichfeiten gegeben haben, als Otto und 
feine Nachfolger vom fächfiihen Haufe Durch folche 


Schenkungen der Kaifer wurde dad Reichsgut immer 


mehr zerfplittert, und die Reichdgewalt in eine fürmliche 
Lehengewalt verwandelt. Wenn wir die Urkunden und 
Gefchichten diefer Zeit durchſuchen, fo ergibt es — 
ſchon unter dieſer ſaͤchſiſchen Dynaſtie die rheiniſchen Erz⸗ 
bifchöfe Willigis von Mainz, Poppo von Trier, 
Bruno von Edlin, und die. Bifchöfe Merner von 
Straßburg, Baldericdh von Speer und Burkhard von 
Worms Iandesherrliche Rechte: ſaſt uͤber ganze Gaue aus⸗ 
geuͤbt haben. 

Auch die Laienfuͤrſten hatten ih ſchon der Grafſchaf⸗ 
ten und Centen bemädhtigt. Noch ehe Die ſaͤchſiſche Dyna⸗ 


fie mit Heinrich II. ausgegangen war, herrſchten bie. 


Habsburger fhon im Sundgau und Aargau, die Zaͤh⸗ 


ringer ſchon im Breisgau; die Salier im Oberrhein⸗ 
gau, die Nuringer im Nidgau und der Wetterau, die 


Laurenburger oder Naſſauer in der Koͤnigshundrede, 
die Spanheimer im Nahegau, die Rauinger im 
Trachgau; die Arnſte iner im Lahngau, die Sfenbur- 
ger und Wieder im Engerögau, die von Juͤlich, Cleve 
und Altena im Sieggau, Juͤlichgau, Keldachgau und 
der weftphälifchen Mark. ‚Bon dem falifhen Grafen Uto 
fagt der fachfifche Geſchichtſchreiber Wittekind ausdrüdlich: 


1. Siehe bie. Urkunde davon bei Schöpflin,"Schannat, Guber 
aus, Würbwein, und in ben Alten der pfälzifhen Akademie, ' 
. f 
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daß er alle ſeine Lehen und Aemter mit ewili⸗ 


gung des Kaiſers Otto gleichſam als eine Erbigaft 


unter feine Söhne vertheilt habe. 

Indeß waren alle diefe von den Ständen erworbe⸗ 
nen Vorrechte doch mehr erſchlichen, als geſetzmaͤßig aner⸗ 
kannt. So lange noch Kaiſer mit Geift. and Kraft den 
Scepter führten, war an feine förmliche Landeshoheit zu 
denken. Al nach Abgang des fächfifchen Königsftanmes 
mit Heinrich II. der fraͤnkiſche Herzog Konrad IL auf den 
Thron erhoben wurde, ſchien Das Kaiſerthum wieder ſeinen 
vorigen Glanz zu erhalten, und wir ſehen ſowohl bei 


feiner Wahl, als bei feiner Regierung die legte Erſchei⸗ 


nung ber altteutfhen Verfaſſung. Da die Gefchichte dies 
ſes ſaalfraͤnkiſchen Kaiferhaufes eigentlich den Zeitlauf ents 
hält, worin die alte Heerbannsverfaffung mit 
Bauen und Herzogthümer verſchwindet, und au deren 
Stelle der Lehenhof mit Landes⸗ und Lehenhoheit 
tritt; fo halte ich es der Mühe werth, felbe umſtaͤnd⸗ 


licher, und nach gleichzeitigen Geſchichtſchreibern anzufuͤhren, 


und dieſes um fo mehr, weil das ſaliſche Geſchlecht ein 
wahrhaft rheinifches iſt, und ber teutfchen Nation fo große 


Fürften gegeben hat. 


Das flüchtige Andenken an die vorübereilenden Beye 
benheiten, fagt Wippo, durch die Bande der Schrift zu 
feffeln, und vorzüglich den Ruhm des hriftlichen Kaifers 


thums nicht durch traͤges Verſtummen untergehen zu laſ⸗ 


fen, das habe ich für recht und angemeflen gehalten, für 
wohl weil denen, die vemfelben im Leben vorftanden, daraus 
ein länger baurended Lob zu Theil wird, als. damit bie 
Nachkommen, wenn fle den Aeltern nachahmen wollen, der 
Spiegel der väterlichen, Größe vorgehalten, und bed Nach⸗ 
ftrebenden Geil durqh dargeſtelltes Beiſpiel lebhaft entzuͤn⸗ 
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bet und geftärft werbe. Auch geſchieht es oft, Daß der 
Ruhm der Bäter eine heilfame Scham erzeuget, wenn 
die Nachkommen inne werben, daß fie ihnen nicht 
beitommen, während jene ber Ruf mit gerechten Lobe 
erhebt. Denn fo wie bie Tugend Viele vom gemeinen 
Volke adelt, alfo ſchaͤndet viele Edle ihr Adel ohne Tu⸗ 
gend. Ueberdies fcheint es Linrecht zu ſeyn, die glorreis 
hen Thaten vechtgläubiger Kürften zu verfchweigen,. und 
dagegen bie Triumphe heidnifcher Tyrannen mit lauter 
Etimme zu verfünben. Es verräth wenig Nachdenken, 
vom Tarquinius dem Stolzen, vom Tullus und vom 
Vater Aeneas, und vom ſtreitbaren Rutulus und andern 
der Art zu ſchreiben und zu leſen, und unſerer Karle und 
drei Ottone, unferer Konrade und Heinriche, 
unferer Fried riche und Rudolphe ganz und gar nicht | 
zu gedenfen. 

Dies habe ich als Vorwort ſagen wollen. Jetzt komme 
ich zu den Thaten des Kaiſers. Zuerſt aber werde ich eini⸗ 
ges von feiner Wahl ſagen, damit, wenn ich zuvor die 
Prölaten und Fürften genannt habe, welche zu der Zeit 
bem Reiche ald Schirm dienten, ich bernach mit mehr 
Grund fagen kann, wie vortrefflich fie. geleitet worden fey. 

Im Jahr nach der Menſchwerdung unfers. Herrn 1024 
warb Kaifer Heinrich der Andere, nachdem er das Reich 
in gute Ordnung gebracht, und nad längerer Arbeit end⸗ 
lich die Früchte des. Friedens zu Arndten anfing, bei bluͤ⸗ 
hender Herrfchaft, bei voller Geſundheit des Geiftes, von 
einer. Krankheit des Körpers ergriffen, bei deren Wachs⸗ 
thum er am 10. Julius das Leben endete. Nach dem 
Tode bes Kaiferd war das Reich wie verwaift Durch das. 
Hinſcheiden eines Vaters, und wurbe- bald mächtig er. 
ſchuͤttert, welches jeden Befferen mit Beforgniß und Furcht 
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erfüllte; die Schlechten aber freueten ſich daruͤber, daß 
die kaiſerliche Gewalt in Gefahr kam. Aber die goͤttliche 
Vorſehung vertrauete den Anker der Kirche ſolchen Praͤ⸗ 
laten und Herrſchern, wie fie zu der Zeit nothwendig was 
ren, am das Vaterland auf fiherer Fahrt in den Hafen 
bes Friedens zu führen. Denn als der Kaifer kinderlos 
verftorben war, fegten die mächtigiten Fürften ihr Ber 
trauen mehr auf Stärfe ald weiſes Betragen; jeder firebte 
demnach der erſte, oder unter jeder Bedingung nach dem 
eriten der zweite zu ſeyn; woraus benn Zwietracht entitand, 
und das ganze Reich erfüllte, jo daß faſt überall Mord, 
Brand und Raub entftanden fegn würde, wenn nicht bie 
„fer Sturm durch Eintracht erlauchter Männer gedämpft 
worden wäre. Unterdeß half die Kaiferin Kunigunde, 
obwohl ald Wittwe, mit Zuthun und Rath ihrer Brüder 
Theodorich, des Bifchofs von Meb, und Heßelo’s, des 


Herzogs von Baiern, nah allen Kräften dem Reiche auf, 


und richtete auf Wiederherftellung des Kaiſerthums bie 
ganze Kraft ihres Geiftes, und ihre innigfte Sorgfalt. 
Es fordert der Gegenftand, Daß ich einige von ben hoͤch⸗ 
ften Prälaten und weltlichen Fürften nenne, auf beren 
Kath die Teutfchen ihre Könige zu wählen pflegten, damit, 
was ich nachher erzählen werde, nicht als zufälliges Ereig- 
niß, fondern als auf den Rath der weifeften und erfahren: 
fen Männer gefchehen, erfcheinen möge. Zu ber zeit 
regierte das Erzbiöchum Mainz Aribo, ein Baier feines 
Stammes, von ebler Geburt, ımd gewandt, tüchtigen Koͤ⸗ 
nigen zu rather Dem Erzbisthum Coͤlln fkand Pelegrin 
vor, ein Verwandter des Aribo, ein einfichtövolfer, und 
feines Amtes würdiger Mann. Das trierifche Erzbisthum 
verwaltete Poppo, der Bruder bes Herzogs Ernſt, ei 
feommer und bemüthiger Prälat, ber damals feingm Ref 
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fen, dem Herzog Ernſt, mit dem fchwäbifchen Herzogthume 
ald Vormund vorftand. Das Metzer Bisthum befaß 
Zheodorih, von edler Geburt, und von männlicher Tus 
gend. Die Stadt Straßburg beherrſchte der Bifchof 
Werinher, eblen Stammes, eifrig in geiftlichen und welts 
lihen Gefchäften. Auf dem Würzburger Stuhle faß Mar⸗ 
zelin, ein weifer Bifchof, und in kirchlichen Würden von 
unveränderlicher Treue. Das Bambergiſche Bisthum vers 
waltete Eberhard, der erfte Bifchof jener Kirche, durch 
Geiftesfraft und Tugend, dem Reiche eine Stuͤtze. Der 
Eonftanzer Kirche ſtand Heimo vor, voll göttliher Weis⸗ 
heit, und zugleich Maͤßigung und Kenntniß auch in welt 
lichen Dingen. Augsburg befaß der Biſchof Bruno, ‚ber 
Bruder Heinrichd des Kaiferd, ausgezeichnet burch feinen 
Geift vol Tuͤchtigkeit; nur Durch Bruderhaß gegen den 
Kaiſer wurde fein. Ruhm verbunfelt: Salzburg regierte 
Gunther, der Bruder des Grafen Eherhard und Hers 
manns, fanft und.gut, Gott und Menfchen gefällig. Der 
Regensburger Bifchof war Burkhard, überaus wohlwollend 
und gütig. Zu Freifingen fand Albert mit Weisheit 
ber Geiftlichleit und dem Volke vor. Biele andere Brälaten 
und Aebte waren zugegen aus jenen Gegenden, welche alle zu : 
nennen zu lang feyn würde. Die fächfifchen Prälaten habe  - 
ich nicht nennen wollen, weil mir nicht genug von ihrem 
Leben befannt war, um ihre Sitten mit ihrem Namen 
zu bezeichnen; obwohl auch fie jederzeit bei den größten. 
Verhandlungen zugegen waren, und das Reich mit Rath 
und That unterſtuͤtzten. Bon Stalien ſchweige ich, beffen 
Fürften nicht fobald zur Koͤnigswahl fommen konnten, bie 
aber fpäterhin in der Stadt Conſtanz dem Kaifer mit dem 
Erzbifchof von Mailand umd den übrigen Fürften entges 
gen Tamen, ihm. ben. Lehenseid leifteten, und mit frohem 
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Willen Treue gelöbten. . Zu gleicher Zeit mit jenen ge 
nannten Männern lebten folgende Herzoge: Benno, Her 
zog von Sachſen; * Abelbert, Herzog von Iſtrien; Deut 
von Baiern; Ernſt, von Alemannien (Schwaben) 5: 


Herzogthum Lothringen hatte Friedrich; Ripuarien ( Hi 


Nheinlande) Gozelo; der Franfen Herzog war Konrad 
aus Worms; Udalrich war Herzog von Boͤhmen; Burgun 
dien und Ungarn geborchten damals nicht dem roͤmiſchen 
Reiche. 

Oben erwaͤhnte Biſchoͤfe und Herzoge ‚ und die uͤbri⸗ 
gen Gewaltigen, überzeugt daß fein beſſeres und ſchnel⸗ 
leres Mittel für fie fey, ber drohenden Gefahr zu entge 
hen, mwenbeten auf jenes Ziel ihre hoͤchſten Anftrengungen 
and einen ausgezeichneten Eifer: daß das Neich- nicht 
länger ohne Oberhaupt bin und ber wanke. Die Stimme 
und die Meinung der Einzelnen zu erfahren, wem aller 
falls jemand ermünfcht fey, von wen er verworfen werde, 
und wen ein jeber zum Herrn begehre, daruͤber verhan⸗ 
deite man durch Sendfchreiben und Boten; und das war 
fein eitles Beginnen, denn es gehört zur Weisheit, daß 
. man im Innern vorbereite, was man von Außen ver 
langt; das Ueberlegen vor dem Handeln iſt der Saame 
zur künftigen Frucht, Thöricht iſt es, von Andern-Hülfe 
zu verlangen, wenn man ſelbſt nicht weiß, was -man 
bezwedt. In großen Dingen wird das einen guten Aus⸗ 
gang bringen: im Berborgenen bes Raths pflegen, reiflich 
erwägen, rafch handeln. Zuletzt fehte man den Tag 
an, und beftimmte ben Ort und das Wahlfed. Es Hatte 


nn Das bezeichnet immer in ber Sprache jener Zeit das ur: 
alte Sachſenland, das heutige Weſtphalen und Nieberfacdfen, nicht 
die fpäter berühmten und mächtigen oͤſtlichen Kolonienlänber. 
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eine allgemeine Zuſammenkunft ſtatt, eine ſolche, wie ich 
vorber in meinem ganzen Leben Feine gefehen zu haben 
mich erinnere. Was auf diefem Reichſstage Merkwuͤr⸗ 
diges geſchehen, werde ich fofort erzählen. 


Zwifchen Mainz und Worms erſtreckt fich eine weite , 


Ebene, welche zur Aufnahme einer unermeßlichen Volks⸗ 
menge wie gemacht, und wegen ber vielen fie nerbergens 
den Sinfeln zu geheimen Verhandlungen vorzüglich geeignet 
it. Bon bed Ortes Benennung und Lage babe ich weit, 
laͤuftig geredet. Ich kehre zur Sache zuräd. Dort⸗ 
‚bin kamen alle. Vornehmen und gleichſam das innere 

Mark: und der Kern des Reiche zufammen und fchlugen 
das Lager bied- und jemfeitd des Rheins. Es verfams _ 
melten fi aus den bieffeitigen Landen * die Sachſen 
mit den ihrem Lande angrenzenden Slaven, bie Öfllihen 
Franken, die Baiern, bie Schwaben Aus ben . 
jenfeitigen die überrheinifhen Franken, die Ri⸗ 
puarier Mheinländer), die Kotharinger Es han 
beit ſich von der größten Angelegenheit; zweifelhaft und 
mentfchieben ift die Wahl. Unter Furcht und Hoffnung 
erfoyfchen gegenfeitig Verwandte und Brüber bie getheil« 
ten Wuͤnſche eine lange Zeit hindurch. Denn ed war feine . 
geringe Sache über die man berathete; fondern eine An⸗ 
gelegenbeit, die, wenn fie nicht mit feuriger Bruft und 
mit innigem Ernft ergriffen wurde, zum gänzlichen Vers 
derben des Ganzen fich entwideln mußte. Um in gemeis 
nen. Sleichniffen zu reden: nur Die verbauete, Speife 
bekoͤmmt wohl, und jede Arzenei muß ans Licht gehalten 
und wohl beleuchtet werben. Als auf folhe Weife man 


1. Cum Rhenus Galliam. a Germania dirimat, kommt 
von den alten. zömifhen Provinzialgrenzen. 
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ſich lange firktt, mer herrſchen folle, und als ben nım 
fein zu zarted, oder zu fehr worgerüdtes Alter, einen 
andern feine noch unbefannte Tapferkeit, einige ihre offens 
- bare Anmaßung zuruͤckſetzte; fo wurden von fehr vielen 
nur ‘wenige erwählt, und von noch weiigeren ſonderte 
man zweie ab, in welchen zuleßt wie in einem Ruhepunkte 
der ſchwankende und‘ reiflih geprüfte Entſchluß ber vor 
nehmften Männer fich vereinigte. Zwei Konrade lebten, 
wovon der eine, weil er Alter war, ber ältere, Der andere, 
der jüngere genannt wurde, beide aus bem ande 
der rheinifchen Franken vom vornehmften Stamme. Gie 
waren von zweien Brüdern geboren, wovon einer Hebel, 


und ber andere ebenfalls ‚Konrad hieß. Diefe waren, wie 


wir erfahren haben, Kinder Otto's, Herzogs ber Franken 
und batten noch zwei: andere Brüder, Bruno und Bil 
helm, von denen jener den apoftolifchen Stuhl zu Rom 
beftieg und nachher Gregor genannt wurde, und diefer 
als Bifchof von Straßburg feine Kirche wunderbar erhob. 
Borgenannte zwei Konrade, von ebelfter Geburt vaͤter⸗ 
. licher Seits, waren es von der mütterlichen nicht minder. 

Die Matter des jüngern war Adelaide, aus dem edlen 
Volke der Lotharinger, die Schweiter der Grafen Ger 
hards und. Adelbertd, welche immer im Streit mit Koͤni⸗ 


gen und Herzogen verwidelt, kaum zulegt ihres Berwands 


ten Konrads wegen fich beruhigten. Ihre Aeltern, die fih 
sinter dem heiligen Remigius, bem Belenner, unter bad 
Soch des Glaubens gebeugt hatten, follen von dem alten 
Geſcchlecht der Könige abflammen. 

»  Zwoifchen Diefen beiden, bem Altern und dem juͤngern 
Konrad, ſchwebte lange die Wahl des uͤbrigen Volks, und 
obwohl: insgeheim beinahe alle ben Altern, wegen feiner 
Tapferkeit und Rechtſchaffenheit, mit Inbrunſt erfohren; 


\ 
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fo verhuͤllte hoch ein jeber aus Lift feine Dieinung, wegen 
der Macht des jängern, damit nicht Zwielpalt unter 
ihnen aus ehrgeizigem Trachten nach der hoͤchſten Würde 
entſtehe. Zuletzt aber fügte es bie göttliche Borfehung, 
baß fie felbft in einem Bertrage übereinfamen, ber in einer 
fo wichtigen Sache fehr. angemeffen war: daß wen die 
Mehrzahl des Volks erköhre, ber .anbere ihm umverzuͤglich 
weichen ſollte. Ich halte es für erzählenewerth, auf 
welche Weiſe der Altere Konrad feinen tiefen Sinn kund 
that; und nicht etwa weil er felbit König zu werben vers 
weifelte, da er vielmehr fchon wahrnahm, wie Gottes 
Wink die Herzen. der Fürften ibm zuwandte, fonbern 
um feines Berwartbten Gemüth vor ımruhigen Entfchlies 
Bungen zu bewahren, folgende vortreffliche Rede au den⸗ 
ſelben richtete : 

»Eine glädlicher Ereigniffe wuͤrdige Frendigkeit artet 
»nicht in Uebermaaß aus, noch auch duldet fie Undank⸗ 
»barkeit für empfangene. Wohlthaten; und eben fo wie 
sim Ungluͤck eine verdammliche Kleinmuͤthigkeit tiefer ing 
»Uebel hinunter zieht, fo fährt im Gluͤck eine ruhige 
»Freude zu völligerem Gelingen. Das ift ein ſchlechter 
» Genuß des errungenen Gluͤckes, der das Gemäth des 
» Arbeitenden nicht mit ruhiger Heiterkeit. erfuͤllt. So 
»fühle ih mich jegt im Innern durch große Freude wie 
»neugeboren, weil in eitter fo.großen Berfammlung ver 
seinmüthige Beſchluß Aller und beide allein auserfehen 
»bat, um einen von und zur Biniglichen Würde zu erhes 
» ben. Deun wir muͤſſen nicht wähnen, daß wir, fen es 
san Adel des Stammes oder an. Reichthimern, unfere 
» Derwandfen übertreffen; noch auch mäflen wir mit Wort 
sund Hand uns felbft erheben, und ein Verdienſt ums 
ziulegen, das und einer ſolchen Anerkennung -wirbig 
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„mache. Unſere Väter festen ihren XRuhm in Tkaten, 
»micht in ruhmredige Worte. Einem jeden muß das 
„gewöhnliche Leben unter feines Gleichen genügen Wenn 
swir aber in irgend einem Betracht. tüchtiger zu. großen 
» Dingen ald Andere befunden werden, fo laß uns baflr 
sunferm Schöpfer banken. Wir alfo haben darauf zu 
sdenfen, Daß wir nicht, da wir vor Andern einer ſolchen 
»Ehre würdig gehalten worden, uns durch eignen Zwiſt 
"seiner ſolchen Gunſt unwuͤrdig machen. Dem thoͤricht 
»iſt es, ſich etwas anmaßen, was und nicht gebuͤhret. 
»Bei keiner Wahl iſt es dem Einzelnen erlaubt, uͤber 
»fich ſelbſt zu urtheilen; wohl aber über Andere. Wem 
»es jeder Aber ſich —* dürfte, welche Zahl von Königs 
siein, denn Könige wären fie nicht, wuͤrden wir 
»fehen? Bon und hing es nicht ab,- unter fo Vielen dieſe 
»Anszeichnung auf zweie zu beſchraͤnken. Die Stimmen, 
_ »bie Neigungen, ber gleiche Wille von Franken, Lotha⸗ 
»ringern, Sachſen, Baiern und Schwaben richtete fih 
»cuf und, ald auf Zweige Eines Stammes ; auf .ein 
»Haus, wie von einem unauflöslichen Bande umfchlungen, 
»wovon niemand vermuthen wird, daß Feindſchaft daſſelbe 
»werde zerreißen koͤnnen. Vereint ſoll ſeyn, was die 
»Ratur verknuͤpfte, von ber die Freundſchaft durch ver 
»wandtfchaftliche Bande begründet wurde. Wenn wir 
»das und angebotene Gluͤck durch felbit bereitete Hinders 
»niffe zuräcitoßen, wenn wir uneins werben, dann wirb 
»ganz gewiß dad Volt und verlaffen, und jeben beliebigen 
» Dritten wählen; wir aber werben micht blos des Thro⸗ 
»nes verluftig werben, fondern, was übler iſt als ber 
»Tod, die Schande der Feigheit und Schlechtigfeit 
»wuͤrde uns treffen, als könnten wir nicht ertragen bie 
Größe einer ſolchen Herrſchaft, ober ald wollte einer 
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abemanbern aus Heinlichev Eiferſucht den Vorzug nicht geftats 
: sten. Der Gipfel der Ehre, die hoͤchſte Gewalt umſchwebt 
und; auf einen von und, wollen wir es felbit, foll fie 
» bleibend ruhen. Daher ſcheint mir, daß, wenn bei einem 
»von und diefe Ehre bleibet, auch der aubere einer ges . 
»wiffen Theilnahme an berjelben nicht entbehre; denn gleich 
»wie auf die Aeltern der Könige, obwohl ſie keine Könige 
find, ein gewiffer Ausfluß ber Ehre fich verbreitet, fo 
werben auch, die zu einer Würde vorbenannt und bes 
»ftimmt werden, einiger baher fließenden Ehre genießen, 
»ald auf welche bie hohe Wärbe mit Fug und Recht hätte 
»kommen koͤnnen. Werden nicht auch außerdem bie Ver⸗ 
swanbten bes Könige um des Königs willen: geehrt? Und 
wenn auf diefe Weife der Bortheil bed einen vom andern 
sabhängt, wie gluͤcklich koͤnnen wir ung fchägen, daß einer 
»von uns herrſchen fol, und der andere, gleichfam durch 
 »MWohlwollen, jenem bie Herrfchaft gewährt und fichere? 
»Seyn wir bebutfam. Das Eigene wollen wir Fremdem; 
-sund das Gewiſſe dem Ungewiſſen vorziehen, damit nicht 
sder heutige Tag, fröhlich und angenehm bisher für ung, 
»für lange Zeit und in das Unglück flürze, wenn wir bas 
vereinigte Wohlwollen eined großen Volkes durch unver, 
‚»fländigen Zwiſt verſcherzten. Damit das nicht gefihehe, 
will ich dir, Beliebteiter unter allen meinen Blutsfreuns 
oden, fagen, was ich über dich denfe. Wenn ich erfenne, 
»daß das Volk dich zum Könige und Herrn haben will, fo 
will ich nicht eiferfüchtig diefe Gunſt des Volkes von bie 
zu giehen ſuchen; vielmehr werbe ich felbft dich auser⸗ 
wählen, mit um fo freubigerem Eifer, als ich hoffen 
sdarf, daß ich Die angenehmer ſeyn werbe als fie. Sicht 
saber Gott mich an, fo erwarte ich von bir eine gleiche 
billige Geſinnung. « . 


Vogts chetn. Geſchichte 1. Bb- 19 
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Der jüngere Kourab erwieberte: > biefe Denfungsart 
»fey auch völlig die feinige, und gelobte heilig dem Altes 
„ren Konrad, alö-feinenr liebften Blutöfreunbe, wenn er 
zur Kaiſerwuͤrde berufen würbe, ihm treue Dieyfte zu lei 
»ſten.« Nach dieſen Worten neigte fih jener herüber, um 
im Angefüht des Volkes feinen Neffen zu kuͤſſen; welches 
zuerft den Iunftehenden ihre einträchtigen Geſinnungen an 
zeigte: Die Fürften festen fih zufammmen, und zahlreiche 
Haufen des Volks umringten fi fe: 


Gradi; denn was in ber Tiefe des Herzens ver⸗ 
halten geglommen, 

Bar ‚im Subel m äußern, bie felige Zeit nun ge 
- fommen. 


Der Erzbifchof von Mainz, defien Stimme vor ats 
bern’ galt; erfohr, vom Volke feierlich befragt, mit über 
fließendem Herzen, mit frendiger Stimme, den älteren 
Konrad zu feinem Herrn und König, und zum Lenker 
und Schirmherrn bed Vaterlandes. Diefem ſtimmten bie 
übrigen Erzbifchöfe und die andern, ben geiftlichen Innun⸗ 
den angehbörenden Maͤnner mit voller Entfchliegung bei. 
Der jüngere Konrad, eine kleine Weile mit ben Lotharin⸗ 
gern Rath haltend, fehrte bald zuruͤck, und wählte auch 
ihn mit Beifall zum Herrn und König. Der König er 
- griff ihn bei der Hand, ..und hieß ihn fich fegen zu feiner 
Seite. Darauf wiederhallte das nämliche Wort der Wahl 
einzeln bei ben Bertretern ber einzelnen Bölferfchaften. > 
Es erhob ſich das Gefchrei des Volles. Alte waren ein⸗ 
ſtimmig mit den Zürften, alle verlangten ben älteren Kon 


ı. Hegna, jest Staaten. 
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rab- und beftanden auf feiner Wahl. Ihn febten fie ohne 
Bedenken allen FZürften vor, und hielten ihn am wuͤrdig⸗ 
fien der öniglihen Krone. Auch damit die Krönung uns 
verweilt vor ſich gehen könne, bot bie erwähnte Kaiferin 
Kunigunde die Reicheinfignien, die ſie von Kaifer Heinrich 
empfangen, freudig an, .unb beftätigte ben König, fa 
viel ihr Geſchlecht fie. dazu fähig machte. Ich für meinen 
Theil, fagt Wippe, halte dafür, daß auch die himmliſchen 
Mächte biefer Wahl ihre Gunſt verliehen, ba unter fa 
vielen Männern von ausgezeichneter Macht, Herzogen und 
Markgrafen, ohne Neid und Zwiefpalt derjenige gewählt 
wurde, ber, obwohl an’ Adel des Geſchlechts und Tap⸗ 
ferfeit und eignen Guͤtern unter keinem andern war, 
dennoch im Vergleich an. Lehen und Aemtern nur wenige 
uͤbertraf. 

Der Erzbiſchof von Ebun, und der Herzog Friedrich 
mit einigen andern Lotharingern, aus Anhaͤnglichkeit an 
den jüngern Konrad, trennten fi, wie man fagt, unfries 
dig vom Könige. Doch fchnell zur Gnade beffelben zuruͤck⸗ 
kehrend, nahmen fie alles mit Freuden an, was er bes 
fahl. Wahrhaft auf den Wink Gottes warb er ermählt, 
fügt Wippo. Der Höchfte hatte zuvor: beftimmt, welche 
Huldigung ihm von der Welt gezollt werben ſollte. Ex 
war ein Mann von großer Demuth, voll Hungen Raths, 
wahrhaft in Worten, und ruͤſtig zur That, kannte nicht 
ben Geitz, im Geben ber großmuͤthigſte der Könige. Nur 
fo ‘viel will ich noch bier bemerken, daß es nicht anders 
ſeyn konnte; derjenige mußte‘ der Erſte ſeyn, in dem bie 
Kraft der größten Tugenden lebte. Denn fo wie geſchrie⸗ 
ben ſteht: Hochmuth kommt vor dem Zelle; alfo iſt billig, 
daß derjenige den Hohen ber. Welt vorgehe, bei welchem 
Dienfifertigkeit. die erſte Regententugend iſt. Es ziemte 


’ 


290 


Der jüngere Konrad erwieberte: > biefe Denfungsart ‘ 
»fey auch völlig die feinige, und gelobte heilig dem Altes 
„ren Konrad, als ſeinem liebften Blutöfreunde, wenn er 
sur Kaiſerwuͤrde berufen würbe, ihm treue Dieyfte zu lei⸗ 
» ften.e Nach dieſen Worten neigte fih jener herüber, un 
im Angefüht des Bolles feinen Neffen zu kuͤſſen; welches 
zuerſt ben Umſtehenden ihre einträchtigen Geſinnungen an- 
zeigte: Die Fürften ſetzten fih zufammmen, und zahlreiche 
Haufen bes Volts umringten ſi fe: 


Brei; denn was in ber Tiefe des Herjens ver⸗ 
halten geglommen, 
War, im Jubel u äußern, die felige Zeit nun ge 
kommen. 


Der Erzbiſchof von Mainz, deſſen Stimme vor an⸗ 
dern galt, erkohr, vom Volke feierlich befragt, mit Aber 
fließendem Herzen, mit frendiger Stimme, den älteren 
Konrad zu feinem Herrn und König, und zum Lenker 
und Schirmherrn des Vaterlanded. Diefem ſtimmten bie 
übrigen Erzbifchöfe und die andern, den geiftlichen Innun⸗ 
den angehörenden Männer mit ‚voller Entfchließung bei. 
Der jüngere Konrad, eine Kleine Weile mit den Lotharin⸗ 
gern Rath haltend, Fehrte bald zuräd, und wählte auch 
ihn mit Beifall zum Herrn und König. Der König er» 
griff ihn bei ber Hand,..und hieß ihm fich ſetzen zu feiner 
Seite. Darauf wieberhallte dad nämliche Wort ber Wahl 
einzeln bei ben DBertretern der einzelnen Bölferfchaften. * 
Es erhob ſich das Gefchrei des Volles. Alle waren ein 
Rimmig mit den Fuͤrſten, alle verlangten dem älteren. Kons 


1. Begna, jett Staaten. 
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rab- md beſtanden auf ſeiner Vahl. Ihn ſetzten ſie vhne | 


Bedenken alten Fürften vor, und hielten ihn am wuͤrdig⸗ 
fien der koͤniglichen Krone. Auch damit die Krönung ums 
verweilt vor fih gehen könne, bot bie erwähnte Kaiferin 
Kunigunde die Reicheinfignien, die ſie von Kaifer Heinrich 
empfangen, freudig an, und beftätigte den König, fa 
viel ihr Geſchlecht fie. dazu fähig machte. Ich für meinen 
Theil, fagt Wippe, halte dafür, Daß auch Die himmliſchen 
Mächte dieſer Wahl ihre Gunſt verlichen, ba unter fe 
vielen Maͤnnern von ausgezeichneter Macht, Gerzogen unb 
Markgrafen, ohne Neid und Zwieſpalt derjenige gewählt 
wurde, der, obwoht an Adel bed Geſchlechts und Tap⸗ 
ferfeit und eignen Guͤtern unter Teinem andern war, 
dennoch im Vergleich an. Lehen und Aemtern nur wenige 
uͤbertraf. 

Der Erzbiſchof von Site, und’ der Herzog Friedrich 
mit einigen andern Lotharingern, aus Anhaͤnglichkeit an 
den juͤngern Konrad, trennten ſich, wie man ſagt, unfrie⸗ 
dig vom Koͤnige. Doch ſchnell zur Gnade deſſelben zuruͤck⸗ 
kehrend, nahmen fie Alles mit Freuden an, was er bes 
fahl. Wahrhaft auf den Winf Gottes warb er ermählt, 
fagt Wippe. Der Höchfte hatte zuvor: beftimmt, welche 
Huldigung ihm von ber Welt gezollt werben ſollte. Ex 
war ein Mann von großer Demuth, ‘voll Mugen Raths, 
wahrhaft in Worten, und ruͤſtig zur That, kannte nicht 
den Seit, im Geben der groſmuͤthigſte der Könige. Nur 
fü ‘viel will ich noch hier bemerken, daß es nicht anders 
feyn konnte; derjenige mußte‘ der Erfte fen, in dem bie 
Kraft. der größten Tugenden lebte. Denn fo wie gefchrie« 


ben fteht: Hochmuth kommt vor dem Kalle; alfo iſt billig, - 


Daß derjenige den Hohen der. Welt vorgehe, bei welchem 
Dienfifertigkeit. die erfte Regententugend if. Es ziemte 


' 
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fich nicht, daß derjenige einem Herrn auf Erben diente, 
. den ber Allmächtige. berufen hatte, Aber Alle zu berrfchen. 
Rah vollendeter Wahl eilten alle in yrachtvollem 
Zuge den König nah Mainz zu begleiten, damit er dert 
feierlich gefalbet werde. Ste gingen frohlockend . einher. 
Die. Geiftlichen fangen Hymnen, Die Weltlichen Lieber ihrer 
Art. So viel Lob und Preis war, fo .viel mir bewußt, 
‚dem Höcften an einem Tage, an einem Orte noch nie 
mals dargebracht worden. Wenn Karl-ber Große mit 
feinem Scepter lebendig : erfchienen wäre, fo. hätte das 
Bolt nicht von größtrer Freude ergriffen werben koͤnnen, 
Aber dad Wiederkehren eines .fo großen Helden, als uͤber 
das erfte Auftreten dieſes Fürften. Der König kam nach 
Mainz. . Mit gebuͤhrendem Glanz empfangen, erwartete 
er andachtsvoll feine Salbung, den Gegenftand einſtimmi⸗ 
ger Wünfche. Als zu feiner Seguung am Tage ber Ges 
burt Mariens. der Erzbifchof von Mainz mit der gefamms 
ten Geiſtlichkeit feierlich ſich anſchickte, hielt bei der heili⸗ 
gen Handlung ber. Salbung biefer an ben. König. folgende 
‚Rebe: oo 
„Me Gewalt. auf der vergänglichen Welt hat ihre 
‚»reinen Urfprung in dem einen lebendigen Quell. So 
‚»wie aber, wo viele Bäche aus einem und demſelben 
»Borne fließen, fie ‚bald fich trüben, balb bel und Har 
„»find, während der Urquell beftänbig in Iauterer Reinheit 
‚»bleibet; auf gleiche Weile, inwiefern erlaubt if ber 
Schöpfer und. das Geſchoͤpf zu vergleichen, duͤrfen wir 
‚»den hoͤchſten Heren und König ber Unſterblichkeit und 
»die irdifchen Könige betrachten. Es heißt in der Schrift: 
»Alle Gewalt ift.von Gott. Er, der allmächtige König, 
‚der Urheber und Anfang aller Ehre, gießt mit voller 
» Önade mancherlei Würben aus, ihrem Urſprunge nad 
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»lauter und rein. Wein fie aber auf diejenigen gekom⸗ 
»men iſt, Die unwerth find, dieſe Würden zu verwalten, 
»und die fie befleden buch Hoffahrt, Reid, Geläfte, | 
»Habſucht, Zom, Unbänbigkeit, Graufamfeitz. dan 
»trinfen biefe für fich und ihre Iintergebenen, wenn fie 
»nicht durch Buße fich reinigen, ben gefährlichen Trank 
»der Suͤnde. Es bete und flehe zum Herrn bie ganze ' 
»Kirche der Heiligen Gottes, daß die Würde, welche 
»heute: rein und unbefleckt dieſem unfern Herm und 
» Könige Konrad von Gott verliehen worden, auch unbe, 
»flet von ihm, fo weit ed ber Menfch vermag, bewah⸗ 

»reft werde. Mit dir, und um beinetwillen reben wir, - 
»unfer König. und Herr! ber Herr ber bich ermwähle - 
hat, daß Hu fein Bolt beberrfchen folleft, wollte bich 
»prüfen, ehe er bich erhob; er züchtiget die, die ihm Lieb. 
»find;- er länterte den, ben er bervorziehen wollte; es - 
»gefiel ihm, ben ‚zu erniebrigen, ben er zur hoͤchſten 
Würde erkohren hatte. So verſuchte und präfte Gott 
»den Abraham, feinen Diener, bevor er ihn verherrlichte, 
»So ließ er zu, daß fein Diener David ben Zorn des 
»Könige Saul, Verfolgung, Unbild, die Schlupfwinkel 
der Wuͤſte, Flucht und Verbannung erbulden mußte, 
sehe er ihn zum herrlichiten ber Könige Iſraels beftimmt 
»hatte. Selig wer die Berfuchung befteht, denn er wird 
»die Krone bes Lebens erringen. Nicht ohne Urſach 
hat Gott, dich heimgefuchtz eine füße Frucht hat er dir 
daraus erwachfen laſſen. Er ließ dich fallen in ber 
» Gunſt deines Vorgängers, des Kaiſer Heinrich's, und 
ließ dieſelbe dich wieder gewinnen, - damit bu Erbarmen 
»lernen mögeft gegen diejenigen, - die beine Gunſt verlies 
3ren. Du haft Unbilden erlitten, damit bu nun Mitleis 
»ben habtza mögeft ‚mit ben LUnterdrädten. Die goͤttliche 
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»Guͤte wollte nicht, daß du ohne Prüfung bleibeſt; aber 
»nachdem du bie Ruthe des Himmels erfahren, follte dir 
»Die Herrſchaft bes chrifflichen Reiche werben. Du haft 
„die hoͤchſte Würde erlangt, du bift der Stellvertreter 


sChrift. Nur wer ibm nachfolgt, iſt wahrhaft Her 


»Auf diefem gewaltigen Throne mußt du eingedent feyn 
»ber unvergaͤnglichen Ehre. Ein großes Gluͤck tft, in der 


> Weit zu herrſchen, das größte aber in dem Himmel zu 


»trinnpbiren. Gott verlangt vieles von bir; vor allem 
»andern aber, daß du das Recht handhabeſt und Gere: 


»tigfeit ſchaffeſt und den Frieden des Vaterlandes, welches 


»ſeine Augen ohne Unterlaß auf dich wendet; Daß du 
»feyft der Schirmer der Kirche und ihrer Diener, und 
»der Schuß ber Wittwen und Waiſen. Durch diefe und 
»andere Tugenden wirb der Thron hienieden und in ber 
»Emigfeit befeftigt feyn. Nun wohlan denn, großer König 
aumdb Herr! es fleht mit uns bie ganze heilige ‚Kirche 
»beine Gnade an für diejenigen, die an dir gefündiget, 
"und deine Ungnäde Durch Vergehungen fich zugezogen 
s haben. Eiter iſt unter diefen, Dtto, ein Mann von 
seblem Stamme-, ber dich beleidigt hat. Für dieſen und 
»für die übrigen "alle Bitten wir deine Tönigliche Milde, 
» daß du ihnen wolleſt verzeihen um der Gnade Gottes 
willen, mit der er dich heute in einen andern Menſchen 
> umgewandelt hat, und dich Theil hat nehmen laſſen an 
» feiner göttlichen Gewalt. Gleich wie er dir eben ſolches 
sthuh möge für alle deine Suͤnden · 

Bei dieſer Rede ward der König. tief bewegt; er 
feüfjte, und über: Die Maßen zerfloß er In Thranen. 
Dann, wie es bie‘ Biſchofe und Be Hetzoge mit dem 
gefaminten - Volke behehrten/ vergſteh er öffentlich allen, 
bie gegen Ho Mh vergangen hatten. Das Ganze Voll 
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nahm das mit Frohlocken auf. Bei der Offenbarung 


einer ſo großen Guade bes Koͤnigs weinten alle vor 
Freude. 


Eiſern waͤre geweſen der Mann, der Thraͤnen der 

| Wonne 

Nicht geweint bei fo großem Berzeih’n. 

Er Hätte ſich rächen können, auch ohne König zu 
feyn, und verfchmähte es in ber Kraft ber Füniglichen 
Wuͤrde. 

As der Gottesdienſt aufs praͤchtigſte begangen, und 
bie Kroͤnung vollendet war, erhob ſich der König von 
dannen, und ging mit hervorragenden Schultern einher 
vor. der übrigen Menge, und wie mit neuer majeltätifcher 


‚Haltung und Wuͤrde kehrte er in feftlicher Bekleidung und 


mit heiterer Miene in ftattlihem Schritte zum Pallafte 


zuruͤck. Ihn erwartete. der mit Töniglicher Pracht berei- 


— 


tete Tiſch; und dieſer Tag, der Erſtling ſeiner Wuͤrde, 
verging ſo in feſtlichem Glanze und in Uebung der Gerech⸗ 
tigkeit; denn, noch ehe er gekroͤnt war, auf dem Wege 
nach Mainz, hat er ſchon den Im Begegnenden Recht 
verichafft. 
Sch werde jett nicht viel von der Eibesleiflung ber 
Großen, noch von ber Beftellung des Hoflagers, und 
wer dem neuen Kaifer gedient, ober das Feſt verberrlicht 


habe, anführen; denn alle dieſe übertraf an Klugheit und 
feinem Sinn ded Königs geliebte Gemahlin Gifela, deren 
Vater Hermann war, ber Herzog zu Schwaben. Shre 
‚Mutter war Gerberge, Konrad’s ded Königs von Bur⸗ 


gundien Tochter, der von Karl dem Großen abſtammte. 
Don fo vornehmen Gefchlehte, und zugleich von ber ein- 
nehmendſten Schönheit, überhob fie fih gleichwohl nicht 
ihrer Vorzuͤge. Sie war unermübet im Dienfte Gottes, 
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ließ nicht nach in Allmofen geben und Gebet, und that 
Daß fo fehr als möglich insgeheim, eingeben? der Work 


des Evangeliums: Laffet eure Gerechtigkeit nicht offenbar 


werden vor ben Augen ber Menſchen. Sie war eine - 


Frau vom freimüthigften Geifte, von einer vorzuͤglichen 


Aemfigkeit, nad Ruhm begierig, nicht nach eitlem Lobe, 


Tiebte die Scham, war fleißig ‚in weiblicher Arbeit, eine 


Feindin fruchtiofer Verſchwendung, in anfländigen und 


nuͤtzlichen Dingen bis zum leberfluß freigebig; dabei reih 
an. Guͤtern, und erfahren in ber Berwaltung der hoͤchſten 
Ehrenſtellen. Diefe Frau wurde burch neidiſches Bemb- 
ben. einiger, welches wie ein nieberer Rauch von unter 


. herauf‘ die Throne der Fürften zu umnebeln pflegt, meh⸗ 


rere Tage an ihrer Krönung verhindert. Uebrigens iſt 
nicht gewiß entfchieden,. ob dieſe unguͤnſtige Stimmung 
Grund hatte ober nicht. Sie war nämlich mit dem Kaiſer 
im zweiten Grade verwandt, und folglich eine eheliche 
Verbindung unter beiden nach den Kirchengeſetzen jener 
Zeit. verboten: Allein Konrady von den Vortrefflichkeiten 
ihres Geiſtes und ihrer Schönheit hingeriſſen, entführte 
fie, und wurbe darob von bem Kaifer Heinrich UI. mit 
Acht und Ehefcheidung bedroht. Dieſen Umſtand benugten 
jebt feine Feinde, und festen ihn durch ihre Einwendun⸗ 
gen in die graufame Berlegenheit: daß er entweder dem 
Throne ober ſejner Gattin entfagen muͤſſe. Aber and in 
diefem Punfte fiegte jetzt des Gemahls Vortrefflichkeit. 


Giſela wurde dieſer feindlichen Vorwaͤnde ohngeachtet, 


durch einſtimmige Bitten und Wuͤnſche der Fuͤrſten gekroͤnt, 
und folgte dem Koͤnige als unentbehrliche Begleiterin. 
Dieſes habe ich in kurzem von der Koͤnigin erwaͤhnen 
wollen, uͤbergehend die Thaten des Koͤnigs. Seht wieder 
” dieſem. | 


> 
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Wie wir bei Konrad's Wahl die legten Spuren der 
Maifelder oder gefebgebenden Gewalt unter dem teutfchen 
Bolfe fahen; fo finden wir ‘bei deſſen Regierung ben 
letzten Glanz bed alten Kaiſerthums oder ber vollitredens 
den Macht. Gleich nach feiner Krönung durchreißte er 
fein tentiched Reich, um Darin bie Ordnung und den 
Frieden wieder herzuftellen, welcher durch das bisherige 
Zwifchenreich fo fehr zerrättet war. Zuerft ging er ben 
Rhein hinab in das Herzogthum der Rhpeinfranfen, bis 
nah Ychen, wo er einen großen Fuͤrſtentag und eine 
Kirchenverfammmlung hielt, um bie geiftlichen und welt 


lichen Rechte zu handhaben. Bon da zog er in das Sand 


der Sachſen, und beftätigte ihnen ihre, obwohl harten, 
Geſetze. Hierauf durchreißte er das äftliche Kranken, das 
Herzogthum der Baiern und ber Schwaben. Lieberall 
befeäftigte er ben Frieben und das Anfehn der koͤnig⸗ 
len Würde, Seine Tugenden, ſagt Wippo, vergrößere 
ten jesen Ruf. Bon Tage zu Tage befefligte er mehr 
ſein Anſehn durch ſtrenge Handhabung der Orbnung, 
ſeine Liebe beim Volle durch huldvolle Gnade, ſeine Herr⸗ 
lichkeit durch den Glanz eines auserwaͤhlten Gefolges. Ob⸗ 
wohl er die Wiſſenſchaften nicht erlernt hatte; fo belehrte 
er doch ſelbſt die Geiſtlichkeit, öffentlich auf freundliche 
und: freimuͤthige Weife, mit nöthiger Zucht und Strenge 
insgeheim. Die Herzen feiner Mannen feflelte er dadurch 
fehr, Daß er nicht geftattete, daß bie. Lehen ber Väter 
ihren Nachkommen genommen wärben. In häufigen Ges 
ſchenken, woburd er fie zu muthigen Thaten. fpornte, 
bewies er eine Freigebigfeit, die für unübertreffbar galt 
Unglaublich iſt ed, welche Anmuth im Umgange, welche 
Standhaftigkeit und Beharrlichkeit des Geiſtes er. zeigte; 
freundlich allen Buten, ſtreng gegen bie Schlechten, 
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mahnt hatte, forberte er fie auf, im nicht zu verlaffen, 
und feine Ehre nicht preis zu geben. Er einnerte fie 
Daran: »wie in den Geſchichten ber Väter allegeit ber 
» Treue und ftandhaften Anhänglichfeit der Schwaben an 
»ihre Herrfcher ein ruͤhmliches Zeugniß gegeben werbe;« 
Bann verbieß er ihnen Belohnungen, wenn fie ihm treu 
wären, und ihren Nachkommen Ehre und Ruhm. . Auf 
folde Anrede aber. antworteten ihm die - beiden Grafen 
Friedrich und Anfelm von Zollern im Nahmen der übri 
gen: » Wir geitehen gern, daß wir. Euch feſte Treue ver 
»fprochen gegen alle Eure Feinde; nur nicht gegen ben, 
»bder und Euch angehörig gemacht. bat. Wären wir um 
»ferd Königs und Kaifers Knete, und von ihm Euch 
zu eigen gegeben, fo dürften wir uns nicht von Euch 
» trennten. - Nun aber find wir freie Männer, und 
»baben einen hoͤchſten Vertheidiger unferer Frei⸗ 
»heit in dem, ber unfer König und Kaifer if; 
» wenn wir. ihn verlafien, fo verlieren wir unfere 
„Freiheit, deren fein rechtdenfender Mann, ald nur 
» mit dem Leben zugleich verluftig werben kann. Und weil 
»fich das fo verhält, jo wolleg wir. Euch zwar in allem 
»gehorchen, was hr. Ehrbares und Gerechtes von und 
»forbern werbet; wollet Ihr aber etwas anderes, fo tre 
»ten wir als freie Männer iu ben Stand zuruͤck, ben 
»wir nur auf Bedingung verlaffen haben. » US ber 
Herzog dieſes gehört, und wahrnahm, daß ihn bie Seinen 
verließen, ergab er fih dem Kaifer auf Gnade. Diefer 
verbaunte ihn auf einen ſteilen Felſen im Sachſenlande, 


1. Beide eben fo wahren. als vatriotiſchen Worte aus dem 
Bunde ber Ahnen ber kuͤnftigen Könige von Preußen ! 
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Gibichenſtein genannt, damit er durch Strafe gebeſſert 
kuͤnftighin die Empoͤrung unterlaſſe. 

Bei feinem Durchzuge durch Schwaben unterwarf ſich 
der Kaiſer von neuem alle jene, bie fich gegen ihn empört 
hatten, und zerſtoͤrte ihre Veſten. Als er nach Baſel kain, 
hielt er eine Unterredung mit dem Koͤnig Rudolph von 
Burgund, der ihm bis dahin entgegen gekommen war, 


außerhalb der Stadt bei einem Flecken, der Mittena ges 


nannt wird; und nachdem fie freundlich mit einander ges 
handelt, führte ber Kaifer den König mit fich in die 
Stadt. Nach unter ihnen bergeitelltem Trieben, ba unter 
- Bermittlung der Kaiferin Gifela das burgundifche Königs 
reih dem Kaiſer übergeben worden, auf gleiche Art, als 
es feinem Borgänger, dem Kaifer Heinrich, gegeben wors 


den war, kehrte der König mit Geſchenken reichlich geehrt 


ind Burgund zuruͤck; der Kaifer aber- fuhr den Rhein 
hinab ind Frantenland. Dort unterwarf ſich fein Neffe, 
der Herzog Konrad (von Worms), der ſich früher wider 
ihn aufgelehnt hatte. Der Kaifer züchtigte ihn durch rite 
terliche Haft, zerftörte- feine feiten Schlöffer, welche vors 
-weffih warm. Dam nahm er ihn wieder zu Gnaden 
auf, und ſetzte ihn abermals in alle Ehren ein. Kurz 
darauf wurbe gegen Adalbert, den Herzog von Kärnthen, 
der ein Majeſtaͤtsverbrechen begangen hatte, und feine: 
Söhne der Bann ausgefprochen, beffen Herzogthum jener 
Konrad empfing, wie es fein Vater vorlängft auch befefs 
fen Haben fol. Alſo blieb Konrad, fo lange er lebte, 
treu und ein -tapferer Lehnsmann dem Katfer und feinem 
Sohne, dem König Heinrich. 

Nachdem Konrad dieſen Sohn zu Achen mit einſtim⸗ 
migem Beifall ber Fuͤrſten und des Volks zu feinem Nach⸗ 
folger ernannt, und von dem Erzbiſchof von Coͤlln hatte 


— 
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kroͤnen laſſen, kam er nach Ingelheim, um die Oftern zu 
feiern. Dort erhielt auch Ernft, der Herzog von Schwa⸗ 
ben, fein Herzogthum zuruͤck; Doch follte er gehalten feyn, 
feinen Bafallen Wehilo, der durch vielfache Parteiungen 
das Neich verwirret hatte, ald einen Feind bes Staats 
mit allen den Seinen zu verfolgen, und ſich dazu eidlich 
zu verpflichten. Died wollte er nicht; weshalb er denn 
ald ein Öffentlicher Feind verdammt, des Herzogthums auf 
immer entfegt ..und felbes feinem Bruder Hermann uw 
ter der Bormundfhaft War mann's, des Bilchofs von 
Eonftanz übergeben wurde. Hierauf ließ ber Kaifer, auf: 
einftimmiges Gutheißen aller Fuͤrſten des Reiche, bei 
Herzog Ernit und alle Feinde: der Gerechtigfeit und des 
Friedens von den Bifchöfen in den Bann ber Kirche thun, 
und ihre Habe verfteigern. : Die Kaiferin Giſela, was 
fhmerzlich zu denken ift, aber großen Ruhm verbient, 
weil fie minder nchtete eines unbeſonnenen Sohnes, als 
eines weiſen Gemahls, verpflichtete ſich oͤffentlich gegen 
Alle, daß ſie keine Rache oder Groll hegen wolle uͤber 
etwas Boͤſes, das jenem widerfahren moͤchte. 
Waͤhrend dieſes vorging, ſtrengte ſich der ſeines Her⸗ 
zogthums entſetzte Ernſt, indem er mit vielen Gedanken 
und Verſuchen umging, ohne Erfolg au, um dem Kaiſer 
Widerftand zn leiften Er nahm feinen Bafallen Wehilo 
und wenige anbere zu ſich, und ging ind galliſche Frank 
reich zum Grafen Otto, feinem Verwandten, bem Schwe⸗ 
ſterſohne der Kaiſerin Giſela. Bon diefem begehrte er 
Rath und Huͤlfe; aber, wollte biefer, ober wägte er es 
nicht, er erhielt von ihm Leinen Belltand wider ben 
Kaifer. Nachdem er von bort zuräd wieder nach Schwa⸗ 
ben Fam, hielt ar fi im Schwarzwalde, in ficheren Ge⸗ 
genden anf, und lebte Dort elembiglih von Beute und 
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Raub, Als ihn des Kaiſers Kriegsheer von allen Seiten 
eingeengt hatte, griffen einige, die dem Kaifer ergeben wa⸗ 
ven, aus einem Hinterhalt die Pferde des Herzogs und 
feiner Begleiter auf, welche vortrefflih waren. Der Hers 
zog fah nach dieſem Verlufte ‚keinen Rath in einer fo ges 
drängten Lage, und wußte nicht was zu thun ſey; Doch raffte 
er fchnell von Pferden, was zu haben war, zufammen, unb 
ging mit allen feinen Begleitern zum Walde hinaus; bei fi 
erwägend, daß es beſſer fey mit Ehre zu fterben, als mit 
Schande zu leben. Und als fie im Fortziehen durch Die Wald⸗ 
thäler in jene Gegend Schwabens gefommen waren, welche, 
Bara genannt wird, fahen fie ein verlaffenes Lager, welches in 
der vorherigen Nacht Die Feinde befegt hatten; alsbald nah⸗ 
men fiewahr, daß fie uͤberliſtet werben follten. Mangold, dee 
Graf von Behringen, ein Lehnsmann bes Kaiferg, welcher von 
diefem und dem Bischof von Eonftanz Warmann, der Damals 
Namens des Herzogs Hermann Schwaben verwaltete, ein 
großes Lehn von der Abtei Reichenau zu Lehn trug, war 
nämlich dem Lande zum Schuß geordnet, gegen Raub und 
Brand des Herzogs Ernf. Der Herzog, als er wahrs 
nahm was vorging, faßte mit feinen Begleitern freubigen 
Muth, waͤhnend, fie würben alle Unbilden jest ſogleich 
an den Feinden rächen koͤnnen; und fchleunig aufbrechenb 
fingen fie an, ihre Verfolger zu verfolgen. In der name 
lichen Abſicht zog der Graf Mangold mit feinen Begleitern 
hierhin und borthin,.und fie beobachteten fleißig ben Weg 
ded Herzogs. So gefchah ed veranlaßt von beiden Seiten, 
daß fie nahe genug auf einander fließen, um einander- 
jehen und anreden zu koͤnnen. Mehr Krieger waren auf 
Seiten Mangold's als des Herzogs. 

Und kein Verzug, ſo entbrannte die Schlacht. Auf 
Seiten des Herzogs bewegte die Kaͤmpfenden Zorn, Wuth, 
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ungeſtuͤmme Kuͤhnheit; auf ber andern Seite Ruhmbegierbe 
und ber Reiz der Belohnung: Die den Herzog umgaben, 
dachten nicht mehr an das Leben; alle ftürzten fich bem 
Tode entgegen. Der Herzog aber, weil er niemanden in 
. biefem Gefechte fehonte, fand auch feinen, ber ihn vers 
ſchont hätte; verwundet von vielen ſank er zulegt entſeelt 
Bin. Mit ihm fiel auch der. Graf Wehilo, fein Lehns⸗ 
mann, um defientwillen diefes alles gefchehen war. Adel 
Bert und Iwarin, edle Männer, und viele andere wurden 
getoͤdtet; und vdn der andern Seite ſiel der Graf Mans 
gold, der Urheber dieſer Bereinigung, und viele andere 
‚mit ihm. Der Leichnam bed Herzogs Ernft wurbe nad 
Konſtanz geführt, und nachdem er aus dem Bann, durch 
den Spruch des Biſchofs gelöfet war, in ber Marien 
Sirche begraben. Der Körper Mangold’s ward in Reiches 
nau beerdigt. Diefes hoͤchſt traurige Gefecht fiel am 
ſechszehnten Tage des Auguſtmonats vor. Auf die erhal 
tene Nachricht davon, foll ber Kaifer gefagt haben: 
Tolle Hunde mehren ihr Gefchlecht nicht. « 
Nachdem alfo Konrad durch Beſtrafung feines Stiefs 
ſohns Ernft und feines Vetters Konrad die Ruhe in den 
rheiniſchen Herzogthuͤmern von Schwaben und Franken 
hergeſtellt hatte, ließ er im ganzen Reiche einen allge⸗ 
‚meinen Lands und Gottesfrieden gebieten, und machte, 
‚wie Karl der Große, die rheinifchen Gaue zum Sit 
feiner Regierung und zum Mittelpunkt feines Reichs. 
Zu Straßburg unterftägte er den Biſchof Werner, md 
‚zu Worms, feinem alten Grafenfige, den Bifchof Furt 
Hard, in Verſchoͤnerung der Stadt und der Domlirchen; 
das Erzbisthum von Mainz, wo er gekroͤnt wurde, gab 
er nach dem Tode Aribo's auf Verſprechen feiner 
Gattin, der Kaiſerin Giſela, dem frommen Gardo, 
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weicher durch feine Freigebigleit den von Willigis auge⸗ 
fangenen Dombau vollendete, und in ſeiner Gegenwart 
bem heiligen Martin zu Ehren einweihete. Er ſelbſt aber 
ließ zu Speier, ‘feiner Geburteftadt, eine vierte Domkirche 
vom Grunde aus erbauen, und darin eine prächtige Gruft 
errichten, um in bem Sande, wo er geboren murbe ‚ 
auch noch nach feinem. Tode zu ruben. 

Diefe drei legtern Domlirchen find noch, nach bem 
von Karl dem Großen eingeführten Geſchmack, mit zwei 
oder drei Chören, und einem Langhaus oder Schiffe 
angelegt. Ueber dem vordern und hintern Ehore erheben 
fi) hohe kuͤhnaufſtrebende Gewölbe, und neben einem jeben 
vorn und hinten an der Kirche zwei hohe Tpürme und 
ein Heiner in ber Mitte. Die Säulen, Fenſter, Gewölbe 
und Thüren laufen auch nicht, wie jene der gothifchen 
Gebäude, fpis, fondern eiförmig oben gerundet zu. Die 
darin angebrachten Verzierungen beftehen in Laubwerk 
und nad den Sitten biefer Wit. gebildeten Figuren, 
Unter denfelben. trift man einige ſchoͤne Formen an; bie 
Geſichter find aber meiftentheild platt und einförmig, öfters - 
mit bunten Farben: angefirichen. ' Die Keifergruft, welche 
Konrad für ſich und. feine Nachipfger zu Speier erbauen . 
ließ, war in dem hintern ober fogenannten KRönigschor 
bed Doms angebracht. In derfelben befunden’ ſich vor 
ben franzöfifchen Kriegen zwei Eoftbare Grabmäler, wovon 
jeded .mit vier Steinen und Schranken umgeben war. 
Unter dem einen lagen die vier falifchen Kaiſer, nämlich: 
ber Stifter ber Gruft, Konrad II., fein Sopn Hein, 
rich IIT., und feine Enkel Heinrich IV. und V., mit ' 
der Raiferin Bertha... Darauf waren zu ben Grab⸗ 
föriften befondere Beiwoͤrter eingehauen, welche zuſam-⸗ 
men geſetzt folgende zwei Verſe ausmachen: J 


Vogts rhein. Geſchichte. 1. vd. 20 
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Hier liegen Bater und Som, , bir Groß; und Ursate 
beiſammen, 
Dort bed Urvaters Weib, und bie Gattin Heinricht 
bes aͤltern. 
Unter ‘dem andern Grabmale lagen von den kuͤnfti⸗ 
gen Kaijern: Philipp der Hobenflaufe, Rudolph, und 


‚Albert von Habsburg⸗Oeſtreich, und neben dieſen 


rubete fein Gegner Adolph von Waffen. Wienach Abgang 
der herrlichen Kalfergefhlechter, welche uns der Rhein 
gegeben hat, die Einheit im heiligen römifchen - Reiche 


teutfcher Nation , geflohen war, und jeder Fuͤrſt nur auf 


bie Vergrößerung feined Haufes dachte; fo flohen auch 
die künftigen Kaiſer die ehrwuͤrdige Kaiſergruft an dem 
herrlichen . königlichen Zluffe, und jeder bauete fidy eine 
einfeitige, enge Kamiliengruft in feinen Ländern. Darum 
kamen ftrafend fremde Voͤlker über den Rhein, und zer⸗ 
{förten mit den Gräbern umferer großen Kaiſer zugleich 
unfer heiliges teutſches Reich. 

. Konrad hatte mit Fräftiger Hand den Scepter und 
Karls des Großen Schwert erfaßt, und bie Krone beis 
nahe fchon erblih auf fein Haus gebracht. Unter feinem 
Sohne und Nachfolger Heinrich III. ſchien auch die Ge⸗ 
walt Karls des Großen wieber hergeſtellt. Er febte 


Paͤbſte und Biihöfe, Herzoge und Grafen nach feinem 


Gutduͤnken ein ober ab. Die weltlichen Großen mußten 
feinen Fahnen, die Geiftlichen feinen Geſetzen folgen. Die 
Friedensbräche und Empörungen wurden mit Acht und 
mit Bam beſtraft. Die Keiertroae war bei ſeinem 


1. Filius hic, Pater hie, Avus hic, Proavus jacet 
isthic; 
Hic Proavi conjunz, bio Henrici senioris. 
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Hanfe, fo zu fagen, ſchon erblih, und bie Könige der 
Ehriftenbeit feine Lehnslente geworben. Das rheimfränfifche 
Herzogthum erfchlen noch ein Mal als der Mittelpunkt, wos 
her Europa Gefehe uud Bildung erhalten follte. 

Zum Ungluͤck farb Heinrich III. zu früh, um feine 
großen Plane Hinausführen zu können, und ber fchöne 
Wonnegau wurde nun wieder, ftatt eines Sitzes ber Kraft 
und ber Künfte, ber Schauplag ber fchändlichiten Aufs 
fritte. Heinrich IIE mußte fein Reich einem minderjähris 
gen Some, Heinrich IV., und deſſen Regierung feiner 
Gattin, der Kaiferin Agnes hinterlaffen; aber die Bifchöfe 
und Großen bemeifterten fich der Gewalt. Gleich nach 
feinem Tode brach der Geiſt ver Empoͤrung um fo kuͤhner 
beroor, als er bisher im Zaume gehalten war. Der 
Erzbiſchof von Coͤlln, Hanno, entführte den jungen 
Prinzen, unter dem Vorwande einer Wafferfahrt, zu Kai⸗ 
feröwertb, and den Händen ber Königin Mutter, und 
nun Tag, wie Lambert von Alchaffenburg fagt: die Ers 
jiebung des Königed und die Verwaltung bed Reiche 
gänzlich in den Händen ber Biſchoͤfe, unter melchen ber 
von Mainz und Eöfin den vorzäglichiten Einfluß hatten. 
Da fie den Bifchof von Bremen, Abelbert, an ihren 
Rathichlägen Theil nehmen ließen; fo wußte biefer, ent 
weder durch Nachſicht oder durch Schönthuerei den 
jungen König fo einzunehmen, daß er ihm gänzlich erge⸗ 
ben. wurde. Zu biefem gefellte fi der Graf Werner, 
ein fomohl art Sitten ald Alter ungebildeter Juͤngling, 
und beide regferten ftatt des Könige das Reich. Sie 
verfäuften die Bisthämer und Abteien, geiftliche und 
weltliche Bürber nad Willkuͤhr. Mit den Bisthiimern 
und Herzogthuͤmern gingen fie zwar glimpfliher um, 
. aber mehr aus. Furcht, als and Frommheit. Deſto 
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wilder verführen fie mit ben Abteien, indem fie vorga⸗ 


ben, baß der König darüber nah Wohlgefallen verfuͤ⸗ 


gen koͤnne, ‚wie über feine Höfe .und Kammergüter. 
Zuerft verfchenften fie die Guͤter der Kloͤſter nah Bil- 
kuͤhr an ihre Lieblinge, dann verzehrten fie, ‚unter. dem 
Vorwande herrfchaftlicher Dienfte, das noch, was uͤbrig 
war, bis auf den letzten Heller. Endlich ſtieg ihre 
Frechheit fo weit, daß fie die Kloͤſter ſelbſt überfielen, 
und unter füh,' wie Beute vertheilten. Zu allem bem 
gab der König mit - buͤbiſcher Leichtfertigkeit feinen 
Beifall. ' 

Eine ſolche Regierung erregte Mißvergnuͤgen unter 
allen Ständen und Völkern Teutſchlands, beſonders aber 
unter den Sachfen, welche ohnehin das Geſchlecht der Franken 
haßten. Der Erzbifchof von Mainz, Siegfried L, 
wer ein zweibentiger Mann, ber, je nachbem es fein 
Bortheil fhien, bald für, bald gegen den Kaifer fih 
zeigte. Hanno, ber Erzbiſchof von Coͤlln, „hatte zwar 
durch fein Unfehen und feine Würde ein großes Gewicht; 
allein fein ſtrenger, unbiegfamer -@eijt fonnte des jungen 
Füriten Herz nicht gewinnen. Heinrich‘ ergab fich daher 
ganz dem Erzbiſchof von Bremen, Adelbert, welder 
feinen Ausfchweifungen durch bie Singer ſah, und biefer, 
da er, felbft im Sachſenlande herrſchend, die Stimmung 
des Volks kannte, hetzte ihn gegen die Sachen auf: als 
wollten fie ihm den gehörigen Gehorſam verfagen. . 
Durch Adelbert's Borfpiegelungen mißtrauifch gemacht, 
verließ der junge Heinrich, nachdem er zu Worms 1065 
Thon im fünfzehnten Jahre wehrhaft gemacht war, feine 
Stammländer am Rhein, und zog nach Goßlar, wer 


. Puerili asilitate anauente, Lamb. . 
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ben Sachſen näher, feſte Schloͤſſer umher anlegte, 
um bie Wibderfpenftigen im Zaume zu halten. Adelbert 
aber hatte ihn Dadurch ganz in feiner Gewalt, und erregte 
bad Mißvergnügen der fächfifchen unb anderer Fürften, 
welche ihn beneideten. Die Hauptpunfte, worüber fich 
diefe beffagten, waren: bad unbegrenzte Zutraueu, welches 
ber junge König dem Erzbifhof von Bremen. gefchenkt 
hatte, Die Verſchwendung geiftlicher Güter an feine Lieb- 
linge, die Erbauung ber Feſtungen in Sachſen und bie 
Abneigung gegen "feine Gattin Bertha. Diefe mar bie 
Tohter Ottoꝰs von Sufa, eined mächtigen Markgra⸗ 
fen in Stalien. Sie wurde für mb mit dem Könige in 
Teutſchland auferzogen und vermäßlt. Da fie fi aber 
mehr durch Zucht unb Sittſamkeit, als Schönheit und 
Manterkeit anszeichnete, konnte fie unmoͤglich neben ben 
reigenden Buhldirnen beftehen, weiche ihm feine Lieblinge 
zugeführt hatten, Er weigerte ſich daher auf alle Weife, 
fie ald Gattin anzuerkennen; ja er Toll ihr fogar ſchoͤne 
Sünglinge zur‘ Seite gegeben haben, um durch Ders 
führung einen Borwand . zur Scheidung zu haben; 
allein das eble Weib entfernte alle Rachitellungen auf 
ihre Tugend, und gewann dadurch um fo mehr die Zus 
neigung ber Fürften. Diefe verfanmelten ſich daher 1066 
zu Tribur, und droheten dem ausſchweifenden Prinzen mit 
Abſetzung, wenn er feine Lieblinge und Buhldirnen nicht 
entfernen, unb Bertha als Kaiferin erklären würde. | 
As Heinrih von diefer Verſchwoͤrung Nachricht ers 
bielt; ‘verließ er fogleih Goßlar und eilte zu dem koͤnig⸗ 
Eichen Ballafte nach Ingelheim, um ihr burch feine Gegen- 
wart zuvor zu kommen. Allein fchon hier zeigte ſich das 
Mißvergnuͤgen bes Volkes. Die Einwohner des Ortes 
erregten einen Aufſtand gegen feine Leute, wobei fein 
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Riebling, der Graf Werner, von eier Taͤnzerin, ver 
muthlih aus Rache verfehmäheter Liebe, erſchlagen wurde. 
Geſchreckt durch diefen blutigen Auftritt, zog er won Ins 
geiheim nach Tribur; bier aber erwarteten fchen Die auf 
gebrachten Fuͤrſten feinen Entfhluß: 2ob er feinen Guͤnſt⸗ 
slingen, ober ber Krone antſagen welle?« Er gögerte 
baher, die verlangte Entſcheidung zu geben, und Adelbert 
rieth ihn: mit der Reichsinſignien nach Sachſen zu flies 
hen, wo er in irgend einer feiner Zeitumgen beffere Zeir 
ten erwarten könne. Als ‚Die Nacht einbrach, "lieh ber 
König feine. Schäge heimlich einpaden und fortbringen ; 
allein bie Fuͤrſten erfuhren diefen Anſchlag, umzingelten 
ſogleich den. Pallaſt mit ihren Truppen, und hielten, bis 
es Tag wurde, ſowohl den Koͤnig, als ſeine Getreuen 
in ſtrenger Bewachung. Run fiel. aller Verdacht auf ber 
"Ergbifchof von Bremen Unter Schinpf⸗ und Schand⸗ 
worten wurbe er mit den aubern Lieblingen von Hofe ver 
agt. Die Erzbiſchoͤfe von Mainz und Coͤlln erhielten die 
Verwaltung bes Reiche, und Heinrich mußte feine verlaſ⸗ 
fee Gattin wieber: aufnehmen. Bald bieranf wurde bad 
Drautlager in dem Pallaſte zu Tribur mit koͤniglicher 
Pracht und Herrlichkeit gefeiert. Das Mißverhaͤltniß fchien 
ſawohl bei Hofe, als in demMeiche, guͤtlich uub friedlich bein 
gelegt; allein Heinrich that alles dieſes mur zum Scheim. 
Sobald er. Tribur und die Fuͤrſten verlafien hatte, nahm 
er feine. &ieblinge und Buhldirnen wieber zu fich, und gab 
dieſen Reich und Guͤter preiß 

Ein fo ſchmoͤdes Betragen brachte das Miſvergnuͤgen 
der Fuͤrſten bis zur Empoͤrung. Sie erinnerten ihn mit 

Ernſt und Nachdruck an das ihnen und feiner Gattin zu 
Tribur gethane Berfprechen; er aber kehrte ſich wenig 
an ihre Vorſtellungen. Lim ihrer und feiner ihm laͤſtigen 
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Gemahlin los zu werben, kam er nach Worms zuräd, 
und erfiärte bort unverhohlen: daß er Bertha weber lieben, 
noch mit ihr chen könne. Zuvor aber hatte er ſchon 
Siegfried, den Erzbischof von Mainz gewonnen. Diefem 
verſprach er. ben ergiebigen Zehnten in Thuͤringen, wenn 
er ihm zur Eheſcheidung behuͤlflich ſeyn wolle. Gelockt 
durch ſolche Zuſagen, berief Siegfried 1069 einen Fuͤr⸗ 
ſtentag nach Mainz, worin er. bie nufgebrachten Biſchoͤfe 
and Fuͤrſten für Heinrichen zu gewinnen ſuchte. Der junge 
König eilte ſelbſt nach dieſer Stadt, in ber Hoffnung, feine 
Bünfche genehmigt zu erhalten; allein mit großem Verdruße 
fand er dort ben. eifrigen Berfechter ber Kirche, den Per 
trus Damianus als päbftlichen Legaten, weicher fich den⸗ 
felben im Nahmen. des heiligen Vaters entgegenfebte, und 
den ‚Erzbifihof von Mainz wegen feiner Willfährigleit mit 
ben Strafen des Banned bebrohete. Bol Berbruß, fih 
alſo betrogen zu fehen, wollte Heinrich fogleich zuräd nach 
Sachien kehren; aber feine Freunde ftellten ikm ‘wor, daß 
er buch eine ſchnelle Entfernung bie verfammelten Fürften 
noch mehr aufbringen wuͤrde. @r ging daher von Mainz 
nah Franffurt, um dort mit denſelben einzeln und unge " 
hinderter unterhanbeln zu Sinnen. Der päbftliche Legat 
aber ließ ſich durch dieſe Abreife nicht außer Faflung brin⸗ 
gen. Er zeigte. ihm und den Fuͤrſten das paͤbſtliche Manz 
dat vor, worin Dis Eheſcheidung verbammt wurde, mit 
der ernfilichen Mahnung: »baß, wenn ihn aud weder 
»des Reiche noch ber Kirche Geſetze von feinem Vorha⸗ 
»ben abfchreden koͤnnten, er boch menigftend auf feine 
„Königliche Ehre, und fein gegebenes Wort bedacht feyn 
sfollte.« Die verfammelten Fürften flimmten dem wars 
nenben Legaten bei, und gaben ihm noch zu bebenfen: 
daß er durch eine fo fhimpfliche Verſtoßung feiner Gat⸗ 
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»tin, ihrem Vater und. beffen Verwandten den ſchicklichſten 
‚»Borwand zur Empdrung geben wärbe.« Heinrich durch 
ſolche ernfthafte Borftelungen mehr erſchuͤttert, als bewegt, 
gab endlih nad. . » Wohlan dennl« fagte er mis verhab 


tener Bitterfeit, » wenu ihr nicht von eurer Meinung abs 


»gehen koͤnnt, will ich. mich. felbft uͤberwiunden, und bie 
mir aufgebuͤrdete Laſt, ſo viel ich Kam, ertragen. « Mit 


biefen Worten. gab er. zu, daß man ihm bie. Königin, 
welche während biefer. Berhanblungen in ber Abtei Lord 
harrete, wieder nach Hofe bringen. koͤnne; er aber ‚ging mit 
vierzig feiner Bertranten. nad Sachſen zuruͤck, auf feine 
Feftungen. trotzend, ıamb führte da unbekehrt fein altes 
luſtiges Leben fort. . Diefe eben fo unkluge als ungerecte 
Aufführung brachte die bisher noch zuruͤckgehaltene Empoͤ⸗ 
rung: der Sachfen zum Ausbruche. Die meiſten ſaͤchſiſchen 


Biſchoͤfe und Fürften rüfteten fich zum Kriege... Sie Inben 


Die cheinifchen zu einem ähnlichen. Bunde “ein, und das 


| Mißyergnuͤgen erſtreckte ſich bereits Aber. ganz Teutſchland. 


Waͤhrend dieſer allgemeinen Gaͤhrung (1070) war 
Adelbert, Heinrich's Rathgeber, mit Tode abgegam 


gen, und feine übrigen Lieblinge, den fuͤrchterlichen Auß 


ſtand befuͤrchtend, riethen ihm zur Nachgiebigkeit. Der 
König aber erftärte ihnen entſchloſſen: “nie wuͤrde er 
» einen ungerechten Krieg führen; ben gerechten hingegen 
»ohne feiner Feinde Unterwerfung nicht endigen. . Den 
»Erften, der es wagen wärbe, ihm offene. Fehde anzus 
»Eünbigen,. wolle.er fo ſchrecklich Äberfallen, Daß die Uebri⸗ 
vgen ein warnendes Beilpiel Daran nehmen. follten.« "Um 
indeß das Mißvergnuͤgen zu .mäßigen,. und ſich maͤch⸗ 


tige, Freunde zu gewinnen, nahm er ben Ergbifchof von 


Coͤlln, Hanno, nah dem Tobe:Adelbert’d. wieder zu ſei⸗ 
stem. Rathgeber, den aber von Mainz, Siegfried zum 
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Vermittler an. Unter beider Präfaten Leitung ferien and 
der Friede und’ die Gefeglichleit wieder im Reiche einzu, 
treten; allein da bes erfiern firenger Eruft bem jungen 
Könige, und bed letztern zweidentige Gefchmeidigfeit den 
aufgebrachten. Sachfen nicht gefallen konnte; verlieh jener 
mißvergnuͤgt den Hof, und biefer machte ſich beiden Their 
Im verdaͤchtig. Die Zwietracht wurde alfo mehr ange⸗ 
feuert, als geloͤſcht. Die. Sachſen drangen auf Die Ents 
fernumg.. der kaiſerlichen Lieblinge, auf die Schleifung der 
faͤchſiſchen Schloͤßer, und da Heinrich dieſes nicht freie 
willig thun wollte; zerſtoͤrten fie letztere mit Gewalt, und 
zwangen ihn, von der feſten Hartburg heimlich und mit 
Lebensgefahr zu entfliehen. Die wechſelſeitige Erbitterung 
ging endlich fo weit, daß von beiden Seiten Maͤnner aufs. 
ſtanden, welche fich ald zum: Meuchelmorde der Häupter 
gedungene Werkzenge angaben. Zuerſt erſchien ein gewiſ⸗ 
ſer Euno, welcher vorgab: Otto, der Herzog von Baiern 
habe ihn zu einem ſolchen, an dem Kaiſer zu begehenden 
Verbrechen verführen wollen. Dean glaubte dieſe Angabe, 
weil man fie wuͤnſchte. Otto wurbe zuerft nach Mainz, 
dann nach Goslar vorgelaben, um fich zu reinigen; da er 
e8 aber unter feiner Würde hielt, gegen dieſen ſchlechten 
Menfchen ſich in einen Zweikampf einzulaſſen, wurde er 
zum Tode verbammt, und. fein Herzogthum in Baiern 
an Welf übergeben. Er aber flüchtete zu den Sagſen 
und vermehrte ihren Anhang. 

Bald hierauf kam ein gewiſſer Reginger, ein ehe⸗ 
maliger Liebling des Kaiſers, zum Vorſchein, und beſchul⸗ 
digte dieſen ſelbſt: daß er ihn zur Ermordung der Herzoge 
von Schwaben und Kaͤrnthen gebungen habe. Heinrich, 
empört durch eine ſolche Frechheit, erbot ſich zum Zwei⸗ 
lampfe mit beiden Herzogenz aber fein treuer Liebling 


\ 
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Ulrich von Koſtheim, welchen Reginger befchuibigt 
hatte, ſtatt ſeiner nun zum Morde gedungen zu ſeyn, 
‚trat dazwiſchen und ſagte: »Nicht euch, dem Kaiſer, 
2 gebuͤhrt der Zweikampf gegen einen Vaſallen, fondern 
»mir, dem vorzüglich Beſchuldigten.« Heinrich billigte 
dieſes Wort. Ulrich forderte den Herzog von Schwaben 
in die Schranken, aber dieſer berief ſich auf das Urtheil 
ber Fuͤrſten, und erſchien nicht. 
Druurch ſolche Beſchuldigungen wurde ber Rahme des 
Kaiſers immer verhaßter im Reiche, und ber Anhang ber 
Sachfen darin immer ſtaͤrker. Dieſe, ihre Vortheile 
bemerkend, ſchickten jetzt oͤfters Geſandſchaften an die 
rheiniſchen Fuͤrſten ab, mit der Bitte: vſte möchten ent 
»weber ihnen die Gewalt geftatten, fi einen andern 
Koͤnig zu wählen; ober, ba fle. ihnen ſowohl an Wuͤrde 
wald Anzahl vorgingen,. felbit einen ernennen, dem fie 
»gern ihre Beiſtimmung geben wuͤrden. Denn es märe 
„nicht. gut und: nicht vecht, das gemeine: Wefen, durch 
»eine® einzigen Menſchen Ungeſchicklichkeit, noch ferner 
> zu Grunde gehen zu laſſen. ⸗ Durch ſoiche Vorſtellungen 
bewogen, berief der. Erzbiſchof. von Mainz, dem als 
Primas von Teutſchland das vorzuͤgliche Wahl⸗ und 
Kroͤnungsrecht zuſtand, 1074 die Fuͤrſten des ganzen 
Reihe nach Mainz, auf daß ſie mit gemeinſchaftlichen 
Rathe Rudolph, den Herzog von Saqwaben, zu ihrem 
Koͤnige waͤhlen moͤchten. 

Da bei einer ſo weitgteifenden Verſchwoͤrung die 
Krone in- Gefahr kam, eilte Heinrich vom Sachſen nach 
Worms, wo er, als dem Stammſitze ſeines Hauſes, noch 
Theilnahme und Unterſtuͤtzung zu finden hoffte. Und er 
fand fie da auch wirklich. Denn als ber Biſchof dieſer 
Stadt ihm bie Thore verſchließen wollte, verjagten Die 
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Bürger den troßenden Prälaten aus ihren Bauern, unb 
nahmen den Kaiſer mit Freudengeſchrei auf: ihm Gelb 
and Truppen. verfprechend. Diefe aufrichtige. Anhänglich 
feit und Treue des Wormſer Volles ergriff bald die anderen 
Städte des Rheine. In Straßburg, Speier, Oppenheim, 
Mainz und LCoͤlln bildete fih für ihn eine ‚zahlreiche 
Partei von vermögenden: und wadern Bürgern, welche 
ſich bewaffneten und Geld herſchoſſen. Durch den Auf⸗ 
Rand des rheiniſchen Volles wurde der Muth Heinrichs 
eben fo fehr erhoben, als jener der Fuͤrſten nichergefchla« 
gen. Die meilten ber legtern blieben von der Verſamm⸗ 
lung in Mainz weg, die Übrigen lud der Koͤnig zu ſich nach 
Oppenheim, um ſich mit ihnen guͤtlich gu vertragen. Hein⸗ 
rich hat fie beinahe Iniefällig: „ihm, ihres Schwures eine 


»gedent, die alte. Treue wicht zu verfagen, und feine 


»Sugenbfehler zu verzeihen. Run, durch Ungluͤck gebeſ⸗ 
»fert und Alter gereift, werde er, was er ald Kunde 
agethan, wieder gut machen, und ald Mann deſto eifri⸗ 
»ger fürftliher Tugend und Ehre nachiireben. « Ä 
Hierauf antworteten die Faͤrſten: ⸗ Umſonſt fordere 
ser Treue von ihnen, indem er fie bisher weber Gott, 
»noch den Meunſchen bezeigt babe. Man wiſſe gar nicht, 
>06 man mit ihm im Kriege ober Frieden, ald Freund 
oder Feind leben falle. Es fei ja noch nicht gar lange, 


»daß er in Wouoͤrzburg, Watt ſich mit ihnen über fein unb 


»ded Reiches Wohlfahrt zu berathen, Mörber gegen fie 
»gedungen babe. Glaube er fi von biefem Verbrechen 
»rein, fo moͤge ex feinen Ulrich von Koſtheim mit Regin⸗ 
»ger kämpfen laffen; fiege alsdann feine Sache, fo wollten 
»fie ihm gleichwohl wieber treu und unterthänig ſeyn.« 
Der König nahm dieſen Antrag willig an, unb erbot ſich 


auf alle Fälle ſogar ſelbſt zu kämpfen. Es wurbe dgher 


d 
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bei Mainz, auf ber fogenannten Mara, Ort ımb Zeit 
beftinmt, um das Gotteöhrtheil vorzunehmen; ‘aber Regins 
ger flarb plöglih im Wahnfinne, und das rheinifche Bolt 
fahe deſſen Tod als eine offenbare Strafe ‚Gottes für 
feine Treulofigfeit an. 

Heinrich Iebte hierauf ganz fparfam und eingezogen 
von den Beiſteuern der treuen Bürger zu Worms; denn 
feine Schlöffer und Koͤnigshoͤfe waren entweder von ben 
Sachfen belagert, oder von ben Fürften in Beſitz genom⸗ 
men. Er ſchickte fogar die Erzbifchöfe von Mainz und 
Köln zu jenen ab, um Kriedensnorfchläge zu thun. Da 
er aber bemerkte, daß felbit ſeine Maͤßigung die Feinde 
nicht befiegen koͤme, berief er die Stände nach Worms, 
um ihner ben Feldzug gegen die aufruͤhreriſchen Sachfen zu 
gebieten. Diele der Fuͤrſten erfchienen auch witklich, aber 
die meiften verfagten ihm Hüffe und Truppen. In biefer 
Noth blieben ihm noch zwei Stüßen: die Hohenfaufen 
nämlich, und bie Städte:am Rheine. Ueberzeugt, daf 
Teutſchlands Wohl nur von der Erhaltung bes Kaiſer⸗ 
thums abbänge, haben jene, fo lange man fie in ber 
teutfchen Geſchichte kennt, fich jederzeit als bie tapferften 
BVertheibiger bes Thrones, biefe als bie eifrigften Anhaͤn⸗ 
ser des Kaiſers bewieſen. Durch deren Belfpiel be 
ſchaͤmt oder ermuntert, kamen jebt auch wieber bie Her 
309€ von Schwaben und Baiern und Die rheinifchen Bifchöfe 
zu dem Heerbanne des Kaiferd. An der Spitze berfelben 
309g Heinrich gegen die Sachen, und brachte durch 
deren Radt und Vermittlung im Jahre 1074 zu Goslar 


ı. Celebre apud omnes erat nomen Wormatiensium, 
pro eo quod regi fidem in adversis servassent , fagt eambert 


won Aſchaffenburg. 
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einen Frieden zu Stande, ber aber mehr gezwungen, als 
aufrichtig abgefchloffen wurde. Es war darin fefige«. 
ſetzt: Daß von beiden Seiten bie Bergſchloͤſſer geſchleift/ 
jedem. das Entriffene wiedergegeben, und eine: allgemeine. 
Ammeftie ‚bewilligt werben follte. Kaum aber hatten die 
faiferlichen Heere Sachen. verlafien, als das ſaͤchſiſche 
Bolt bei der Zerftörung der Schlöffer. fich zu neuen Aus⸗ 
fehweifungen verleiten ließ. Ein folcher Friedensbruch brachte 
auch die rheiniſchen Bifchäfe und die Herzoge von Schwa⸗ 
ben und Baiern auf. Sie führten dem Kaifer ihre Leute 
zu, und mit.diefen vereinigt, brachte er fm Jahre 1075 
bei Hohenburg an der Unſtrut ben Sachſen einen fo ent« 
fheidenden Schlag bei, daß fie von ihren ‚Äbertriebenen 
Forderungen abftehen, und fich ihm unteriverfen mußten. * 
MNach dieſem Siege glaubte Heinrich des Gehorfamg 
ber Teutſchen gewiß zu ſeyn. Seine Feinde hatte en 
gebemüthigt, „feine Freunde .mit Gütern und Freiheiten 
belohnt und feinen Sohn Konrad zum Nachfolger. ernennen 
laſſen. Er .fhien, . wie fein. Bater, zur unumfchränfter 
Gewalt im Reiche gefommen zu fegn. Im diefem Taumel 
des Machtgefühls dachte.er nicht; daß, waͤhrend er ie: 
Zeutfchland feine Gegner baͤndigte, ihm in Stalien: ben 
gefährlichte auf jenem heiligen Stuhle heranwachfen koͤnne, 
weichen feine Vorfahren felbit. jo mächtig gemacht und 
uͤber Alle erhoben hatten. I 
Nach dem Sinne des heiligen Bonifacius und Karls 
des Großen. follte die geiſtliche und weltliche Gewalt zum 
Wohle der Ehriftenheit und des Reiches zwar einauder untere - 
Rum; aber jebe ſich in den Sqrauten Ihres Ir Kam Ä 


| 1. Rudolph, der bernog in Soma, "Hatte 12 bei Be Ä 
Gälaht am meiften ausgezeichnet. 
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angewieſenen Wirkungskreiſes und ihrer eigenen Beſtim 
mung halten. Ihre Nachfolger aber ſowohl auf den bi⸗ 
ſchoͤflichen als fuͤrſtlichen Stuͤhlen gingen von dieſer ihnen 
vorgeſchriebenen Beſtimmung gaͤnzlich ab. Die Paͤbſte und 
Biſchoͤfe griffen nach dem Schwerte und nach Kronen und 
die Koͤnige und Fuͤrſten nach dem Heiligthume der Kirche. 
Daraus entſtand zuerſt eine verkehrte Verwirrrung der Ge⸗ 
walten, dann der Verfall der Kirche und des Reiches. 
Die Paͤbſte glaubten über die Kronen der Erde ver⸗ 
fuͤgen zu koͤnnen. Die teutſchen Biſchoͤfe maßten ſich zuerſt 
die Vormundſchaft, dann die Regierung des Reichs an. 

Sie ſtellten ſich an die Spitze ihrer Lehnsleute, um den 
König zu bekriegen. Aebte und Mönche hatten einen Hof 
flant, welcher jenen ber weltlichen Kürften verbunfelte. 
Pfarrer und Chorherrn hielten ſich Befchläferinnen, ober 
heimliche Frauen. , Die Bisthuͤmer und Abteien wurden, 
wie Hofämter, verfauft, unb bie Güter der Kirche für 
Pferde, Jagdhunde und koͤſtliche Schmauße verpraßt. Auf 
der andern Seite vergaben die Koͤnige und Fuͤrſten die 
Abteien und Bisthuͤmer. Sie miſchten ſich mit Gewalt in 
die Verhandlungen ber: Concilien und in bie KirchensDis 
ciplin. Sie raubten oder verfchenkten die Kirchenguͤter an 
ihre Keböweiber und Lieblinge und verfchonten fogar nicht 
Des. Altars und des Heiligthums. Unter einer folchen 
Verwirrung ber Kirche und des Reiche wurbe nach dem 
Tode Alerander’d II., 1073, und war mit Bewilligung 
Heinrichs IV., der Karbinal Hildebramd, eines Zimmer 
manns Sohn, unter dem Nahmen Gregorius VII., 

zum Pabfte erwählt. Diefer wollte die zerruͤttete Kirchen⸗ 
zucht wieber berftellen, die Kirche von dem Einfluß welt⸗ 
licher Regierung und Sitten befreien, und wenn: es nr 
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bi wäre, fie ſelbſt über das Reich und Kaiſerthum ers 


en. 
bes Schon unter feinem Borfahrer ließ er gebieten: daß 
der Prieſter auch geiſtlich leben, und unverehelicht bleiben 
ſollte. Auf ſeinen Rath wurde ein Collegium vorzuͤglicher 
Prieſter unter dem Nahmen der Kardinaͤle angeſetzt, wel⸗ 
chen allein das Recht zuſtehen ſollte, den Pabſt zu waͤh⸗ 
len. Ein gleiches Recht forderte er jetzt auch fuͤr die Prie⸗ 
ſter einer jeden Cathedral Kirche, welche Domherren ges 
nannt wurden. Er verordnete ferner, daß alle Biſchoͤfe 
und Aebte, von welchen es erwieſen waͤre, daß ſie ihr 
Amt durch Simonie erkauft haͤtten, ihrer Wuͤrde verluſtig 
erklaͤrt, und an deren Stelle andere durch die Geiſtlichkeit 
erwaͤhlt werden ſollten. Endlich verbot er ausdruͤcklich die 
Inveſtitur der Geiſtlichen durch Ring und Stab, welche 
bisher dem Kaiſer zuſtand, von weltlichen Haͤnden. 
Dieſe Anordnungen des Pabſtes brachten Mißvergnuͤ⸗ 

gen an den koͤniglichen Hof und Aufruhr unter die Geiſt⸗ 
lichen in Teutſchland und Italien. Die Hoͤflinge ſtellten 
dem Kaiſer vor: daß ſolche Fordetungen Anmaßungen 
des paͤbſtlichen Stuhles und unerhoͤrte Eingriffe in die 
koͤniglichen Rechte ſeyen. Die Geiſtlichen, wovon ein gro⸗ 
Ber Theil entweder mit einem Weibe lebte, oder feine 
Pfruͤnde erfauft hatte, empoͤrten fich Öffentlich gegen des 
Pabfted Verordnung. Sie nannten fie eine Thorbeit, ihr 
einen Keper und Schriftverdreher. » Er babe des Herrn 
» Wort vergeflen, der dba jagt: Nicht alle fafien dies 


1. Siehe ausführlich hierüber, Johannes Voigt’? Hilde- 
brand, als Pabſt Gregorius VII. und fein Jahrhun⸗ 
dert. Diefed Werk verdient um ſo eher gelefen zu werben, als es | 
nach Quellen bearbeitet, und von einem Schriftfteller verfaßt if ‚ 
deſſen Religionsbekenntniß biefen Padſt verdammt. 
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angewiefenen Wirkungölreifes und ihrer eigenen Beſtim⸗ 
mung halten. Ihre Nachfolger aber fowohl auf den Bis 
ſchoͤflichen als fuͤrſtlichen Stuͤhlen gingen von biefer ihnen 
vorgefchriebenen Beftimmung gänzgli ab. Die Päbfte und 
Biſchoͤfe griffen. nach dem Schwerte und nad Kronen und 
bie Könige und Kürften nach dem Heiligthume der Kirche, 
Daraus entſtand zuerit eine verfehrte Benwirrrung der Ges 
walten, dann ber Verfall der Kirche und bed Neiches. 
Die Päbfte glaubten über bie Kronen der Erbe ven 
fügen zu können. Die teutfchen Bischöfe maßten ſich zuerſt 
die Vormundſchaft, dann die Regierung bed Reichs an. 
Sie fellten fih an bie Gpige ihrer Tehndleute, um den 
König zu befriegen. Arbte und Mönche Hatten einen Hof 
flant, welcher jenew ber weltlichen Fürften verdunkelte. 
Pfarrer und Chorherrn hielten fich Befchläferinnen,, oder 
heimliche Frauen. Die Bisrhümer und Abteien wurden, 
wie Hofämter, verfauft, und bie Guter der Kirche für 
Pferde, Jagdhunde und koͤſtliche Schmauße verpraßt. Auf 
der andern Seite vergaben die Koͤnige und Fuͤrſten die 
Abteien und Bisthuͤmer. Sie miſchten ſich mit Gewalt in 
die Verhandlungen ber: Eoncilien und in die Kirchen⸗Dis⸗ 
ciplin. Sie raubten oder verfchenkten die Kirchengüter an 
ihre Kebsweiber und Lieblinge und verſchonten fogar nicht 
Des. Atars und dei Heiligthums. Unter einer folchen 
Berwirrung ber Kirche und bes Reiche wurde nach dem 
Tode Alerander’d II., 1073, und zwar mit Bewilligung 
Heinrichs IV., der Kurbinal Hildebramd, eines Zimmer 
manns Sohn, unter Dem Rahmen Gregorius VIL, 

zum Pabſte erwaͤhlt. Diefer wollte die zerrüttete Kirchen 

zucht wieder herftellen, die Kirche von dem Einfluß weli⸗ 
licher Regierung und Sitten befreien, und wenn es mög 
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lich wäre, fie ſelbſt über bad Reich und Kaiſerthum ers 
eben. * i 
’ Schon unter feinem Borfahrer ließ er gebieten: daß 
ber Priefter auch geiftlich Ieben, und unverebelicht bleiben 
follte. Auf feinen Rath wurbe ein Collegium vorzüglicher 
Priefter unter dem Nahmen ber Kardinaͤle angefegt, wel⸗ 
hen allein das Recht zuftehen follte, den Pabſt zw waͤh⸗ 
len. Ein gleiches Recht forderte er jetzt auch für Die Prie⸗ 
fier einer jeden Cathedral Kirche, welche Domherren ges 
nannt wurden. Er verordnete ferner, daß alle Bifchöfe 
und lebte, von welchen es erwiefen wäre, baß fie ihr 
Amt durch Simonie erfauft hätten, ihrer Wuͤrde verluftig 
erklärt, und an deren Stelle andere durch bie Geiftfichfeit 
erwählt werden follten. Endlich verbot er ausdruͤcklich die 
Inveſtitur der Geiftlichen durch Ring und Stab, melde 
bisher dem Kaifer zuftand, von weltlichen Händen. 
Diefe Anordnungen bes Pabſtes brachten Mißvergnuͤ⸗ 
gen an den koͤniglichen Hof und Aufruhr unter die Geift- 
lichen, in Teutſchland und Italien. Die Höflinge ftellten 
dem Kaifer vor: daß folhe Forberungen Anmaßungen 
des paͤbſtlichen Stuhles und unerhoͤrte Eingriffe in die 
föniglichen Rechte feyen. Die Geifllichen, wovon ein gros 
Ber Theil entweder mit einem Weibe lebte, ober feine 
Pfruͤnde erfauft hatte, empoͤrten fich Öffentlich gegen des 
Pabited Verordnung. Sie nannten fie eine Thorbeit, ihn 
einen Ketzer und Schriftverbreber. »Er habe bes Herrn 
» Wort vergeffen, der da jagt: Nicht alle fafien Dies 


1. Siehe ausführlich hierüber, Johannes Voigtis Bilde- 
branb, als Pabſt Gregorius VIL und fein Sahrhun: 
dert. Diefed Werk verdient um fü eher gelefen zu werben, als es 
nad; Quellen bearbeitet, und von einem Gchriftfleller verfaßt. iſt, 
deſſen Religions bekenntniß biefen Pau verdammt. 
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Wort, wer. ed fafien kann, fafle ed; er achte nit, 
vwas ber Apoftel lehre: Wer ſich nicht halten kann, heis 
»rathe; denn ed iſt befier heirathen, als Brunſt leiden. 
v» Es ſcheine beinahe, als wolle der Pabſt die Menſchen 
‚»mit Gewalt zwingen, wie Engel zu leben. Ob er Daun 
»nicht einfehe,; daß, indem er den gewöhnlichen Gang. ber 
Natur hemme, er der Hurerei und Unkeuſchheit Thuͤr 
»und Wege öffne. Wenn er könne, fo möge er ſich ſtatt 
»Menfchen, Engel zur Lehre des Volkes ſchaffen. Sie 
»würben fieber ihr Priefterthum, als ihre Weiber verlaffen.c 

Mitten in diefem Andrange und Stürme aufbranfen 
der Leidenfchaften und Widerfprüche fand ‚Gregorius un 
erſchuͤtterlich wie ein Feld. Er ſchickte feine Legaten an 
den Kaifer und die teutfchen Färften, um fie zur Bollzie- 
hung feiner Verordnungen zu mahnen, und mit ihnen zog 
Agnes die Mutter Heinrich's, um den Ermahnungen Ein 
gang zu verfchaffen. Den Erzbifhöfen von Mainz und 
Coͤlln, ald den Häuptern ber teutfchen Kirche, gebot er, 
feinen Befehlen Gehorfam zu leiſten. Erſterer berief 
demnach eine Synode zuerſt nad Mainz, Dann nah 
Erfurt, wo er fowohl gegen die Simonie ald Prie⸗ 
fterehe Befchläffe abfaffen weilte. Da er aber zugleich den 
ihn vom Könige zugefagten Zehnten forderte; empoͤrten 
fi) ſowohl die Geiſtlichen, als das Volk, und bedroheten 
ihn mit Abſetzung und Tod. & mußte nach Heiligenitadt 
ins Eichöfeld flüchten, um gegen den Aufruhr ficher zu ſeyn. 

Nicht viel beſſer erging ed ihm in Bamberg, deſſen 
Bifchof Hermann der Pabit wegen Simonie entfeßen, er 
aber auf dem Stuhle erhalten wollte. Sowohl bie paͤbſtli⸗ 
hen Legaten, als die Geiftlihen widerfeßten fich feiner 
Bermittlung, und Gregorius befchuldigte ihn der Nach⸗ 
Ihßigfeit und Schwachheit in feinem. hohen Amte. Da 
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Roland, ein Geiflliher von Parma, brachte diefes 
Perbantmungburtheil des Wormfer Conciliums nach Rom, 
da eben Gregorind eine Synode berufen hatte, und kuͤn⸗ 
Digte fowohl dent Pabite, ald den Biſchoͤfen die Abfepung 
deffelben im Nähen bes Kaiferd und der teutfchen Kirche 
an. Auf diefes Wort fprang Johann, der Biſchof von 
Porto anf, und hieß‘ den Boten ergreifen. Der Stab 
Praͤfekt, die Senatoren und Bewaffneten, welche zugegen 
waren, ſtelen fogleich Über ihn ber, und wollten ihn vor 
den Augen des Pabſtes nieberhauen; aber biefer trat vor 
fe bin, gebot Nuhe und Schonung, und las felbft das 
Abſetzuugsdekret mit wunderbarer daſung und Feſtigkeit 
ab. Es lautete alſo: 

Heinrich, nicht durch Gewalt und Anınafung 
fondern durch Gottes Gnade und heilis 
ge. Anordnung König, an Hilbebrand, 
nit den Pabit, ſondern den treutoſen 
Moͤnch. 

»Dieſen Gruß haſt Du durch Deine Aumaßungen * 
»Irrthuͤmer verdient, indem Du keinen Stand der Kirche 
sübergangen, ben Du nicht ſtatt der Ehre, mit Erniedrigung; 
»ftatt des Segens, mit Fluch beladen. Wir wollen nur vor 
»Wenigem aber befonders Erheblihem fpreihen. Um Dir 
sden Beifall des gemeinen Volkes zu erwerben, haft Dir 
»die Regenten der Heiligen Kirche, die Erzbifhäfe, Bir 
sfhöfe and Priefter, welche doch bie Gefalbten bes Herrn 
find, nicht nur unrechtmaͤßig angegriffen; fordern wie 
»Knechte, die nicht willen was ihr Herr thut, unter 
Deine Füße getreten. Du glaubeſt, daß ſie nichts Du 
sader alles wiſſeſt. Deine Wiſſenſchaft aber haft Du 
nicht zur Erbauung, fondern jur Berftörung angewendet. 
»Alſo, daß der heilige Gregorius, deſſen Nahmen Du 
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‚ sm Groll gegen ben Oberprieſter zuruͤck, welcher alle 

. geiftliche und meltlide Gewalt an fich reißen wollte. Auf 
Befehl des Könige fagte er ein allgemeines. Goncis 
kum nah Worms an, um dort dad Betragen des Pabſtes 
zu unterfachen, und fonach darüber zu richten. Alle die 
Bifchöfe und Erzbifchöfe, welche Gregorius entweder ent 
ſetzt oder bebrohet hatte, alle die Aebte und Prälaten, 
welche im Befite einer -erfauften Pfruͤnde und eines Wer 
bed waren, nebft denen, welde bed Königs Ungunde, 
oder bes Pabſtes kuͤnftige Strafe befücchteten, ſammelten 
ſich in Worms, um: einen Mann zu verbammen, ber es 
wagte, die Kirche Über den Staat, bie Bifchöfe Aber bie 
Könige, und das Pabſtthum über bas Kaifertpum iu 
erheben. 

. Auf der Berfammlmg erſchien ein gewiſſer Hugo 
Blancus „den Gregorius zuvor gebannt hatte, und 
brachte seine. Klageſchrift gegen ihn vor, worin er ihn ber 

Ketzerei, bed / Ehebruchs, des Königemorded, der Eimp 
nie, der Verfälfchung der heiligen Schrift, der Schwarz 
kunſt und falicher Prophezeihungen befchuldigte. Heinrich 
und bie teutichen Bilchöfe wollten jegt den Gregorius mit 
feinen eigenen Waffen fchlagen. Da er fie bisher ber 
Spurerei, der Simonie und ber Anmaßung befchulbigt 
hatte, ließen fie ihn wegen ähnlicher. Lafter anflagen. 
Nachdem fie Hugos Schmaͤhſchrift angehoͤrt, und je⸗ 
der noch ſeine eignen Klagen vorgebracht hatte; ſprachen 
fie dag Verdammungsurtheil uͤber ihn aus, und Heinrich 
ſchickte ihm und den italieniſchen Biſchoͤfen ein Schreiben, 
worin die Gruͤnde der Verdammung wiederholt, dem 
Gregorius geboten wurde, vom paͤbſtlichen Stuhle zu ſtei⸗ 
gen, und einen wuͤrdigern, vom Koͤnige ernannten Pre 
laten darauf anzuerkennen. 
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Roland, ein Beifliher von Parma, brachte diefes 
Berbantmungdurtheil des Wormſer Conciliums nach Rom, 
Da eben Gregorius eine Synode berufen hatte, und kuͤn⸗ 
Digte fowohl den Pabſte, als den Biſchoͤfen die Abfegung 
Deffelben im Nähen des Kaiferd und der teutfchen Kirche 
an. Auf diefes Wort fprang Johann, der Bifchof: vom- 
Porto anf, und hieß den Boten ergreifen. Der Stadt 
Praͤfekt, die Senatoren und Bewaffneten, welche zugegen 
waren, ſtelen fogleich Aber ihn ber, und wollten ihn vor . 
den Augen des Pabſtes niederhauen; aber diefer trat vor 
fe hin, gebot Nuhe und Schonung, und las felbft das 
Abſetzungsdekret mit wunderbarer daſung und Feſtigkeit 
ab. Es lautete alfo: 

Heinrich, niht durch Gewalt und Anmapung 
fondern durch Gottes Gnade und heilis 
ge Anordnung König, an Hildebrand, 
nicht den Pabft, ſondern den treuleſen 
Moͤnch. 

»Dieſen Gruß haſt Du durch Deine Aumaßungen mb 
» Srethämer verdient, indem Du feinen Stand ber Kirche 
»übergangen, ben Du nicht ſtatt ber Ehre, mit Erniebrigung ; 
„statt des Segens, mit Fluch beladen. Wir wollen nur vor 
»Wenigem aber befondeus Erheblihem ſprethen. Um Dir 
sden Beifall des gemeinen Volles zu erwerben, halt Dir 
„Die Regenten der heiligen Kirche, die Erzbifchäfe, Bis 
sfchöfe und Priefter, welche body die Gefalbten bes Herrn 
»ſind, nicht nur murechtmaͤßig angegriffen; fondern wie 
„Knete, die nicht wiſſen was ihr Herr thut, unter 
»Deine Fuͤße getreten. Du glaubeſt, daß ſie nichts, Du 
„aber alles wiſſeſt. Deine Wiſſenſchaft aber haft Du 
nicht zur Erbauung, fondern jur Berftörung angewendet. 
»Alſo, daß der heilige Greg o rius, deiien Nahmen Du 
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»Sohnes und des heiligen Geiſtes, Kraft beiner Macht | 
und Würde, Heinrich dem Könige, dem Sohne Heinrich’ 

» des Kaiſers, der gegen beine Kirche mit unerhoͤrtemStolze 
sfih erhoben, Die Regierung ded ‚ganzen Reihe und 
» Italiens, und-entbinde alle EChriften des Eides, den fie 
»ihm geleitet und leiften werden, und verbiete, daß je 
»mand ihm ferner ald König gehorche. Denn es ift ges 
»recht, daß wer die Ehre deiner Kirche anzutaften ſucht, 
»die eigne Ehre, die er zu haben fcheint, verliere, Und 
»weil er, wie eig Chrift zu gehorchen, verfchmäht, nicht | 
»zum Herrn zurüdtehrt, ben er durch Gemeinſchaft mit 
» Gebannten, und burch viele verkehrte Thaten verlaſſen, 
sumd meine Ermahnungen, Die ich ihm zu feiner Befferung 
»gegeben, verachtet, und, wovon du Zeuge biſt, "ic von 
»deiner Kirche, im Vorſatze fie zu trennen, losgeriſſen: 
2ſo binde ich ihn, ſtatt deiner, mit ben Banden des 
»Fluches, auf daß alle Voͤlker wiſſen und erfahren mögen, 

2 daß du biſt Petrus, Daß ber Sohn des lebendigen 
»Gottes auf dieſen Felſen feine Kirche gebauet, und daß 
Sdie Pforten der Hölle fie nicht übermwältigen werden « 

‚Hierauf ſprach Gregorius einen gleichen Bannflug 
auch Aber Siegfried den Erzbifchof von Mainz, und 
alle die Bifchöfe aus, welche in der Synode zu Worms 
ben Pabſt befchuldigt und verdammt hatten. Diefer Au 
ſpruch war aber das Fofungswort zu einem allgemeinen 

‚bürgerlichen Kriege in Teutfchland und Stalien. Die 

Sachſen freueten fih darob, weil fie dadurch ihre Sache 
gerechtfertigt und geheiligt glaubten. Im Schwaben und 

Baiern verließen jegt Rudolph und Welf des Königs 

NPartei, und erjterer wurde das Haupt der Mißvergnuͤg⸗ 
ten; und am Rheine fürdteten die Biſchoͤfe des Pabſtes 
Zuͤchtigung, und traten busfertig auf feine Seite. . Um 
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»maßten apoſtoliſchen Stuhle. Ihn foll ein anderer be» 
» jigen,’ der nicht mit Religion feine Gemaltthätigfeiten bes 
»möäntelt, und die wahre Lehre Petri verkündet. Ich 
„Heinrich von Gottes Gnaden König, und alle unfere 
»Bifchöfe fagen Dir: ſteig' herab! fteig” herab!« 

Schon während der Borlefung des Briefes merkte 
man einen allgemeinen Unwillen barüber unter den vers 
fammelten Aiſſchoͤfen; nach derfelben wurde er laut, und 
kaum konnte des Königs Geſandter gerettet werden. Aber . 
Gregorius blieb gefaßt und gelafien wir zuvor. Am ans 
dern Tage, ba alles ruhiger und beſonnener war, brach 
er gleichſam begeiſtert in folgende Worte aus: 

» Heiliger Petrus! du Fuͤrſt der Apoſtel, neige gnaͤ⸗ 
2 dig, wir bitten Dich, dein Ohr zu und, und höre mich 
»deinen Knecht, den du von Kindheit an ernährt, und 
»bis zu diefem Tage aus den Händen der Gottlofen erlöfet 
»haft, melde mich wegen ber Treue zu bir gehaßt und 
„noch haften! Du bift mein Zeuge, und bie Mutter 
»&otted, und der heilige Paulus, bein Bruder unter ben 
» Htmmelöfärften, daß beine heilige römifche Kirche mich 
„wider meinen Willen zu ihrer Regierung gezogen bat, 
»baß ich es nicht für Raub gehalten, deinen Stuhl zu 
„befteigen, und Daß ich mein Leben lieber in dem Elende 
»hätte beendigen, als in weltlihem Sinne, ober. um zeit⸗ 
lichen Ruhm diefe Stelle an mich reißen mögen. Dur 
»deine Gunft und nicht um meiner Werke willen, glaube 
»ich, geftel und gefällt es dir, daß das vorziiglich Dir anvers 
»trante chriftliche Volk mir gehorche, und daß nur um beinets 
»wilfen mir von Gott die Gewalt⸗zu Iöfen und zu binden 
» verliehen ift. Auf diefen Glauben geftägt, unterfage ich 
„demnach, für die Ehre und Bertheidigung deiner Kirche, 
sim ‚Rahmen des allmächtigen Gottes, dei Vaters, des 
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»Sohned und bed heiligen Geiſtes, Kraft Deiner Macht 
und Würde, Heinrih dem Könige, dem Sohne Heinrichs 
» des Kaiſers, der gegen deine Kirche mit unerhörtem Stolze 
»fih erhoben, Die Regierung bed ganzen Reiche und 
»Italiens, und-entbinde alle Ehriften des Eides, Den fie 
vihm geleiftet und leiften werden, und verbiete, Daß je 
»mand ihm ferner ald König gehorche. Dem es ift ge 
srecht, daß wer bie Ehre deiner Kirche anzutaſten fucht, 
»die eigne Ehre, Die er zu haben fcheint, verliere. Und 
»weil er, wie eig Chriſt zu gehorchen, verfhmäht, nicht 
»zum Herrn zuruͤckkehrt, den er durch Gemeinfchaft mit 
» Gebannten, und burch viele verkehrte Thaten verlaffen, 
»und meine Ermahnungen, die ich ihm zu feiner Befferung 
»gegeben, verachtet, und, wovon dur Zeuge bift, ich vor 
»beiner Kirche, im Borfage fie zu trennen, loögerifien: 
„fo binde ich ihm, flatt beiner, mit ben Banden bei 
»Fluches, auf Daß alle Völker wiflen und erfahren mögen, 
2daß du bift Petrus, daß der Sohn des lebendigen 
» Gottes auf dieſen Felſen feine Kirche gebauet, und daß 
»die Pforten.der Hölle fie nicht uͤberwaͤltigen werben. « 
Hierauf ſprach Gregoring. einen gleichen Bannflud 
auch über Siegfried den Erzbifchof von. Mainz, und | 
alle die Bifchöfe aus, welche in ber Synode zu Worms 
ben Pabit befchuldigt und verbamut hatten. Diefer Aus 
ſpruch war aber dad Lofungewort zu einem allgemeinen | 
bürgerlichen Kriege in Teutſchland und Italien. Die 
Sachſen freueten fih darob, weil fie dadurch ihre Sache 
gerechtfertigt und geheiligt glaubten. In Schwaben und 
Baiern verließen jegt Rudolph und Welf des Könige | 
Partei, und erfterer wurde bad Haupt ber Mißvergmiügs 
ten; und am Rheine fürdteten die Bifchöfe des Pabſtes 
Zuͤchtigung, und traten busfertig auf feine Seite Um 
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dieſem gefährlichen Sturme gegen feine koͤnigliche Würde 
zu begegnen, fagte Heinrich zuerft nah Worms, dann 
nach. Mainz einen Tag an, und rüftete das rheinifche 
Bolt gegen die Sachen; aber feiner der mächtigen Fürften 
erfchien weder auf dem Tage, noch bei bem Heerbanne. 
Sie verfammelten fih vielmehr am Ende des Jahrs 1076 
bei dem Pallafte zu Tribur, ſtark bewaffnet und zahlreich 
gerüftet, in dem feften Willen, ihn ab» und einen andern 
aus ihnen auf ben Thron zu fegen. Zuerft erfchienen dors 
die Schwaben und die Baiern mit ihren Herzogen Rus 
dolph und Welf; dann kamen bie rheinifchen Erzbifchöfe 
und Bifchöfe, welche der Pabit wieder aufgenommen hatte, 
und mit ihnen die yäbftlichen Legaten Sieghard der 
Patriarch von Aquilea, und Altmann der Bifchof von 
Padua. Endlich ruͤckten auch die Sachen heran, an Ihrer 
Spige Otto ber Nordheimer. Als man diefe kommen 
fah, zogen ihnen die Fürften mit ihren Truppen, bie 
Legaten und Bifchöfe im feftlichen Ornate entgegen, und 
eripfingen fie mit Freude und Jubel. Selbſt Otto und 
Welf fielen’ ſich einander in die Arme und kuͤßten ſich, 
* obwohl Iehterer des erſteren Herzogthum von Heinrich‘ 
erhalten hatte. Sie verfprachen ſich fogar wechfelöweife, 
daß, wenn einer von ihnen zum Könige würde gewaͤhlt 
werben, ber andere fih ihm ohne Reid und Widerfpruch 
unterwerfen wolle. W | 

Bei einem fo fehredlich über ihn heranziehenden Uns 
gewitter, felbft in der Nähe feiner Stammländer, mußte 
Heinrih, der bieher feine. Krone in Sachſen vertheibigt 
hatte, noch einmal an den Rhein zurücgehen, um fie we⸗ 
nigftend in feiner Heimath zu behaupten. Da feine Geg⸗ 
ner bas rechte Rheinufer vom Neflar bie an den Main 
mit ihren Truppen beſetzt haften, Ingerte er fih auf dem 
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Tonne, als auf feine alten Jugendfreunde, umd auf eine’ | 
treue, liebende Gattin. * . | ' 
So Ing Heinrich in Speier, wie win Abgeſtorbener 
neben der Kaifergruft feiner Väter, und barste auf die 
- Erlöfung von den Reiches und Kirdenbanne Neben 
ihm knieete feine fromme. Gattin und betete für fein Heil. 
Da kam ihm ein feltfamer Gebanfe in den Sim & 
hatte verfprochen, binnen Jahresfriſt die Abfolution vor 
dem Pabfte felbft zu erbitten; da er: aber fürchten mußte, 
baß diefer nach Teutfchland kommen, und bie Fürtten 
noch mehr gegen ihn aufbringen wuͤrde, entfchloß er fih 
noch vor dem Ablaufe diefer Zeit nach Italien zu gehen, 
um ihn Durch eine zuvorfommende Unterwuͤrſigkeit zu 
- befänftigen. Mitten im Winter alfo, bei einer flürmi 
ſchen Witterung verließ er Speier und zog über die hoben 
burgundifchen Alpen, denn feine Feinde hatten die übrigen 
Paͤſſe befegt. Er, theild mit verbundenen Füßen, theils 
kriechend, feine treue Gattin auf Rindsfellen gefchleppt, 
Uimmten durch Schnee und Eisfchluchten nach Italien 
hinab und ſuchten den Pabf auf, um deſſen Abfolution 
zu erhalten. - | 
Gregorius hatte ſich zu der Zeit der. Eöniglichen 
Partei wegen nad dem feiten Schloffe Canoſſa zu feiner 
geiftlichen Tochter, der Gräfin Mathilde, zuruͤckgezogen. 
Dort erfohien nun der Nachfolger Karld des Großen, 
. ber Sohri Heinrichs III., aber ohne Krone, ohne Schwert, 
ohne fürftliche Begleitung, barfuß, mitten im Winter und 
in: einen Bußſack gehuͤllt, vor dem ftoßen Pabfte, und 
flehete drei Tage lang um Befreiung von dein Bannfluche. 


— 





"1." Donec eris felix multos numerabis amicos. 
Tempora dum fuerint nubila, solus eris. 
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Sie träten daher zufammen, und ließen ihm fagen: »obs 
»wohl er im Kriege und Frieden ber Geſetze nie geachtet, 
»fo wolle man doch mit ihm gefeglich unterhanbeln, und 
» obwohl die ihm angefchuldigten Verbrechen Mar ſeyen, fo 
»wolle man feine Sache. doch der Erkenntniß des heiligen 
»Baterd vorbehalten. Sie würden biefen bitten, nad 
» Augsburg auf einen Fürftentag zu. fonmen, nm dort 
» beider Gründe zu vernehmen, und danach zu richten. Wenn 
»er fodann von dieſem Tage an binnen einem Jahre von 
»dem Bame nicht loßgefprochen fey, fo babe sr feine 
» Krone verwirkt, und feine Regierung muͤſſe aufhören. « 

Heinrich war froh, durch diefen Antrag aus der 
großen Verlegenheit gefommen zu feyn, worin ihm fein Leichts 
finn und feine Unbeftändigfeit gebracht hatten. Er beſchwur 
und verfprach, alle Bedingniffe einzugeben, welche ' bie 
Fuͤrſten ihm ‚vorgefchrieben hatten. Diefem gemäß feßte 
er zu Worms den von den Bürgern vertriebenen Bifchof 
Adelbert wieder ein, und entließ dort feine Treuen, bie 
für ihn geruͤſtet ftanden. Bon feinem Hofe und Umgange 
entfernte er feine Freunde, bie Biſchoͤfe von Coͤlln, 
Speier md Straßburg, und die Edlen ber Begend, 
den Ulrich von Koftbeim, den Eberhard von 
Hagen, den Hartmann von Efhborn und andere. 
Nur von feiner Gattin, die er fo fehr mißhandelt hatte, 
und. feinem Sohne begleitet, zog er ſich einfam nach Speier 
zuräd, und lebte da, wo feine Väter fo herrlich geherricht 
hatten, vom Reiche und Pabfte zugleich gebannt, wie ein 
gemeiner Sünder. Die Gefchichte Heinrichs gibt bier ein 
warnendes Belfpiel, daß man im Gluͤcke alles für ſich 
habe, Freunde, Anhänger, Schmeichler, Dienftboten und 
Geieiper; aber im Unglide ſich auf niemanden verlaſſen 


336 
koͤnne, als auf feine alten Jugendfreunde, und auf eine 
treue, liebende Gattin. » 

So lag Heinrich, in Speier, wie win Abgeftorbener 
neben der Kaifergruft feiner Väter, und barste auf bie 
- Erlöfung von dem Reiches und Kirchenbanne. Neben 
ihm knieete feine fromme Gattin und betete für fein Heil. 
Da kam ihm ein feltfamer Gedanke in ben Sinn. Er 
hatte verforochen, binnen Iahresfrift die Abfolution vor 
dem Pabfte felbft zu erbitten; da er. aber fürchten mußte, 
daß biefer nach Teutſchland Tommen, und bie Füriten 
noch mehr gegen ihn aufbringen würbe, entfchloß er fih 
noch vor dem Ablaufe diefer Zeit nach Italien zu geben, 
um ihn Durch eine zuvorfommende Lnterwürfigfeit zu 
- befänftigen. Mitten im Winter alfo, bei einer ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Witterung verließ er Speier und zog über Die hoben 
burgundifchen Alpen, deun feine Feinde hatten Die übrigen 
‚ Däffe beſetzt. Er, thels mit verbundenen Füßen, theils 
kriechend, feine treue Gattin auf Rinbsfellen gefchleppt, 
Yimmten durch Schnee s und Eisfchluchten nach Italien 
hinab und ſuchten den Pabſt auf, um deſſen Abſolution 
zu erhalten. - 

Gregorius Hatte ſich zu der Zeit der Töniglihen 
Partei wegen nach dem feiten Schloffe Eanoffa zu feiner 
geiftlichen Tochter, der Gräfin Mathilde, zurüdgezogen. 
Dort erfchien nun der Nachfolger Karld des Großen, 
. der Sohri Heinrichs III., aber ohne Krone, ohne Schwert, 

ohne fürftliche Begleitung, barfuß, mitten im Winter und 
in einen Bußſack gebüllt, vor dem ftoßen Pabfte, und 
flehete "drei Tage lang um Befreiung von dem Bannfluche. 
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Heinrich glaubte durch eine fo unerhörte Demuͤthigung 
den Zorn des Pabſtes und der teutſchen Fuͤrſten beſchwich⸗ 
tigt zu haben. Dieſe aber erhielten dadurch neuen Stoff 
zu Klagen und neuen Muth zur Empoͤrung. Kaum hatte 
er von dem Pabſte die Abſolution durch umwärbige Er⸗ 
niebrigumg erhalten; als ſich bei ihm wieder ber ange. 
erbte Stolz, uud bei fernen Feinden der zuruͤckgehaltene Auf⸗ 
ruhr zeigte. Seinlinglüd hatte ihm viele Freunde in Ita⸗ 
lien und Teutſchland erworben, und mit Diefen wollte er feiner 
gefchändeten Krone neues Anfehen erwerben; «ber Gre⸗ 
gorius und die teutfchen Fürften erhoben feinen Gegner 
Rudolph, den Herzog von Schwaben, auf den kaiſer⸗ 
lichen Thron. Eben ver Erzbifhof Siegfried,. den 
Heinrich zuvor durch den Thüringer Zehnten auf feitte 
Seite gezogen, und zu Worms zum Organ feines 
Haſſes ‚gegen den Pabft gemacht hatte, .ftellte fih num 
wieder unter feine Feinde, und frönte den ihm entgegen 
gewählten Rudolph 1078 zu Mainz ald König der Teutſchen. 
Rudolph war einer ber -vortrefflichiten Fürften im 
Reiche. Edel und tapfer, ſchoͤn von Geftalt und liebreich 
von Sitten hatte er Mathilden, Heinrichs Schweiter, aus - 
den Händen des Biſchofs von Conftanz entführt, dem 
ihre Erziehung anvertrauet war. Um biefen Fehler wieder 
gut zu machen, ließ ihn Agnes, die Königin Mutter, mit - 
der Tochter trauen und gab ihm das SHerzogthum vom: 
Schwaben. Auf’ diefer Stelle. war er auch bisher ein 
- wäcderer Bertheidiger feines Schwagerd, des Königs, - 
und. hatte ihm geholfen den Aufruhr der Sachfen zu baͤn⸗ 
Digen. Da ‘aber diefer, flatt feine Fehler zu verbeffern, - 
immer in bie nämlichen oder noch größere zuruͤckſiel; trat 
er endlich auf die Seite feiner Gegner, und wurde von - 
‚ihnen ald das fhilichfte Oberhaupt ihrer Partei ange 
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Schutz erwartet. An ber Spitze dieſer rheiniſchen Städte 
ſtand ber Pfalzgraf, ein dem Pabſte und den Geiſtlichen 
gefährlicher Dann. 

Aber auch Rudolph's Partei blieb nicht ohne Macht 
und ohne bedeutende Nahmen. Sie war pon Gregorius 


geſegnet und geheiligt, und für fie firitt Otto der Nord⸗ 


heimer, Berthold von -Zähringen, Welf von Baier, 
and bie von Freiheit begeifterten Sachſen. Endlich nad 
vielen Gefechten und wechfelfeitigen Verwuͤſtungen fam es 
1080 an der Eifter zu einer Hauptichlacht. Beide Könige, 
nach Ruhm und Krone dürftend, führten felbft ihre Leute 
an; beide Heere ftritten bald. fiegend, bald. beſiegt für ihre 
Häupter. Das Treffen blieb unentfchieben. Da verlor 
Rudolph mitten im Schlachtgetiimmel zuerft feine Hand, 
dann fein Leben. Sterbend bemerkte er felbft, daß er 
mit dieſer Hand Heinrich die Treue gefchworen habe. Cr 
wurbe mit ihr nach Merfehurg begraben, und ſelbige zum 
ewigen Denkzeichen in der Kirche aufbewahrt. Das Boll 
aber, beſonders von Heinrichs Partei, ſah feinen Tod 


als ein Gottesurtheil, als Gottes Strafe fir.feinen Meineid 


an; und biefe Meinung galt dem Kaifer jo gut, wie ein 
erhaltener Sieg. . 
. Bald nach. der Schlacht an ber Elſter ließ er zuerſt 


| nah Mainz, dann nah Brixen ein Eoncilinm- anfagen; 


Bort den Gregorius noch einmal verbammen, und an feine 
Stelle Guibert, den Ergbifchof von Ravenna, unter 


dem Rahmen Elemens III. zum Pabſte wählen. Mit 


teutſchen und italieniſchen Truppen geftärkt, - führte er 
Diefen nach der Hauptſtadt ber Chriſtenheit. Gregorius 
mußte vor ihm zuerft aus der Lombarbef, dann aus bem 
Kirchenfinate, dann felhft. aus. Rom in die Engelsburtz 
fliehen. Guibert Fam alfo.bewaffnet:.auf den Stuhi 
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Petri, ‚und Heinrich ließ fich von ihm mit feiner Gattin 
Bertha in Rom ald Kaifer Erönen. 

Indeß hatte aber Gregorius felbfi in der Gefangenſchaft 
und in der großen Noth, weder ſeinen Muth noch ſeine 
Standhaftigkeit verloren. Durch fein noch gewaltiges 
Wort erweckte er in Suͤden Robert Guiscar, ben 
Normaͤnner Fuͤrſten; im Norden ließ er dem fi iegenden 
Heinrich in Hermann von Luͤzelburg, einen neuen 
Gegentönig wählen. Sener.befreite ihn wirklich. aus der 
Engelöburg; . diefer zwang Heinrich's Heer wieder nach 
Teutſchland zuruͤckzukehren⸗· Während diefer leuten Untere 
nehmungen flarb Gregorius 1085, zu Salerno, wo 
ihn -die Normänner ſchuͤtzten; aber nicht der von ihm 
erweckte Geiſt auf dem päbftlichen Stuhle. Das Beifpiel 
dieſes außerorbentliden Mannes, hatte nicht nur "bei 
feinen, Nachfolgern, fondern auch bei vielen Bilchöfen, 
befonders .denen. von Mainz, eine fo hohe Idee von Kirchen⸗ 
freiheit und Erhebung der geiftlichen Gewalt über die 
weltliche hervorgebracht, baß wir, troß fo vieler Revolu⸗ 
tionen und Gegenbewegungen, die wunderbaren Wirkun⸗ 
gen bavon neh in unfern Tagen an bem jetzigen 
Pabſte und dem letzten Erzbifhof von Mainz 
geſehen haben. Jener fprach gegen eben den Napoleon: 
den er doch felbft gekrönt, der ſchon die chriftlichen Völker . 
befiegt, die Könige der Erbe zu feinen Bafallen gemacht 
hatte, und in deſſen Gefangenfchaft er lag, nichts beftos . 
weniger den Bannfluch aus, als er die Güter feiner 
Kirche hinwegnehmen wollte; und. diefer, obwohl der erſte 
geiftliche. Rurfürft im Weiche, und von dem kaiſerlichen 
Hofe felbft zum Mainzer Stuhle befbrdert, trat nichtsdeſto⸗ 
weniger mit Friedrich II., dem Könige von Preußen 
und den proteſtantiſchen Fuͤrſten gegen Joſeph II. in 
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einen Bund, weil von biefem die kirchlichen Rechte gu 
fährdet wurden.. 
‚Nach dem Tode des Gregorius glaubte Heinrich feine 
alte Kaiſergewalt fowohl in Teutſchland als Italien wies 
derhergeſtellt. In jenem Lande hatte er allbereits feine 
Nebenbuhler Hermann und Eckbert befiegt; in diejem 
bie Güter und SHerrichaften erobert, welche bie Gräfin 
Mathilde dem Pabſte gefchenft hatte. Seine Gegner hatten 
nun Berfhwörung, Aufruhr, Waffen, Lift, Reichs⸗ und 
Kirchenbann an ihm fruchtlos verſucht. Aus allen Stuͤr⸗ 
men und Unfällen war er flegreich herporgegangen, Ein 
Mittel blieb ihnen noch übrig, ihn zu ſtuͤrzen, und zwar 
Das fchmerzlichfte und gefährliche, die Empörung 
feiner eigenen Kinder Gie hegten zuerft feinen 
älteren Sopn Kanrad, und ale diefer -beftraft war, 
feinen jüngern Sohn Heinrich gegen den Pater auf, 
‚welcher : doch beide ſchon zu feinen Nachfolgern beſtinut 
hatte. 
Ein jeder unbefangene Menſch, welcher bisher dieſe 
Geſchichte geleſen hat, wird Unwillen gegen die Feinde 
Heinrichs und deren Verſchwoͤrungen empfunden haben. 
Allein unparteiiſch betrachtet, wird er ſie doch groͤßten⸗ 
theils deſſen eigener Unklugheit und Unbeſonnenheit zuſchrei⸗ 
ben muͤſſen. Man kann den Aufruhr der Sachſen ent 
fehuldigen, denn Heinrich hatte fie bedruͤckt und beleidigt. 
Man kann den Widerſtand der Fürften billigen, denn fie 
hatten ihn gewarnt und gemahnet. Man kann fogar ben 
Bannfluch ‚bes Pabſtes rechtfertigen, in .fo weit er die 
Eingriffe des Könige in die Kirchenrehte damit beftrafen 
wollte. Wenn man aber jest Heinrichs eigene Söhne 
bdie Waffen gegen ihn ergreifen und ihn vom Throne 
Regen fiht, Jo empört ſih das Gewirh und man flucht 
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Petri, und Heinrich ließ fich von ihm. ik feiner Gattin 
Bertha in Rom ald Kaifer kroͤnen. 

Indeß hatte aber Gregorius felbft in der Gefangenſchaft 
und in der großen Noth, weder ſeinen Muth noch ſeine 
Standhaftigkeit verloren. Durch fein noch gewaltiges 
Wort erweckte er in Suͤden Robert Guiscar, den 
Normaͤnner Fuͤrſten; im Norden ließ er dem ſiegenden 
Heinrich in Hermann von Luͤzelburg, einen neuen 
Gegentönig wählen. Jener befreite ihn wirklich. aus der 
‚ Engelöburg; . diefer zwang Heinrich's Heer wieder nach. 
Teutſchland zuruͤckzukehren⸗ Während diefer legten Untere 
nehmungen farb Gregoriug 1085, zu Salerno, mo 
ihn -die Normaͤnner ſchuͤtzten; aber nicht der von ihm 
erwedte Geiſt auf dem päbftlichen Stuhle. Das Beifpiel 
dieſes außerorbentlihen Mannes, hatte nicht nur bei 
feinen. Nachfolgern, fondern auch bei vielen Bifchöfen, 
befonders .denen. von Mainz, eine fo hohe Idee von Kirchen⸗ 
freiheit und Erhebung der geiftlichen Gewalt über die 
weltliche hervorgebracht, daß wir, tro& fo vieler Revoln⸗ 
tionen und Gegenbewegungen, die wunderbaren Wirkun⸗ 
gen bavon nah in unfern Tagen an bem jegigen. 
Pabite und dem letzten Erzbifhof von Mainz 
gefehen haben. Jener fprach gegen eben ben Napoleon, : 
den er doch felbft gekrönt, ver ſchon die chriftlichen Välfer . 
befiegt, die Könige der Erde zu feinen Bafallen. gemacht 
hatte, und in deſſen Gefangenfihaft er Ing, nichts deſto⸗ 
weniger den Banufluch aus, als er die Güter feiner 
Kirche hinwegnehmen wollte; und: diefer, obwohl ber erite: 
geiſtliche Kurfuͤrſt im Reiche, und von dem kaiſerlichen 
Hofe ſelbſt zum Mainzer Stuhle befoͤrdert, trat nichtsdeſto⸗ 
weniger mit Friedrich II., dem Könige von Preußen 
und ben proteſtantiſchen Fuͤrſten gegen Joſeph II. ir 
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‚Herr mußte bier alle Unbilderr ber unnatuͤrlichſten Undank⸗ 
barkeit ertragen. »Ich will, « fo klagte Heinrich felbft dem 
Könige von Frankreich feine Roth, »ich will nicht einmal 
» ber Schmähungen, des Hungers, des Durftes, der 
» gegen mein graned Haupt gerichteten Kolben erwähnen; 
»welches alles um fo kraͤnkender feyn mußte, weil ih 
»einſt gluͤcklich war. Der Anblick (meines Sohnes) ſelbſt 
»erfüllte mich mit dem größten Kummer und voaͤterlicher 
»Liebe zugleich. Ich warf mich ihm zu Füßen, ich bat 
»ihn auf den Knieen, ich befchwur ihn bei Gott, bei 
» feinem Eide, bei feiner künftigen Seligkeit, daß, wenn 
auch ‚Gott mich wegen meiner Sünden firafen wolk, 
»doch er wenigſtens feinen Nahmen und feine Ehre nicht 
‚durch einen fo fchändlichen Undank beflefen möge, indem 
»fein göttlih und menſchlich Gefeb einem Sohne erlaußs 
»ten, feinen eigenen Bater zu beftrafen.«e Allein alle diefe 
Bitten waren fruchtlos. Heinrich ber Sohn ließ Hein 
tichen den Vater von Wöfelfeim nach Ingelheim fchleppen, 
wo ſich ſchon die Biſchoͤfe von Mainz, Coͤlln und Wormo 
eingefunden hatten, um von ihm die kaiſerlichen Kleino⸗ 
dien zu fordern. 

Es ſchien, als wenn dieſer Pallaſt Karls bes Großen 
dazu beſtimmt geweſen ſey, der Schauplatz des unnatuͤr⸗ 
lichſten Undanls zu werben. Wir ſahen bier ſchon einmal 
Lubmigen den Yrommen unter den Waffen feiner Söhne 
fterben. Der naͤmliche Auftritt wurde jeßt an Heinrich IV. 
wiederholt. Gefangen,. verfolgt, von Alter und Kummer 
gebrüädt, fland auf ber einen Seite der Bater wie ein 
verllagter Miffetbäter; auf der andern Seite der trium⸗ 
phirende Sopn mit Waffen und Bannftrahlen umgeben, 
und zwiſchen beiden Geiſtliche und Biſchoͤfe als Richter, 
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diefeit Vatermörbern, welche durch ihren ſchaͤndlichen 
Verrath zugleih die Mörder des alten teutfchen Reichs 
geworden find. Die Schranfen biefed Werks erlauben 
mir nicht, alle die blutigen und Argerlichen Auftritte zu 
ſchildern, welche dieſen Streit ſchaͤndeten. Ich werde nur 
Bas davon anführen, was auf die rheiniſche Geſchichte 
befondern Einfluß hatte, un an den Ufern bed Fluſſes 
vorgefallen iſt. 

Im Jahre ıoßg ſtarb Wezilo, der Erzbifhef von 
Mainz, welher dem Könige fehr ergeben war, und für 
feine Sache foger den Bannfluch des Pabſtes ertragen 
batte. An feine Stelle kum Ruthard ſelbſt durch Heins 
richs Bewilligung; aber biefer. hatte kaum den Erzſtuhl 
bejtiegen, als auch in ihm ber Geift des verfiorbenen. 
Pabſtes Gregorind erwarte, und fi) feinem Könige ents 
gegenftellte. Er wurde darob von feinem Stuhle getrier 
ben und mußte, im dem Zorn Heinrich's zu entgehen, 
neh Sachſen flüchten. Hier lebte er acht Jahr im 
Elende, als ihn Heinrich, der aufruͤhriſche Sohn, wieder 
herbeirief, um feinen Vater vom Throne ſtuͤrzen zu helfen: 
Nach langen Kriegen und wechfelfeitigen Demäthigungen 
lud jener ben Kaiſer nach Eoblenz ein, um fih, wie er 
vorgab, mit ihm zu verſoͤhnen. Waͤhrend er aber 
eine anſcheinende Reue aͤußerte, verſammelte er unter der 
Leitung des Erzbiſchofs Rüt hard, die Fuͤrſten in Mainz, 
um ſeinem Vater die Krone zu rauben. Im Vertrauen 
auf die Aufrichtigkeit des Sohnes hatte der Kaiſer feine 
Truppen entlaffen, und zog unbewaffnet nach bem heine, 
am ihm väterlich zu verzeihen. Kaum aber war er gegen 
Bingen gefommen, als biefer ihn paden und auf dem 
Schloffe zu Boͤkelheim gefangen ſeven ließ· \ Der alte 
Vogte rhein. Bersiäne 1.8 22 
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‚Herr mußte bier alle Unbilden der unnatuͤrlichſten Undanl⸗ 
barfeit ertragen. » ch will, « fo klagte Heinrich felbft dem 
Könige von Frankreich feine Roth, »ich will nicht einmal 
» ber Schmähungen, des Hunger, bed Durftes, ber 
» gegen mein graned Haupt gerichteten Kolben erwähnen; 
„welches alles um fo kraͤnkender ſeyn mußte, weil ich 
»einſt gluͤcklich war. Der Anblick (meines Sohnes) ſelbſt 
»erfuͤllte mich mit dem größten Kummer und vaͤterlicher 
»Liche zugleich. Ich warf mich ihm zu Füßen, ich bat 
sihn -anf den Knieen, ich beſchwur ihn bei Gott, bei 
»feinem Eide, bei feiner kuͤnftigen Seligfeit, daß, wenn 
sauch Gott mich wegen meiner Suͤnden ftrafen wolk, 
»doch er wenigſtens feinen Nahmen und feine Ehre nicht 
„durch einen fo fchänblichen Undank befleden möge, indem 
»fein göttlih und menfchlich Gefeß einem Sohne erlaub⸗ 
»ten, feinen eigenen Bater zu beftrafen.« Allein alle diefe 
Bitten waren fruchtlod. Heinrich ber Sohn ließ Hein 
richen den Vater von VBoͤkelheim nach Ingelheim fchleppen, 
wo ſich ſchon die Biihöfe von Mainz, Coͤlln und Worms 
eingefunden hatten, um von ihm die kaiſerlichen Kleino⸗ 
dien zu fordern. 
Es ſchien, ald wenn biefer Pallaft Karls des Großen 
dazu beitimmt gewefen ſey, der Schnuplat des unnatuͤr⸗ 
lichſten Undanks zu werben. Wir fahen bier fchon einmal 
Ludwigen den Frommen unter ben Waffen feiner Söhne 
fterben. Der nämliche Auftritt wurde jegt an Heinrich IV. 
wieberholt. Gefangen, verfolgt, von Alter und Kummer 
gebrüdt, fand auf der einen Geite ber Vater wie ein 
verfiagter Miffethäter; auf ber audern Seite ber triums 
phirende Sopn mit Waffen und Bannftrahlen umgeben, 
und zwiſchen beiben Geiſtliche und Biſchoͤfe als Richter, 
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welche doch ihre Pfruͤnden dem gebrückten Kaifer zu banken 
hatten. Als Heinrich, wie ein Staatögefangener vor fie 
getreten war, fagten fie: » Weil du ſchon fo viele Jahre 
» ber die Kirche Gottes entzweiet, die Bisthuͤmer und 
» Abteien verkauft, und fonach die Kirchengejeke und die 
»freie Wahl ber Bifchöfe verachtet haſt; deswegen hat es 
» bem heiligen Vater und den Reichefürften gefallen, dich 
nicht nur von der chriftlichen Gemeinde, fonbern auch 

. »von bem Throne zu ‚verfioßen. « Hierauf antwortete 
Heinrich mit einer Wuͤrde, welche jeden von ihnen, der 
noch ſchamfaͤhig geweſen wäre, vor ihm niedergeworfen 
hätte. Er ſagte: »Aber ihr, ihr Erzbiſchoͤfe von Mainz 
sund vor Coͤlln, die ihr, mi bed Meraufe geiftlicer 
»Wuͤrden beſchuldigt, fagt mir Doch, melden Preiß ich 
»von euch forderte, als ich euch. die beften und reichften 
» Kirchen meines Reichs Abergab? Und ba ihr bekennen 
müßt, daß ich dafuͤr von euch nichte gefordert habe, . 
»warum ſtellt ihr euch unter meine Aulläger? Warum 
»finde ich euch unter jenen, welche bie. mir geſchworne 
»Treue brechen? Warum finde ich euch ſelbſt an der 
» Spige. meiner Feinde, die mich zu runde richten wols 
»ien? Habt doch nur no einige ‚Tage Geduld, und 

ꝛwartet ben natuͤrlichen Ablauf meines Lebens ab, dem 
 ‚»Alter und Kummer bald ein Cube machen werben, | 
» Oder‘ werm- ihr mir denn meine Krone rauben wollt, 
»ſo ſetzt wenigſtens einen Tag dazu an, wo ich ſie ſelbſt | 
vpvon meinem Haupte nehmen, und auf jenes meines 
„Sohnes ſetzen werbe. « 
Die Bifchöfe waren durch dieſe Worte bes ungluͤck⸗ 
lichen Kaiſers nicht zu bewegen; ſie beſtanden auf der 
Entſagung des Thrones. In dieſem gewaltſamen Drange 
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entfernte ſich Heinrich, und da er fahe, daß er mit der 
Truppen feines undanfbaren Sohnes umgeben war, kan 
er mit den Neichsinfignien wieder zuruͤck, und redete, 
nachdem er den Thron beftiegen hatte, die Biſchoͤfe alſo 

»Sehet bier die Zeichen der Königlichen Würde, 
„welche mir die Güte des Koͤniges der Könige und der 
einſtimmige Wille der Reichöfhrften übergeben bat. Ich 
.» werbe keine Gewalt brauchen, um fie zu behaupten. Ich 
s habe biefe hausliche Verraͤtherei nicht vorhergeſehen, und 
»war daherauch nicht gegem fie: auf meiner Hat. Ich 
2 habe weder ’eine’ ſolche Frechheit bei meinen Feinden, 
2 noch eine ſolche Gottloſigkeit bei meinen Kindern ver⸗ 
»muthet. WMelleicht wird mir enre Scham noch bie Krone 
serhalten. Wenn ihr aber fo wenig Ehrliebe, fo wenig 
» Furcht gegen den Gott habt, welcher bie Könige ſchuͤtzt, 
»fo will ich die Gewaltthat von euren eigenen Händen 
- veruͤben laſſen, da ich Fein Mittel mehr übrig habe, fie 
»zu verhindern.« Als dieſe Rede die übrigen Biſchoͤfe 
Juü erſchuͤttern schien, ſchrie Ruthard von Mainz: » Warum 
»ſollen wir noch lange Auſtand nehmen? Kommt es nicht 
»auf uns an, die Könige zu kroͤnen, und ihnen ben 
»Purpur zu ertheilen ꝰ Warum ſollten wir fie nicht einem 
» Prinzen wieder wbnehmen, bem fte unfere Adele Wahl 
gegeben hatY'« Mit diefit Worten flürzte ſich der Erz 
bifchof Aber den Kaiſer her, und riß ihm bie Krone von beit 
—Haupte; die übrigen zogen ihm ben Föniglichen Purpur⸗ 
mantel ab, und zwangen - ihn, vom Throne zu fleigen- 
Unter diefen Miphandlungen bob "Heinrich Die Augen mit 
Thraͤnen gen Himmel und rief: »Gott ficht eure Thaten. 
»Er bat mich für die Suͤnden, welche ich in meiner Ju⸗ 
» gend begangen habe, hart geſtraft, indem er an mir 
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» eine Unbild veruͤben laͤßt, welche an keinem meiner Vor⸗ 
»fahren gewagt wurde. ber ihr, bie ihr eure Hände 
»gegen euern Fuͤrſten anlegt, und den Eid, den ihr mir 
»geleiftet habt, fa ſchnoͤde verlegt, ihr werdet auch feiner 
»ÖStrafe .nicht entgehen. Gott wirb euch. züchtigen, wie 
»den Judas, der feinen Meifter verleuguet hat.« So 
flieg Heinrich im Sabre 1205 von dem Kaiferthrone, 

melchen, feine Vaͤter mit fo viel Würde und Glanz 
befefien ‚hatten, und die Bifchöfe brachten feinem undank⸗ 
baren Sohne eine Krone, welche durch Batermord befüs 
delt war. Denn bald darauf, ben 7. Auguft 2106, ſtarb 

ber Kaifer, im Elend berumirrend, vor Kummer unb 

Hter. Auch nach feinem Tode konnte er nicht einmal ein 

Grab in der Kirche zu Speier finden, welche fein Groß⸗ 

vater erbauet, und fein Bater fo reichlich befchenft hatte. 

Heinrich. hatte von feinem Bater eine faſt unumſchraͤnkte 

Gewalt geerbt. Er mar tapfer, kuͤhn, gutmuithig.. ie 

gebig, nicht ohne Kenntniß und. Regierungskunſt; allein 

faſt alles übertrieben. Sein ganzes Leben hindurch zeigte 

er tm Gluͤcke einen leichtfinnigen Uebermuth, im Ungluͤcke 

eine nieberträchtige Nachgiebigfeit. So ging unter feiner 

Regierung das herrliche Gebaͤude gänzlich zu Grunde, was 

feine Väter mit eben fo viel Klugheit ald Kuͤhnheit wieder 

hergeſtellt hatten. Da fo Die Faiferlihe Würde felbft 

durch Die Söhne der Regenten geſchaͤndet war, wuchs die 
Macht der Biſchoͤfe und Staͤnde am Rheine zuſehends 

heran. Schon Heinrich V. mußte die Undankbarkeit 

büßen, welche er an feinem Vater Heinrich IV. veruͤbt 

hatte. Als im Jahre 1109 feine Stüge Rutharb, der 

Erzbiſchof von Mainz, geftorben war ,, glaubte er feinen 

treuen . freund an deſſen Stelle befördern zu koͤnnen, 


— 
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als Adelberten feinen Kanzler. Allein dieſer blieb 
ihm nur fo lange ein guter Rathgeber, ald er von feiner 
Gnade abhing. Sobald er aber den erſten Fuͤrſtenſtuhl 
‚von Teutſchland erftiegen hatte, ſchien der Geiſt Gre 
gor’8 VII. über ihn gefommen zu ſeyn. Er forderte, 
von. Heinrich die Kirchenfreiheit, und da dieſer als Kaiſer 
‚eben die Einwendungen machte, weswegen er feinen 
Vater vom Throne geftoßen hatte, ging Abdelbert heim 
lich zu den Sachfen über, welche zu einem neuen Auf 
ruhre ſchon gerüftet ſtanden. 

Als Heinrich dieſe Treuloſigkeit ſeiner eigenen Creatur 
vernahm, ergrimmte er; er ließ den Erzbiſchof ſogleich 
bei Kaltenburg in einem Walde, dad Eichholz genamt, 
auffangen, und auf dem Schloſſe Triefels feftfegen. Drei 
Jahr lang lag dort Adelbert in ein Verließ eingeſperrt, 
was mehr einem Loche als einem Zimmer glich. Seine 
Haare waren ſchon grau geworden, ſein Fleiſch von 
den Knochen gezehrt; als ihm bie Bürger von Man 
bei dem Kaifer die Freiheit ertroßten, und ihn auf einen 
Stab geſtuͤtzt in ihre Stadt zurüdführten. Allein weber 
Gefangenfchaft noch Elend konnten feinen Geiſt bezähmen. 
Kaum war er dem Gefängniffe entronnen, als er die 
. Bannftrahlen des Pabftes auf das Haupt feines Verfol⸗ 
gers lodte, und die Sachſen zu einer neuen Empörung 
aufheßte. 

. Heinrich bot demnach bie Franken und Schwabe 
zur Bertheibigung feiner Würde auf, und Friedrich der 
Hohenftaufe wurde Anführer bes Faiferlichen Heeres. 
Beide Parteien waren auf den Feldern zwiſchen Main 
und Worms gegen einander gerüdt, aber Mangel ante 
bensmitteln trieb fie wieder auseinander. Da kehrte 
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Friedrich feine Truppen gen Mainz, umd drängte den 
Erzbifhof und die Stadt mit einer harten Belagerung. 
In diefer Noth ſchickte Adelbert Boten an den Herzog, 
und verſprach bemfelben Frieden und dem Kaifer Unters 
vwürfigfeit. Kaum aber hatte Friedrich mit feinem Heere 
die Manern verlaffen, als Adelbert, nun wieber befveiet, 
ihm nachfolgte, und feine ſchon zerftreueten Haufen feind⸗ 
felig angreifen ließ. 

Eine ſolche Treulofigfeit empärte ben wadern Hohens 
ftaufen und alle feine Leute. Mit Umvillen und Entſchloſ⸗ 
fenheit drang er in bie ihn verfolgenden Haufen ein, und 
focht mit einem folden Muthe, daß er fie gänzlich in die 
Flucht jagte. Emicho, der Anführer von Adelbert's Trups 
pen blieb tobt auf dem Kampfplage, bie Fluͤchtigen wurs 
ben entweder getöbtet ober zerfireuet, und bie Mainzer , 
Bürger, welche felbft einem: großen Verluſt erlitten hatten, 
verfluchten den Starrfinn ihres Bifhofs, den fie doch zus 
vor mit fo großer Theilnahme ans der Gefangenſchaft des 
Kaiſers befreiet hatten. 

¶Indeß war Heinrich der ſtreitigen vabſtwehlen wegen 
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laiſerlichen Nechten auf bie Ernennung ber Biſchoͤfe ent⸗ 
fagen, und bie freie Wahl derſelben der Elerifei übers 
laſſen mußte. Bald darauf, im Jahre 1125, farb dieſer 

Kaiſer, und mit ihm erloſch der alte koͤnigliche Zweig der 
Salier, welcher fo lange und fo mächtig am Rheine und 
im Reiche geherrſcht hatte: x 
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Kheinifche Gefchichte 


unter dem 


hohenſtaufiſchen Geſchlechte. 





Rs dem Abgange ded rheinfraͤnkiſchen ober falis 
hen Königftammes, wollte der rheinſchwaͤbiſche oder 
hohenſtaufiſche ſogleich ben Thron als erblich befteigen; 
* weil Friedrich der Hohenftanfe durch feine Mutter Agnes, 
die Tochter Heinrig’6 1V., und den Iegten Willen Heine 
ri?8 V. in alle Länder und Rechte der Salier eingetreten 
zu ſeyn glaubte. Ihm aber widerfegte fih Adelbert 
der Erzbiſchof von Mainz, und mit ihm der Pabft und mehs 
tere andere Fürften, welche das teutiche Reich als ein Wahl 
reich angefehen haben wollten. So entftanb jegt ber Iegte, 
aber auch fürchterlichite Kampf zwiſchen der monars 
chiſchen Einheit und anarchiſchen Vielheit im heiligen roͤmi⸗ 
fen Reiche, welche der ftändifchen Berfaffung und Landes 
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ſchwaͤbiſche Herzogthum erlitten, und mie ed endlich, auf 
die Hohenftaufen gekommen ‚ wit ihnen erloſchen ſey. 

Das Herzogthum von Schwaben oder Allemannien 
iſt gleich nach dem Siege Lodwig's über die Allemannen 
entftanden, und umfaßte rechts und linie am obern Rheine 
die Länder zwifchen dem Lech, bem Nekkar und den Boge 
“fen. Schon unter bern Merwingern finden wir einen 
Leuthart, einen Bäzelin und Eticho als Herioge; 
legterer war vermuthlich nur herzoglicher Graf im Elſaß 
und der Stammvater der Habsburger und "Zäringer. 
Seine Söhne folgten ihm in biefer Würde bis auf die 
Karlinger, welche felbige aus Furcht vor der Macht fo aus 
fehnliher Reichsbeamten ausgehen, und bie Gefchäfte in 
Schwaben dur ihre Kammerboten verwalten ließen. 
Aber auch diefe mißbrauchten ihre Gewalt, fo fehr fie 
beichränft war. Bei dem Ausgange bes karlingiſchen 
Stammes fielen Erfinger nnd Berthold verwuͤſtend 
das Hochſtift von Conſtanz an, und wollten füch der geil 
lichen Güter bemächtigen; aber Salomon, ber Biſchof 
deſſelben, verklagte fie bei dem Kaiferlichen Hofe. Sie 
wurden nach Ingelheim abgerufen, gefartgen gefeßt, und 
das Urtheil follte ſchon über fie gefprochen werben, als 
* Salomon für fie bittend eintrat, und ihnen Gnabe und 
Freiheit erwirkte. Statt dem friedlichen Biſchof dafuͤr 
zu danken und ihre Fehler zu verbeflern, ‚fielen fie aber 
mals deſſen Länder an, und übten barin beinahe noch 
größere Grauſamkeiten aus, wie zuvor. Allein ber. Bru⸗ 
der des Bifchofs, Siegfried von Ramswag, überrafchte fie, 
da fie es nicht vermutheten, mit einigen Reifigen,. in 
einem Walde, und nahm fie gefangen. Sie wurden 
hierauf im Jahre 917 auf Befehl bes Kein: Konrad I. 
zu Dettingen enthauptet. 
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ſchwaͤbiſche Herzogthum erlitten, und wie ed endlich, auf 
die Hohenftaufen gefommen mit ihnen erlofchen fey. 

Das Herzogthum non Schwaben oder Allemannien 
ift gleich nach dem Siege Lobwig’s über die Allemannen 
entſtanden, und umfaßte rechts und links am obern Rheine 
die Länder zwifchen dem Lech, dem Nektar und den Voge⸗ 
"fen. Schon unter den Merwingern finden wir einen 
Leutbart, einen Bizelin und Eticho als Herzoge; 
legterer war vermuthlich nur berzoglicher Graf im Eifaß 
und der Stammvater der Haböburger unb Zaͤringer. 
Seine Söhne folgten ihm in biefer Würbe bis auf die 
Karlinger, welche felbige aus Furcht vor der Macht fo aus 
fehnlicher Reichsbeamten ausgehen, und die Gefchäfte in 
Schwaben dur ihre Rammerboten verwalten ließen. 
Aber auch dieſe mißbrauchten ihre Gewalt, fo fehr fie 
befchräntt war. Bei dem Ausgange bed karlingiſchen 
Stammes fielen Erkinger nnd Berthold verwuͤſtend 
das Hochitift von Eonftanz an, und wollten ſich der geil 
lichen Güter bemäcdhtigen; aber Salomon, ber Biſchof 
deſſelben, verklagte fie bei dem kaiſerlichen Hofe. Sie 
wurden nach Ingelheim abgerufen, gefangen geſetzt, und 
Das Urtbeil follte ſchon über fie gefprochen werben, als 
- Salomon für fie bittend eintrat, unb ihnen Gnabe und 
Freiheit erwirkte. Statt dem friedlichen Biſchof dafuͤr 
zu danken und ihre Fehler zu verbefiern, ‚fielen fie aber 
mals deſſen Länder an, und übten barin beinahe noch 
größere Granfamkeiten aus, wie zuvor. Allein der. Bru⸗ 
der des Bifchofs, Siegfried von Ramswag, übervafchte fie, 
Da fie es nicht vermutheten, mit einigen Reiſigen, in 
einem Walde, und nahm fie gefangen. Sie wurden 
hierauf im Jahre 917 auf Befehl bes weh Konad I. 
zu Dettingen enthauptet. . 
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Nach der Hinrichtung der fo gefährlichen Kammer 
bdten ftellte der Kaiſer das alte Hergogthum wieder her, 
and gab ed an Burkhard I., welcher Markgraf von 
Rhaͤtien an dem Bodenſee war. Diefer unterſtuͤtzte ihre 
auch in feinen Aufern und innern Kriegen, allein er wollte 
ihm feiner Güter wegen nicht den: Lehenseid leiſten. Er 
fabe das Herzogthum als ein, dem Kaifer zwar unterwors 
fenes, aber für fich beftehendes Land an; denn es war 
immer noch uͤblich, daß bei Anftellung eined Herzogs das 
Volk feine Beiſtimmung geben mußte. Auch hatte faft 
jedes Herzogthum feinen eigenen Landtag und fein eigenes 
Laridgericht, dem der Herzog und ein Landesbiſchof vors 
faßen, und -defin Sthreiber meiltens ein Geiftlicher 
war. 
ME der Kaifer Konrad anf feinem Todtesbette bie 
Krome Heinrich dem Herzoge von Sachfen, zugebacht 
hatte, und dieſer auch von ben Franken und Sachfen zu 
Zriedölar gewählt war, wollte ihn Burfharb mit feinen 
Schwaben nicht anerfennen. -Aber der König, von ben 
Franken unterftügt, überflel fein Land, und zwang ihn 
endlich zum Trieben. Burfharb wendete hierauf feine Wafs 
fen gegen bie Italiener, welche Burgund bebroheten, wurde 
aber auf dem Zunge ermorbet. 

Burkhard "hatte nur einen minderjährigen Sohn hinters 
laſſen, weicher feinen Rahmen trug. Diefer war der Ber 
waltung bed Herzogthums nicht gewachfen, welches jetzt 
wegen den Einfällen der Ungarn ein tüchtige® Haupt noͤ⸗ 
thig hatte. Daber verlieh der König, auf einem Reichs⸗ 
tage zu Worms, das Herzogtum Hermann I. dem 
Salier, durch deffen Haus er felbft auf ven Thron ger 
fommen war. Diefer heirathete hierauf Burfhard’s Wittwe - 
Wida oder Regilinde, und trieb bie Ungarn zuruͤck. 
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heirathet; die zweite Mäthilbe, an Konrad von Kirn 
ten; bie dritte Brigida, an Abelbert, ber auf Konrad 
folgte; die vierte Gerberge, an den Markgrafen Hein 
rich von Schweinfurt ; bie legte enblih an Eberhard, 
den Grafen von Nellenburg. Ms Hermann III. geſtor⸗ 
ben war, folgte ihm Er uſt I, der Gemahl feiner Schwe⸗ 
fer Gifela, im Herzogthume. Nicht lange blieb diefer im 
Beſitze feined Amtes. Er wurde in Stalien auf einer 
Jagd toͤdtlich verwundet. Das Herzogthum erhielt fein 
Sohn Ernft II., aber feine Gattin entführte Konrad 
der Salier, welcher bald hierauf nach dem Tode Hein 
richs II. Kaiſer wurde. 

Wir haben bereits angefuͤhrt, wie Ernſt II. ſich 
gegen Konrad empoͤrt, und ſein Herzogthum verloren 
habe. Ihm folgte fein Bruder, Hermann IV., unter 
der Bormundfchaft des Biſchofs von Conſtanz. Mit diefem 
iſt der alte lahngauiſch⸗ſaliſche Stamm ausgeftorben; und 
ein newer biähete jet durch Konrad IT. und Gifela auf 
Nah dem Tode Hermanns III. vergab Kaifer Hein 
rich III. dad Herzogthum faſt willluͤhrlich, zuerſt an 
Otto IE, den Pfalzgrafen, dann an⸗Otto III. vom 
Schweinfurt, endlich an Berthold vom Zaͤhringen. Im 
deß aber hatte Rudolph von Rheinfelden bes Kaiſers 
Tochter Mathilde aus den Haͤnden Rainold's, des Bifchofd 
von Eonftanz, entführt, dem fie zur Erziehung anvertrauet 
war. Ihre Mutter Agned, welche unter Heinrich IV. 
Reichsverweſerin war, wollte beit gluͤcklichen Verfuͤhrer 
nicht ohne Würde laſſen, und gab ihm das durch des 
Tod Dtte’s von Schweinfurt erledigte Herzogthum von 
Schwaben, Da kam Bertholb der Zähringer vor fie, 
mnd zeigte ihr den Ring, welden Heinrich TIL. ifm als 
Zeiqchen des verliehenen Herzogthums gegeben abe. Agned 
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Klugheit. Nach feinem Tobe erhielt ed Otto L, be 
geächteten Ludolf's Sohn, und damit auch dad Herzogs 
thum in Baiern. Er begleitete ven Kaifer nach Italien, 
und fand dort, wie fo viele teutſche Fürfien, im Jahre 
982 einen Tod. eine Leiche wurde vom Erzbiſchof 
Willigis zu Afchaffenburg in ber Kirche begraben, weiche. 
er geitiftet hatte; fein Herzogtum in Schwaben erhielt 
Konrad. der Salier. Diefer ſchuͤtzte nach dem Tode 
Dtto’8 IL, deſſen Sohn Otto III. gegen bie Anmaßun⸗ 
gen des Herzogs von Baiern. Sein Neffe Hermann II. 
wurde ſein Nachfolger in dem Herzogthume, aber nicht in 
ſeiner Treue gegen das koͤnigliche Haus. Nachdem Otto 
III. ohne maͤnnliche Erben dahin gegangen war; wollte 
er Heinrichen, den Herzog von Baiern, welcher der letzte 
Zweig des Saͤchſiſchen Hauſes war, den Weg zum Throne 
verſperren, und ruͤckte mit ſtarken Haufen bis nach Worms 
vor, wo jener uͤber den Rhein ſetzen wollte. Willigis aber, 
der Erzbiſchof von Mainz, von Burkhard, dem Biſchof 
von Worms und Wizelin, dem Biſchof von Straßburg unter⸗ 
ſtuͤtzt, hielt ihn mit gewaffneter Hand zuruͤck, und oͤffnete auf 
die Art Heinrichen den Uebergang nach Mainz, wo er ihn zum 
Koͤnige kroͤnte. Hermann verwuͤſtete hierauf das Gebiet 
der Biſchoͤfe von Straßburg und Worms, wurde aber 
bald zum Gehorſam gebracht; er mußte den König zu 
Bruchſal Iniefällig um Verzeihung bitten, und fich mit 
feinem Herzogtbume begnügen. . 
Auf ihn folgte fein minderjähriger Sohn Hermann III. 
aber der König regierte dad Land. Hermann II, hatte 
nebft dieſem noch fünf Töchter mit Gerberge von Bur⸗ 
gumd erzeugt, deren Ahnen fi zu dem Gefchlechte Karls u 
des Großen erſtreckten. Davon war bie erfte Giſela, 
an Ernft, den Sohn des Markgrafen von Defterreich, ver 
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den. Er hatte ſich mit Schlöffern und Gütern in bem 
ſuͤdoͤſtlichen Schwaben feftgefeßt, und fein Sohn Eticho J. 
pflanzte den Stamm in dieſem ande fort bis auf Welf V., 
welcher Herzog ig Kärnten wurde. Diefer blieb ohne 
männliche Nachlommenfchaftz aber feine Schweiter Ku⸗ 
niza war in Stalien an Azzo, den Grafen von Efte, vers 
heirathet, und zeugte mit ihm Welf VI., welcher nad 
dem Tode feines Oheims, als Herzog von Baiern, den 
Stamm in Teutſchland fortfegte und ber Feind Friedrichs 
wurde. Berthold, flammte von Eticho, dem Herjoge 
von Allemannien, welchen auch die Habsburger ihren 
Stammpater nennen. Seine Ahnen fehten fih als Grafen 
in dem Breisgau fell. ‘Er war, wie wir gehört haben, 
von Heinrich II. zuerft zum. Herzoge von Schwabe, 
Bann von deſſen Gattin, ber Kaiferin Agnes, zum Heros 
ge von Kärnten ernannt worden, weswegen er ſich auch 
einen Herzog von Zähringen nannte. = Diefe heiden 
Herzoge verwalteten,. da Rudolph zuerſt flüchtig, dann 
"gun ber Elfter geblieben war, flatt deſſen Sohn Berthold 
das Herzogthum von Schwaben; aber Friedrich flritt nun 
für den. Kaifer und fein Haus zugleich. Er hielt beiber 
Herzoge Angriffe mit einem ſolchen Muthe zuräd, daß fie 
endlich fi zum Frieden verflanden.. Auf einem Reiches 
tage zu Mainz im Jahre 1096 wurde der Streit beiges 
legt. Friedrich erhielt das Herzogthum von Schwaben, 
Melf jenes von Baiern erblih; Berthold der Zähringer 
aber wurde mit der Reichevogtei über. den Thurgau und 
Zurich befriedigt. | 
| Friedrich hinterließ von feiner. Gattin "Agnes zwei 
Soͤhne. Friedrich II., welcher ihm als Herzog in 
1. Bermuthlich von dem lateiniſchen Worte Carintia Zaͤh⸗ 
singen. Siehe unten die Geſchichte von AählingensBaben. . 
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Schwaben nachfolgte, und Konraden, dem die fraͤn⸗ 
liſchen Herrſchaften zur Verwaltung übergeben wurden. 
Wie ſich der Vater als treuer Freund dem Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. erwieſen hatte, ſo dieſer ſeinem Sohne Hein⸗ 
sich V. Deſſen, und ber. nahen Verwandtſchaft mit ihm, 
eingeden?, empfahl der flerbende Kaifer, da er feinen 
Sohn hatte, dem Herzoge Friebrich feine Gattin, und 
übergab ihm alle die Güter und Herrichaften, welche feine 
Väter erworben hatten, und die Krone bed Neihe. 
Sp wollte es aber. nicht Abelbert der Erzbifchof von 
Mainz Kaum war Heinrich V., ber lebte Kaiſer aus 
dem falifchen Haufe verfihieden, als er die teutfchen Fürs 
ften mit ihren Bölfern um feine Stabt ber verfammelte, 
anf daß fie einen neuen Kaiſer wählen möchten. Die 
Schwaben, Fraufen und Baiern batten fih auf bem 
linken, bie Sacfen aber auf bem rechten Rheinufer gelas 
gert.: Da durch die kraͤftige Regierung Konrads IE und 
Heinrichs III. die Kaiſerwahl auf dem Maifelde gewiſſer⸗ 
maßen außer Acht gelommen war; fo zog Adelbert von 
jedem großen Herzogthume nur zehn Fürften aus dem 
Lager bei Mainz an feinen Hof. in die Stadt, und vers 
mochte die übrigen, deren Wahl zu befräftigen. Man ſieht 
hieraus, mie der liſtige Erzbifchof ſchon bei Diefer Gele 
genheit das ausſchließende Kurrecht auf die vorzäglichiten 
Reichsfuͤrſten bringen wollte. Die Hauptwäplenden waren 
zu der Zeit noch die drei rheiniſchen Erzbifshöfe von 
Mainz, Trier und Coͤlln, und bie vier großen Her 
zoge von Franken, von, Schwaben, von Baiern 
md von Sahfen, nebft dem Könige von Böhmen; beim, 
erft nachdem die drei großen Herzogthümer von Franken, 
Schwaben und Sachſen aufgelößt wurben, traten an bie 
Stelle der alten Herzoge, bie Pfalzgrafen bei Rhein, bie 
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Herzoge von Oberſachſen und die Marlgrafen von Vran⸗ 
denburg als Kurfuͤrſten auf. 

Die von Adelbert an dem Hofe zu Mainz verſam⸗ 
melten Fuͤrſten brachten viere aus ihrer Mitte in Vor⸗ 
ſchlag; naͤmlich: Karl, den Grafen vor Flandern, Fries 
drichen von Schwaben, Lothären von Sachfen und 
Leopolden von Deftreich. Beide letztern baten, wie ein 
gleichzeitiger Geſchichtſchreiber ſagt/ Die Wählenden fie 
fällig: fie mit einer fo gefährfichen Wuͤrde, als jetzt fhor 
das Kaiſerthum geworden war, zu verſchonen. Friecdrich 
der Hohenftaufe: glaubte daher ſchon in dem Befike dei 
Thrones zu ſeyn; allein Adelbert, welcher ihn als einen 
Verwandten des falifchen Hauſes haßte, und feinen großen 
Geiſt befürchtete, wußte feinen Anſpruͤchen durch eine 
Hftige Wendung auszumweichen. -Er fragte nämlich die it 
Vorſchlag gebrachten: Fürften: -»ob fie auch bereit wären 
‚seinem andern, werner gewählt. werben follte, zu gehor- 
»chen..« Lothar und Leopold bejahten ed auf der Stelle; 
naher Friedrich gab nicht undentlich zu verſtehen, daß er 
alsdann als ‘der nächfte Verwandte und Erbe des ausge 
ftorbenen Kaiferhaufes- feine Anfprüche geltend machen 
würde. »Er könne, fagte er, und wolle ohne den Rath 
» derjenigen, die er im Lager zuruͤckgelaſſen Habe, keine 
» Antwort ertheilen, « und verließ Die Stadt. 

Diefes. Benehmen Friedrihs und feine- Rebe fchienen 
ben. Wahlfürften ein .Truß zu feyn, md Adelbert ſchil⸗ 
derte ‚Ihnen die Gefahr, welche ihrer Unabhängigkeit bevor 
ſtehen wuͤrde, wenn fie einen: Mann wählten, ber fehon 
ald Herzog fo gebieterifch fpräche. . Den andern Tag, da 
weder Friedrich, noch fein Schwager Heinrih, der Herzog 


1, Aneonymi narratia.de electione Lotharil. 
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Schwaben nachfolgte, und Konraden, dem die fraͤn⸗ 
kiſchen Herrſchaften zur Verwaltung uͤbergeben wurden. 
Wie ſich der Vater als treuer Freund dem Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. erwieſen hatte, ſo dieſer ſeinem Sohne Hein⸗ 
rich V. Deſſen, und ber. nahen Verwandtſchaft mit ihm, 
eingedenk, empfahl der ſterbende Kaiſer, da er keinen 
Sohn hatte, dem Herzoge Friedrich feine Gattin, und 
uͤbergab ihm alle bie Güter und Herrſchaften, welche feine 
Väter erworben hatten, und die Krone bed Reiche. 
Sp wollte es aber nicht Adelbert der Exrzbifchof von 


Mainz Kaum war Heinrih V., ber leute Kaiſer aus 


dem falifchen Haufe. verfihieden, ald er die teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten mit ihren Völfern um feine Stadt ber verfammelte, 
auf daß fie einen neuen Kaiſer wählen möchten. Die 
Schwaben, Frauen uud Baiern batten fih auf dem 
Iinfen, die Sachfen aber auf dem rechten Rheinufer gelas 
gert.« Da durch die Eräftige Regierung Konrads IE. und. 
Heinrichs III, bie Kaiferwahl auf dem Maifelde gewiſſer⸗ 
maßen außer Acht gekommen mar; fo zog Abelbert von 
jedem großen Herzogthume nur zehn Fürften aus bem 
Lager bei Mainz an feinen Hof. in bie Stadt, und vers 
mochte die übrigen, beren Wahl zu befräftigen. Man ſieht 
hieraus, wie der liſtige Ergbifchof ſchon bei diefer Gele 
genheit das ausfchließende Kurrecht auf bie vorzuͤglichſten 
Reichsfuͤrſten bringen wollte. Die Hauptwaͤhlenden waren 
zu ber Zeit noch die drei rheiniſchen Erzbiſchoͤfe von 
Mainz, Trier und Coͤlln, und die vier großen Her 
zoge von Franken, vom. Schwaben, von Baiern 
und von Sahfen, nebit bem Könige von Böhmen; dem, 
erft nachdem die drei großen Herzogthümer von Sränfen, 
Schwaben und Sachſen aufgelößt wurben, traten an bie 
Stelle der alten Herzoge, bie Pfalzgrafen bei Rhein, bie 
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Heinrichs V. waren, fo konnten $riebrich und fein Bruder 
Konyad, der Herzog in Franken, wohl benfen, daß biefe 
Erflärung hauptſaͤchlich gegen fie gerichtet ſey. Sie 
füchten daher ihrer Vollziehung durch Ruͤſtungen zuvor 
zufommen; aber fit wurden barob auf einem Reichstage 
zu Straßburg als: Neichöfeinde in bie Acht erflärt, und 
auf einem Hoflager zu Goslar ein Feldzug gegen fie 
befchloffen. Die Reichsacht war für bie Hobenftaufen um 
fo gefährlicher, weil fie in Schwaben die mächtigen Zaͤh⸗ 
ringer, in Baiern die ftolgen Welfen gegen fich hatten. 
Jene hatten ſchon feinem Bater das Herzogthum Schwa⸗ 
ben ftreitig gemacht. Heinrich, der Welfen Enfel und 
Herzog in Baiern, war zwar der Hohenftaufen Schwager; 
und anfängli ihr Freund; allein ver Kaifer Lothar 
hatte ihm jetzt feine Tochter, und damit auch das Her 
zogthum von Sachfen gegeben. Er verließ alfo die Partei 
feiner Schwäger, und befämpfte fie imter dem Reichebanner. 


Bedrohet und umgeben von fo mächtigen Gegnern 


mußte ſich Friedrich, nachdem die Acht über ihn ergangen 
war, in feine Feſtungen zuruͤckziehen, um Darin das 
fernere Gluͤck der Waffen abzuwarten. Seine Lage wurbe 
noch bebenfliher, ald der Kaifer Lothar nach dem Tode 
Wilhelms IV. die erledigte Grafſchaft in Burgund an 
ben Konrad von Zähringen uͤbergab, während“ befen 
Bruder Berthold, und Better Gebhard, ber Biſchof 
vor Straßburg, bie hobenftaufifchen Länder in Schwaben 
bedroheten. Friedrich war dadurch gezwungen, ſich mit 
feiner noch übrigen Macht in Nuͤrnberg zu befeftigen, 
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und Lothar belagerte dieſe Stadt mit dem geſammten 


Reichsheere. 


Indeß war Konrad, ber andere Hohenſtaufe, 
aus Palaͤſtina von dem Kreuzzuge zuruͤckgekommen, und 
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von Baiern bei der Wahl erfchienen war, wieberholte 
Adelbert feine Frage an Lotharen und Leopolden; und biefe 
ihre Antwort. Er ließ fie fonach Abtritt nehmen, und 
Lotharen ald Kaifer ausrufen Mit großem Freuden, 
gefchreie wurde hierauf ber Gewählte herbeigeführt. Die 
Fürften nahmen ihn auf ihre Schultern, und trugen ihn 
bei allgemeinem Jubel unter dem Bolfe herum. Alles 
frenete ſich der neuen Wahl, nur Lothar felbft nicht, 
welcher fih aus allen Kräften dagegen fette. 
Biele der gegenwärtigen Fürften, befonders die baies 
rifchen Biſchoͤfe waren mit bem eigenmärhtigen Verfahren 
des Erzbifchofs von Mainz nicht zufrieden. Lebtere gaben 
vor: daß fie ohne ‚ihren Herzog nichts befchließen würben; 
aber Adelbert ließ die Thüren des Wahlfanles verfchlies 
fen, und den paͤbſtlichen Legaten -flatt feiner Ordnung 
gebieten. Der Herzog von Baiern wurbe herbeigerufen 


und. gab feine Einwilligung. Den dritten Tag hernach 


kam auch, auf Zureden bed Bifchofd von Regensburg, 
Friebrih, und unterwarf fich feinem Nebenbubler. Lothar 
wurde alfo einftimmig als Kaifer anerkannt. 

Die Klugheit Lothard und ber. Gehorfam Friedrichs 
erhielten eine Zeitlang bem Reiche die Ruhe. Beides war 
aber mehr gezwungen, als aufrichtig. Der Katfer fuͤrch⸗ 
tete ben. Herzog .ald einen mächtigen Rebenbuhler, und 
der Herzog jenen, weil er ben Haß der Sachſen gegen 
die Sranfen kannte. Der bisher unterdrüdte Groll brach 
auch bald in einen bürgerlichen Krieg aus, ale Lothar 
anf einem: Hoftage zu Regensburg verordnen ließ: »Daß 
„bie Güter derjenigen, die in bie Acht verfallen, ober 
»auch die, welche durch Reichägäter eingetaufcht worden 
wären, wieber zur Reichskammer gefchlagen werden 


follten.« Da die Hohenſtaufen bie Erben des Kaiſers 
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Da ihm aber biefer wicht gelingen kounte, ging er mit 
einem großen Heere nach Italien, und überließ feinem 
Schwiegerſohne Heinrich die Fehde mit den Hobenftaufen . 
in Teutfpland. Die Gewalt, welche diefer Herzog zugleih | 
in Schwaben, Sachſen und Baiers erworben hatte, 
erregte bie Furcht ber ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten und Städte, | 
welche biöher dem alten Königehaufe treu geblieben 
waren, und felbft die Zähringer traten. jet auf ber 
Hohenſtaufen Seit. Der Krieg wurde baber. mehr 
durch werhfelfeitige Liſt, als kuͤhne Angriffe geführt, 
Indeß waren ber Kaifer Lothar und fein Gegner Konrad 
wieder aus Italien zuräcgelommen, ups bie Fehde in 
Teutſchland auszufechten. Berfiärft dur des Kaiſers 
Truppen, nahm Heinrich Ulm weg, und legte es in bie 
Age. Lothar und der Bifchof von Straßburg hatten 
> fi der anbern feſten Plaͤtze der Hohenftaufen bemächtigt, 
Ipre Macht ſchien gebrochen, aber noch wicht ihr Muth. 
Wiprend dieſes buͤrgerlichen Krieges erſchien ber Abt 
Bernard am Rhein, um die teutfchen Fuͤrſten unter der 
Kreuzfabne zu vereinigen, und biefer erwirkte endlich 
durch fein Prebigen den Frieden, weichen man. biöher 
durch Waffen vergebend zu erfämpfen verſucht hatte. 
Ehe ich aber die Geſchichte feiner Vermittlung weiter er 
zaͤhle, muß ich zuvor bie .Urheber und Urſachen kuͤrzlich 
angeben, welche die Kreuzzuͤge veranlaßt haben. 

Es lag ſchon in dem Plane des maͤchtigen Pabſtes 
Gregotius des VII., die chriſtlichen Voͤller gegen die Un⸗ 
glaͤubigen anzuführen, weil er dadurch feine Herrſchaft in 
einem heiligen Kriege befeſtigen wollte. Er war aber 
noch zu viel in den Streit mit Heinrich IV. verwickelt, 
als daß er dieſe Unternehmung vollfuͤhren konnte. Indeß 

bexwirkte er wenigſtens jo viel, daß einige teutſche Biſchoͤfe 
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anterftügte feinen geängftigten Bruder. Sobald biefer aus 
der mißlichen Lage befreit war, verlegte er eine zahlreiche 
Befatung nad Speier, welche Stadt, als bie Ruheſtaͤtte 
Der faliihen Kaifer, ihm befonders ergeben blieb, Konrad 
aber ging mit feinem Heere gerade nach Italien, um fich 
Dort ald Kaifer kroͤnen zu laſſen. Durch dieſes kuͤhne 
Unternehmen mußte Lothar Speier verlaſſen, um feinen 
Gegner von Italien abzuhalten; Friebrich aber hatte nach 
bem Tode feiner erften Gemahlin, die Schwefter bes Erz 
Bischofs von Mainz, eine geborne Saarbräderin geheis 
rathet, woburd er diefen mächtigen Prälaten aus einem 
gefährlichen Feinde in einen thätigen Freund verwandelte, 

Das folgende Jahr 1129 kam Lothar mit einem 
großen Heere von Italien nach Speier zuräd, und ums 
gab damit diefe wichtige Stabt. Friedrich hatte indeß, 
um die Bürger zu beleben, feine eigene Gattin, Adels 
berts Schweſter, unter ihnen gelaffen. Diefe wußte die 
Beſatzung fo gewaltig zu begeiftern, baß Bürger und 
Soldaten mit gleicher Tapferkeit die Angriffe der Kaiſer⸗ 
lichen zuruͤckwarfen. Die Entſchloſſenheit der Fürftin war 
nicht von gleichen Gluͤcke beguͤnſtigt. Friedrich wurde, 
als er zum. Entfabe der Stadt heranzog, von feinen 
Schmager, dem Herzoge von Baiern, zurüdgefchlagen, und 
Speier mußte fih an den Kaifer ergeben. Diefer, den 
hohen Muth der belagerten Fuͤrſtin bewundernd, fchidte 
fie mit Geſchenken an ihren Gatten zuruͤck, und rüdte 
vor Nürnberg, um auch dieſe Stadt den Hobenftaufen 
wegzunehmen.. Friedrich konnte der Beſatzung und den 
Bürgern nicht zu Hülfe kommen, benn Gebhard, der 
Bifchof von Straßburg, hatte ihn bei Gingenheim gefchla« 
gen. Lothar zog nachher ſelbſt in Straßburg ein und 
hielt einen Reichstag, um den Frieden zu vermiticht. 
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Da ihm aber biefer nicht gelingen konnte, ging er mit 





einem großen Heere nach Stalien, und überließ feinem 


Schwiegerfohne Heinrich die Fehde mit den Hohenſtaufen 
in Teutſchland. Die Gewalt, weiche dieſer Herzog zugleich 
in Schwaben, Sachſen und Baiern erworben hatte, 
erregte bie Furcht der ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten und Städte, 
welche bisher dem alten Koͤnigshauſe treu geblieben 
waren, und ſelbſt die Zaͤhringer traten. jegt auf ber 


Hohenflaufen Seite Der Krieg wurde Daher mehr 


durch wechſelſeitige Lit, als kuͤhne Angriffe geführt. 
Indeß waren der Kaiſer Lothar und ſein Gegner Konrad 
wieder aus Italien zuruͤckgekommen, um die Fehde in 
Teutſchland auszufechten. Verſtaͤrkt durch des Kaiſers 
Truppen, nahm Heinrich Ulm weg, und legte es im bie 
Aſche. Lothar und der Biſchof von Straßburg hatten 
ſich der andern feſten Platze der Hoheuſtaufen bemaͤchtigt. 
Ihre Macht ſchien gebrochen, aber noch nicht ihr Math. 
Während diefes bürgerlichen Krieges erfchien der Abt 
Bernard am Rhein, um die teutfchen Kürften unter ber 
Kreuzfabhne zu vereinigen, und Diefer erwirkte endlich 
durch fein Predigen den Frieden, weichen man. biöher 
Durch Waffen vergebend zu erfämpfen verfucht Hatte. 
Ehe. ich aber die Geſchichte feiner Vermittlung weiter ers 
zaͤhle, muß ich zuvor bie Urheber und. lrfachen kuͤrzlich 
angeben, welche die Kreuzzuͤge veranlaßt haben. 

Es Ing ſchon in dem Plane bed mächtigen Pabſtes 
Gregorius des VII., die chriftlichen Völler gegen die Uns 
gaͤubigen anzuführen, weil er. dadurch feine Herrſchaft in 
einem heiligen Kriege befeftigen wollte. Er war aber 
noch zu viel in den Streit mit Heinrich IV. verwickelt, 
ald dag er diefe Unternehmung nollführen konnte. Indeß 
“ bewirkte er wenigfiend To viel, daß einige teutſche Biichöfe 
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und Ritter, unter Anführung des Erzbifhofs von Mainz, 
Siegfried’8 J., nach dem gelobten Lande zogen, um ihr 
Glück gegen die Ungläubigen zu verfuchen. Sie wurben 
aber ihrer Schaͤtze und Koftbarkeiten beraubt, und muß⸗ 
ten fih, in einem Hofe bei Ramla belagert, drei Täge 
mit, den Räubern herumſchlagen. Kaum: daß ein Theil 
davon lebendig oder gefund wieder zuruͤckkehren Tonnte. 
Deſſen ohngeachtet konnte weder Die Noch noch bie Gefahr, 
welcher fo eben bie Biſchoͤfe entronnen waren, bie froms 
men Pilger -unb Ritter von ihren Wallfahrten nach 
Palaͤſtina abhalten. Die Begierde, das Grab Ehrifti zu 
befuchen, und die Ungläubigen ang dem. Befige deſſelben 
zu vertreiben, war einmal eine berrichende Idee amter 
den chriftlicken Bölfern geworben. Sp glüdte bas unge 
heure Unternehmen der Kreuzzuͤge, mas dem kuͤhnen Gre⸗ 
gorius noch nicht gelingen wollte , feinem Nachfolger 
Urban IL Auf das dringende Flehen Peters, des Ere⸗ 
miten, verſammelte er zuerſt auf den Feldern von Pia⸗ 
cenza, dann zu Clermont ben chriſtlichen Heerbann, und 
dieſer war bald fo gluͤcklich, unter Anführung Gottfried's 
von Bouillon, Serufalem einzunehmen. Die fiegreichen 
Waffen der Ehriften hatten aber in der Folge nicht mehr 
den glödlihen Fortgang, welchen man fich davon ver⸗ 
ſprach. Sowohl die Anführer, ald die Krenzrister vers 
fielen in Zwietracht und Ausfchweifungen, welche ben 
Muth der Ungläubigen belebten. Die einzelnen Chriftens 
haufen wurben geſchlagen, viele der eroberten Pläge gins 


1. Lambert von Aſchaffenburg hat bei dem Jahre 1064 die⸗ 
ſen erſten Zug der teutſchen Ritter ſo ſchoͤn beſchrieben, daß ich 
meinen Leſern rathe, dort dieſe Stelle im Originale zu leſen. 
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aus Sachſen nach Baiern ziehen wollte. Aber fein Bruber 
Welf führte für deſſen minderjährigen Sohn, Heinrich 
ben Löwen, bie Fehde fort, und IHieferte dem Kaifer 
Konrad bei Weinsberg jenes blutige Treffen, wobei 
das wechfelfeitige Felbgeichrei: für Weiblingen oder 
Welf, * ben fireitenden Parteien ben Rahmen gab. Die 
Welfen - wurden gefchlagen, und Weinsberg felbit follte 
den Beiblingern preis gegeben werden, ald die Weiber 
diefer Stadt vor dem Kaiſer erfchienen, und ihn Eniefällig 
baten, . wenigſtens fich und ihren Schmud retteh zu bürs 
fen. Konrad, ald ein waderer Ritter, der gegen Weiber 
keine Waffen führen wollte, geflattete ihnen die Bitte, fie 
gber kamen, ihre Gatten auf dem Ruͤcken tragend, aus 
den: Thore gezegen,. und fanden burch dieſe Lift, weil ber 
Kaifer fein Wort nicht brechen wollte, Schonung für ſich 
und ihre Eheſchaͤtze. 

Nach dieſem Siege gab der Kaiſer zu Frankfurt das 
Herzogthum Sachſen großmuͤthig an Heinrichen den Loͤwen 
zuruͤck; Baiern an deſſen Stiefmutter Sohn, Heinrich von 
Oeſtreich; aber der’ ergrimmte Welf wollte von dieſem 
Vergleiche nichts wiſſen, und blieb unter Waffen. Da 
trat abermals ber heilige Bernard unter beide feindliche 
Parteien, um fie zu befänftigen und zum Kreuzzuge zu 
nereinigen; da er aber jetzt feine gewöhnliche Beredſam⸗ 
feit ‚nicht wirffam genug glaubte, nahm er feine Zuflucht 
‚zu außerordentliden Mitteln. 

Zu der Zeit lebte bei Bingen, auf dem fchauerlichen 
Nupertäberge, Hilbegarbe, jene berühmte Jungfrau, 


1. Weiblingen war das Witthum, bas die Kaiferin Gifela 
zuerft an die Salier, dann an die Hohenflaufen brachte. In Ita⸗ 
ten hießen die Parteien Suelfen und Sibellinen. 
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Die von Bernarb geftiftete Einigkeit zwiſchen dem 
Hohenflaufen und Sachſen dauerte aber nur fo lange, als 
der Kaifer Lothar lebte. Rach deſſen bald hierauf: (1137) 
erfolgten Tode mußten jene befürchten, daß Heinrich der 
Stolze, ſchon als Herzog von Baiern und Sachſen maͤch⸗ 
tig, ihnen den Thron rauben wuͤrde, welcher bisher das 
Ziel aller ihrer Beftrebimgen war. Dazu kam noch, daß 
gerade um diefe Zeit ihr Schwager und Freund, Adelbert, 
Der Erzbifchof von Mainz, geftorben war, und folglich die 
Mahlgeichäfte von dem Wrzbifchofe von Trier geleitet 
werden mußten. Sie fuchten daher den letztern durch 
Berfprechungen und Gefälligkeiten auf ihre Seite zu zies 
Gen, und biefer verlegte die Wahlverfammlung von Mainz 
nah feiner ‚Stadt ‚Eoblenz, und ließ. dort, unter dem 
Borfige des paͤbſtlichen Eardinalkegaten, Konraben als 
Kaifer ausrufen. Mit biefer Wahl war aber Heinrich 
der Stolze nichts weniger, als zufrieden. Er und andere 
ihm zugethane Fürften gaben vor: fie ſey unrechtmäßig _ 
vollzogen worden, weil fie nicht zugegen gewefn. Se 
begann ber Bermittelingen des heiligen Bernarbs ohnge⸗ 
achtet, jene fürchterliche Fehde zwilchen den beiden Fuͤr⸗ 
ftenhäufeen, den Hohenſtaufen nämlih, und ‚den 
Welfen, welche Teutſchland und Italien abermals: in 
zwei Parteien getbeilt, und bie Linder am Rheine ver⸗ 
wuͤſtet hat. 

Konrad forderte bald nach dem Antritte ſeiner Re | 
gierung einige bem Heinrich von Lothar amvertraute 
Reichslaͤnder zuruͤck, und Da biefer ſich weigerte, felbige. 
herauszugeben, entfeßte er ihn feiner Herzogthümer, und 
gab Sachſen an Albert den Bären, Baiern an feinen —- 
Stiefbruder Leopold von Deftxeih. Während des barob 
entſtandenen Krieges flarb Heinrich der Stolze, als er eben 
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aus Sachen nad Baiern ziehen wollte. Aber fein Bruder 
Welf führte für deffen minderjährigen Sohn, Heinrich 
den Löwen, bie Fehde fort, und Hieferte dem NKaifer 
Konrad bei Weinsberg jenes blutige Treffen, wobei 
bas wechfelfeitige Feldgeſchrei: für Weiblingen ober 
MWelf, * ben fineitenden Parteien den Rahmen gab. Die 
Welfen - wurden geichlagen, und Weinsberg felbft follte 
den Weiblingern preis gegeben werben, ald die Weiber 
diefer Stadt vor dem Kaifer erfchienen, und ihn Iniefällig 
baten, wenigitens fich und ihren Schmud retteh zu bürs 
fen. Konrad, ald ein waderer Ritter, der gegen Weiber 
feine Waffen führen wollte, gefattete ihnen die Bitte, fie 
gber Tamen, ihre Gatten auf dem Rüden tragend, aus 
den Thore gezogen, unb fanden burch dieſe Lift, weil ber 
Kaifer fein Wort nicht brechen wollte, Schonung für ſich 
und ihre Eheſchaͤtze. 

Nach dieſem Siege gab der Kaiſer zu Frankfurt das 
Herzogthum Sachſen großmuͤthig an Heinrichen den Loͤwen 
zuruͤck; Baiern an deſſen Stiefmutter Sohn, Heinrich von 
Oeſtreich; aber der ergrimmte Welf wollte von dieſem 
Vergleiche nichts wiſſen, und blieb unter Waffen. Da 
trat »abermald ber heilige Bernard unter beide feindliche 
- Parteien, um fie zu befänftigen und zum Kreuzzuge zu 
vereinigen; da er aber jeßt feine geroöhnliche Berebfams 
feit ‚nicht wirffam genug glaubte, nahm er feine Zuflucht 
zu außerordentlichen Mitteln. 

Zu der Zeit lebte bei Bingen, auf dem fchauerlichen 
Nupertöberge, Hildegarbe, jene berühmte Jungfrau, 


1. MWeiblingen war das Witthum, das bie Kaiferin Gifela 
zuerft an die Salier, dann an bie Hohenflaufen bradıte. In Sta: 
ten hießen die Parteien Guelfen und Gibellinen. 
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welche durch ihre Schriften und Weiſſagungen das Orakel 
der Biſchoͤfe und Fuͤrſten geworden war. Ohne gelehr⸗ 
ten Unterricht erhalten zu haben, widmete ſie ſich von 
Jugend auf den Wiſſenſchaften; und ohne ſich mit welt⸗ 
lichen Dingen zu befangen, hatte ſie doch einen wichtigen 
Einfluß auf die Begebenheiten ihrer Zeit. Ihr reiner 
jungfraͤulicher Geiſt wurde ſchon früh duch bie Laſter 
der Geiſtlichen und die Gewaltthaten der Fuͤrſten in eine 
ſo traurige Stimmung verſetzt, daß ſie ſowohl von dem 
Verfalle der Kirche, als des Reichs die ahnungsvollſten 
Geſichte hatte. Sie ſelbſt ſchrieb daruͤber an Wibert 
von Gemblach: »Gott wirkt nach feinem unerforſchlichen 
» Willen zur Ehre ſeines, nicht aber des irdiſchen Men 
» chen Nahmens. ch fühle eine beftändige und zuruͤck 
»ſchlagende Furcht; denn ich finde in mir nicht Die gering⸗ 
»ſte Gewißheit von irgend einer Möglichkeit. Ich ſtrecke 
»mieine Hände zu Gott aus; und werde von ihm, wie 
»eine Feder, ber ed an Schwerkraft fehlt, und welche 
ↄ»vom Winde getrieben wird, getragen, fo weit es ihm 
» gefällig tft. Auch weiß ich nicht vollkommen was ich febe, 
vp» ſo lange ich in körperlichen Verrichtungen bin, und in meis 
»ner Seele unſichtbar; dem in beiden Dingen bat der 
»Menfch große Mängel und Gebrechen. Schon von mes 
„ner Kindheit an, da meine Knochen und Nerven noch 
» nicht geflärkt waren, bis jet, da ich fehon fiebenzig 
»Sahr alt bin, fah ich in meiner Geele diefe Erfcheinung: 
„Mein Geift wird, wie Gott will, zur Höhe bes 
» Sirmaments, oder in verfchiedene Regionen der Luft, 
» oder ‚unter verfihiebene Voller getrager, obwoh ſe durch 


1. Ich werde ihre beſonderen mhentantinet in bet ei 
von Bingen und Spanheim angeben. 
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> Seelen Heil geſchenkt worden wi Gegen dieſe Kein 
sungen der weltlichen Fürften werden ſich Die Geiftlichen 


»fegen, amd ihnen mit Kirchenbann drohen. Wenn fie aber 


endlich ſehen, daß fie weder durch Bannflüche oder 
» Waffen, noch dur Schmeicheleien ober Drohungen 
v ihnen widerſtehen koͤnnen; werden ſie, vom Gottesgericht 
»geſchreckt, ihre eitle und ſtolze Zuverſicht ablegen, in ſich 
»schen, ſich vor ihren Feinden demuͤthigen, und alſo gen 


- „Himmel fchreien: Weil wir bes allmaͤchtigen Gottes in 


sunferm Amte nicht geachtet, und daſſelbe nicht recht 
»geführt haben; darum hat er ſolche Verwirrung über 
»und kommen laffen, daß wir von jenen jegt gebemäthigt 
sund unterbricht werben, Über Die wir zuvor geberrfcht 
»haben. Dabei mäffen wir noch befennen, daß uns 


recht gefehehen; denn wir haben ung unterſtanden, bie 


» Reiche der Welt an und zu bringen, da wie vielmehr 
sunter dem Joche Gottes hätten Ieben follen. 

»Zu derfelben Zeit werden auch Die römifchen Kaiſer 
san ihrer Ehre, Gewalt und Macht, womit ſie das 


heilige römifche Reich geſchuͤtzt, fehr verringert werben; 
"zalfo, daß das roͤmiſche Neid unter ihrer Regierung 


»immer mehr berfaller wird. Dazu werben fie aber felbft 
»Urfach geben, indem fie in den Angelegenheiten, welche 
» daſſelbe betreffen,’ ſich feig und nachlaͤſſig zeigen; auch 
»ihr Gebet und Leben wicht mehr, wie fonft,. führen. 
»Bon den Untertpanen werben fie wohl no“ immer die 


1. Unde abstraiemus illis, quod non recte sed Infuste | 
babent; diligenter enim consideremas, quid cum \magna 
“iscretione pro animahus defunctorum oblatum sit et illud 
eis relinguamus. 
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Den kuͤnftigen Verfall der Kirche und bed Reichs, welcher 
durch ihre Lafter und Uneinigkeit hervorgebracht. würde, 
Da wir in unfern aufgeflärten Tagen wieder die Weiber 
und. Bauern prophezeihen hören, fo wirb uns eine Ahne 
liche Ericheinung um fo weniger in einem Zeitalter be 
fremden, welches wir die Zeit der Schwärmerei und bes 
Aberglaubens nennen. Noch auffallender wirb es aber 
meinen Leſern ſeyn, wenn fie in den Gefichten, welche 
Hildegard ſchon vor fechshundert und funfzig Sahren hatte, 
die Gefchichte unferer Zeit finden. + Die Weiſſagung 
lautet alfo: .» Der. war, ift, und ſeyn wirb, 'fpricht 
»zu ben Hirten feiner Kirche: der war, wollte das 
»Gefchöpf bilden, auf daß er Zeugniß gebe von ſich 
»felbft, indem er alles machen koͤnne, wie er wolle; ber 
»ift, hat jedes Gefchöpf gebildet, auf daß er Beweiſe 
» gebe, daß er alles nach feinem Willen gefchaffen habe. 
»Der fommen wird, wirb aber. alles Iäutern und new 
»machen, auf daß er dad Verborgene an den Tag bringe, 
»O meine Söhne, fagt ber Herr, die ihr Die Schaafe 
» meiner Kirche weidet, warum werbet ihr nicht ſchamroth 
»ob der lehrreichen Stimme eured Meifterd. Die unyers 
»nünftigen Thiere erfüllen die Gebote, welche fie von ih⸗ 
»rem Schöpfer erhalten haben, warum nicht ihr? Sch 
» babe euch mie die Sonne und bie Sterne angefebt, auf 
» daß ihr die Menſchen erleuchten möchtet, und ihr gleicht 
»der Nacht, welche Finfterniß aushaucht. Wehe! Wehe 
venh! Ihr folltet ſeyn, wie der Berg Zion, worauf 


1. Ich habe mir bisher Mähe ‚gegeben, von folgenden 
Weiffagungen ber Hildegard das Original zu finden. Ein Auszug 
davon ſteht in Allserti Stadensis Chronicon. 
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"ben weltlichen Fuͤrſten rathen, ihre Voͤlker ſelbſt zu regie⸗ 
»ren, und den Biſchoͤfen, ihre Untergebenen in Zucht zu 
“halten. - Alddann werden bie Ungläubigen ein wildes 
sund ſchmutziges Volt = von den weiteften Rändern her- 
»beiführen, ſich mit ihm in Unzucht und allen Laſtern 
vvereinigen, über Das chriftliche Volt mit Mord und Raub 
»herfallen, mehrere Städte und Länder zerſtoͤren, und | 


„die heiligen Gebräuche ſchaͤnden amd entehren. Dieſe 


»Sammerzeit wird nurs noch jammervollere und die As 


ↄ kunft des verlomen Menſchen anzeigen. Unter deſſen 


Schuß werben aber die Kinder Gottes über ſie her⸗ 


»fallen, biefelben befiegen, und ber größte Theil der Um 
»gläubiger wieber zu dem wahren Glauben gebracht 


werben. « 
Naͤchdem Hilbegard durch dieſe ſchauerlichen Geſichte 
die teutſchen Fuͤrſten und Voͤlker zu einem heiligen Unter⸗ 
nehmen vorbereitet hatte; ging Bernard zuerſt nach Mainz, 
dann nach Speier, wo der Kaiſer Konrad einen Reiches 
tag bielt. Dort in dem Dome neigte fih der fromme Abt 
"drei Mal vor einem Marienbilbe mit den Worten: ſey 
mir gegrüßt, o Himmelskoͤnigin! Hierauf ſoll das 
Bild geantwortet haben: ſey mir gegruͤßt, o Ber⸗ 
nard! » Auf dieſe Art als ein Wundermann geprieſen, 
und von einer Menge von Menfchen begleitet, verfügte 
er fi zu dem Kaiſer; und biefer nahm, ‚obwohl die Ders 
mwirrung bed Reichs feine Gegenwart erforderte, obwohl 
"fen alter Vater fi ſich barob zu Tode grämte, das Kreuz 


* Ferocissimam atque immundissimam gentem. 

3 Rod ſieht man in dem Dom zu Speier dieſes Marienbilb 
and drei metallene Platten auf den Orten, ‚ wo Bernard ſich vor 
ihm gebeugt hatte. | 


[ 








569‘ 
ↄ zu predigen, zu binden und zu Idfen, fangen fie ıms 
»wie wilde Thiere. Ihre Sünden kommen über ung, 
» und bie ganze Kirche verbörret unter ihnen. Sie predis 
»gen nicht, wie fie follten, verbrehen das Geſetz; fie vers 
»fchlingen ihre Schafe wie reißende Wölfe. Selbſt Trun⸗ 
» kenbolde, Hurer und Ehebrecher, wollen fie und ob ders 
» gleishen Lafter. ohne alle Barmherzigkeit richten und 
»firafen. » Wir wollen ihnen daher fagen: daß fie ent« 
»weber ihr Amt erfüllen, ‚wie. es die alten heiligen Väter 
»verorbnet haben, ober ihre Stühle ımb Güter verlaffen 
»follen. Diefed und bergleichen werben die weltlichen 
»Fürften, durch Gottes Gericht erwedt, ben Geiftlichen 
»voprhalten, und über fie herfallen und fagen: Wir wollen 
»Diefe Menfchen nicht mehr über uns mit fo vielen Guter 
„und Herrlickeiten herrfhen laſſen, darüber wir von 
> Gott zu Fürften und Herren gefebt find; = denn wie ver⸗ 
2 eint es fih, daß dieſer beſchorne Haufe, mit Stola 
und Meßgewand angethan, mehr Kriegsvolf und beffere 
ↄ Kriegsruͤſtung habe, als wir, bie als Färften zu ben 
2 Waffen erzogen find. Es ziemt fi eben fo wenig, Daß 
‚ »ein Geiflicher ein Kriegsmann, als daß ein Kriegemam - 
„ein Geiftliher fe. Deswegen. wollen wir ihnen das 
2 wieder abnehmen,. was fie ‚gegen Recht und Billigfeit 
‚ »befigen; und ihnen nur das laſſen, was ihnen zu unfrer 


ı. Et per talia peccata absque misericordia nos judi- 
a. Nolumus hos regnare super nos cum praeliis et 
agris et reliquis seeularibus rebus, super quae principes 
‚eonstituti sumus; et quomode decet, ut tonsi cum stolis 
„suis: et çasulis plyres milites et plura arma quam nos ha- 
‚beant, . 


Bostb rhein. Gelchichte. 1.80. 24 


374 en g 
»Fulgerius aus, ald wir bie vielen Kreuze fahen, weile 
„die Ritter, nachbein fie das Geluͤbde abgelegt hatten, 
entweder in Seide oder Gold auf die verfchiedenen Mäntel 
vgeſtickt, Aber ihren Schultern trugen, Billig mußten 
a diefe wahren Gtreiter Gottes, welche ſich zu feiner Ehre 
» zum: Kampfe rüfteten, mit dem verdienten Siegesgeichen 
ↄgeſchmuͤckt "ind ‘gefkärkt werben. Es war Das reigenbfle 
»Schauſpiel und eine. wahre - Schkektifk, wenn mal 
* betrachtete ‚ mit welcher Andacht, mit welcher frommen 
‚»Begierbe das Volk der Glaͤnbigen zu denpeiligen Orten 
Swilfaßtte; ; mit welchem Frohlocken, mit welder Geiſtes⸗ 

5 freube es die Denkmäler des göttlichen Leidens kuͤßte. 

. »Ueberall Thränen, überall Seufzer; aber nicht folde, 
sweldhe Schmerz und Angſt hervor trieben, ſondern folde, 
swelde bie glähendfte Andacht und das vollendete Der 
» gnÄgen des inner Menfcheh Gott als ein Opfer anzu: 
»zünden ‚pflegt. « Writer einer ſolchen Begeifterung rüdte 
ber Kaiſer Konrad mit dem’ Kreuzheere nach Paldfina 

vor; aber auch er kam, wie ſo viele andere Fürften, ohne 
viel ausgerichtet zu haben, krant zuruͤck und ſtarb bald 
hierauf im Jahre 1752. ' 

Konrad’s Suph,“ Heinrich, wär ſchon auf einem 
Reichstage zu’ Frankfurt 1147 als roͤmiſcher König 
erwaͤhlt; aber bald darauf im Jahre 11850 geſtorben. Die 
Fuͤrſten, welche jetzt ſchon Das Kntrecht an ſich gezogen 

hatten, warfen denmach ihre Augen auf Friedrich 
feinen Neffen, der von feiner Mutter ber auch von den 
Welfen abſtammte. Erwaͤgend, daß. durch dieſen vieb 
verſprechenben Prinzen der Streit zwiſchen den maͤchtig⸗ 

ſten Fuͤrſtenhaͤuſern Teutſchlands beigelegt werben koͤnne; 
verfammelten ‘fe ſich zu Frankfurt, einer im geiſtlichen 
Gebiete des Erzbiſchofs von Mainz gelegenen Reichöftadt, 
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amd wählten ihn 1152 einſtimmig zw ihrem Herrn und 
Kaifer. 

Wenn je ein Fürft dem teutſchen Throne Wärbe und 
Glanz, dem Reiche Ruhe und Eintracht zu geben, Mur} 
und Fähigkeit hatte, fo war es biefer Hohenitaufe, wel⸗ 
chen man den Rothbart genannt hat. Wenn aber je 
ein Reich durch Anmaßungen geſchwaͤcht, durch Parteis 
geiſt zerriſſen, und durch aͤußere Feinde bedrohet fehle, fo 

_ war ed das teutſche, ald diefer deſſen Krone erhielt. Die‘ 
Taiferliche Wuͤrde war umter feinen Vorfahren ſchon ges 
ſchaͤndet, und ein Preiß der Parteiwuth geworben. In 
Teutſchland empörten fi muthige Fürften, in Stalin - 
besten gefährliche Paͤbſte. Die. Bifchöfe hingen nicht mehr 
‚von ber Wahl des Kaifers, fondern ihrer Ehorherren ab, 
und waren felbft maͤchtige Fürften geworden. Vom Reichs⸗ 
gute war nichts ‚mehr uͤbrig, ald einige Städte und Meine - 
Xänder, aber auch biefe in Aufruhr ober verpfänber. 
Ueber alle dieſe Hinderniffe fegte Friedrich mit.fühnem 
Schritte weg, und wußte fie zu übermältigen. Hier baͤn⸗ 
bigte er maͤchtige Herzoge, welhe ipm Geporfant verfae 
gen wollten; dort zerſtoͤrte er Städte von Grund aus, 
welche ſich empört hatten. Die Bifchäfe, obwohl fie Firm 
ſten geworben waren, bejlrafte er, menn fie ihre Schul⸗ 
digkeit nicht taten, und den Pähften tropte er, wenn fie 
nad) der weltlichen Gewalt ſtrebten. Kühn, tapfer, vers 
ſtaͤndig, mit .einer edlen hohen Geftalt und der Kaiſer⸗ 
krone geſchmuͤckt, wollte er das heilige roͤmiſche Reich 
„Korte des Großen wieder herſtellen; allein ed war unter 
feinen Vorfahren ſchon von innen und von außen zer⸗ 
rüttet. Sechs Mal mußte er mit feinem Heere Uber bie 
Apen, und eben fo oft an ben Rhein zuruͤckehren, um 
die Aufrährer zu zuͤchtigen, und doch konnte es ihm nicht 
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einmal gelingen, bei feinen eigenen Söhnen Gehorſam zu 
finden. Es wuͤrde gegen die Schranken biefes Wertes 
" gehen, wenn ich alle die großen Thaten und Begebenheis 
ten anführen wollte, wodurch dieſes Kaifers Geſchichte 
merkwuͤrdig geworben iſt; ich werde mich daher nur an 
dem halten, was davon auf bie rheiniſche Geſchichte Be 
zug hat. . . 
Friedrich vereinigte mit der Kaiſerwuͤrde zugleich bie zwei 
" großen vheinifchen Herzogthuͤmer von Schwaben und Franfen 
in feinem Haufe. Nachdem er Heinrichen den Löwen, des 
Ungehorfames wegen, in bie Acht erflärt hatte; gab er 
‚ den größten‘ Theil des Herzogthums von Sachſen feis 
nem Freunde Philipp, dem Erzbifchof von Coͤlln; Baiern 
‘aber feinem andern Freunde Ludwig von Wittelsbach. 
Der Erzbifhof von Mainz, Arnold, war fein Kanzler, 
und bie Biſchoͤſe von Worms, Speier und Straßburg 
feine Ereaturen. Sein Bruder Konrad war Pfalzgraf 
am Rhein, und Konrad von Zähringen half ihm Burgund 
"befriegen. Er aber heirathete die ſchoͤne Erbin des Königs 
‘reiche, Beatricen, und brachte fo auch dieſes oberrheiniſche 
Land an fein Haus. Auf dieſe Weiſe beherrſchte er die 
rheiniſchen Länder zugleich als Kaifer und als Hohenſtaufe. 
"Da bie rheinifchen Gaue größtentheils fchon in Kirchen⸗ 
ober Stammguͤter aufgelößt waren, fo’fegte er jegt, um 
felbige in dem Reichsverbande zu erhalten, über fie Lands 
voͤgte, welche unmittelbar unter ihm ſtanden; und ba bie 
alten Königspalläfte von Ingelheim und Tribur verfallen 
waren, baute er beren brei neue zu Kaiſerslautern, zu 
Hagenau und zu Gelnhaufen, Den rpeinifhen Städten 
Straßburg, Speier und Worms gab er neue Freiheiten, 
und die Dörfer Gelnhaufen, Kaiferslautern, Weiffenburg, 
Hagenau, Colmar und andere, erhob .er zu Reichöftäbten. 
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Dagegen ließ er Mainz zerfiören, weil beffen Buͤrger ben 
Erzbifchof Arnold, feinen Kanzler und ihren Fürften ers 
morbdet hatten. Den Landfrieben ſchuͤtzte er durch Geſetze, 
und ald die Pfalzgrafen Hugo von Tübingen und Hers 
mann bei Rhein, nebft andern rheinifchen Grafen benfel 
ben gebrochen hatten; verdammte er jenen zu Ulm zur 
Sefangenichaft, diefen zu Worms zu ber ſchimpflichen 
Strafe des Hundetragens. 

Nachdem er alſo in Teutſchland bie Fuͤrſten gebändigt, 
in Stalien die Städte durch einen Vertrag zu Conſtanz 
beruhigt hatte; kam er, von allen geehrt oder gefürchtet, 
1184 nah Mainz, wohin er einen Reichötag berufen 
hatte, um die Angelegenheiten bed Reichs und feiner Fas 
milie zu ordnen. Da die Mauern diefer Stadt erft kuͤrz⸗ 
lich wegen der Ermordung ihres Erzbiſchofs auf feinen Befehl 
niedergerifien, und auch ohne das nicht weit genug waren, 
die Menge ber Fürften und Völker zu faffen, welche jebt 
nach ihr ſtroͤmten, fo wurde auf ber breiten Ebene bes heilig- 
Kreuzerfeldes vor dem Gauthore ein Lager aufgefchlagen, 
Das an Größe, Umfang und Pracht, wie Dtto von Preis 
fingen fagt, felbft ‚einer herrlichen Stadt gli. Mitten 
in bemfelben wurde in @efchwindigfeit der Tönigliche Pal 
laſt und befien Kapelle erbauet. Rings um diefen glänzten 
die Wohnungen der Fuͤrſten. Zelter von aller Art und 
Farbe, mit Wappen und Schildern geziert, bildeten bie 
Gaſſen. Speife und Trank war in Ueberfluß. Flimmernde 
Kleider ſchmuͤckten die Fürften und Fuͤrſtinnen, praͤchtiges 
Sattelgeng ihre Pferde. Auf den freigelafienen Plaͤtzen 
wurden Schaufpiele aufgeführt, und Nitterfpiele gehalten. 
Bei der Tafel erichallten entweder die Friegerifchen Trome 
peten, ober die fügen Minnelieder. Die Anhöben won 
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zFulgerius aus, als wir bie vielen Kreuze fahen, weiche 
bie Ritter, nachdem fie das Geluͤbde abgelegt hatten, 
ventweder in Seide oder Golb anf die verſchiedenen Mäntel 
xgeſtickt, Aber ihren Schultern trugen, Billig mußten 
» diefe wahren Gtreiter Gottes, weiche ſich zu feiner Ehre 
zum Kampfe ruͤſteten / mit dem werbienten Siegeszeichen 
geſchmuͤet "ind geſtaͤrkt werden. Es war das reizendſte 
»Schauſpiel und eine wahre Sehliklifi, wenn man 
* betrachtete mit welcher Andacht, mit welcher frommen 
Vegierde das“ DAR ber Gläubigen zu de heiligen Orten 
/2waltfahrte; mit welchem Frohlocken, mit welcher Geiſtes⸗ 
freude es die Denkmaͤler des göttlichen Leidens kuͤßte. 
Aeberall Thraͤnen, Aberal Seufzer; aber nicht ſolche, 
welche Schmerz und Angſt hervor trieben, ſondern ſolche, 
»welche die glähendfte Andacht und das vollendete Ders 
» gnägen' des innern Menfcjeh Gott ald ein Opfer anzu: 
» zuͤnden ‚pflegt. « Witer einer ſolchen Begeiſterung ruͤckte 
der Kaiſer Konrad mit dem’ Kreuzheere nach Paldfina 
vor; aber auch er fan, wie ſo viele andere Fuͤrſten, ohne 
viel ausgerichtet zu haben, krank auräd und flarb bald 
hierauf im Jahre ırhr. N 
Konrad’: Sohn/ Heinrich, war ſchon auf einem 
Reichstage zu’ Frankfurt 1147 als roͤmiſcher Koͤnig 
erwaͤhlt; aber bald darauf im Jahre 1150 geſtorben. Die 
Fuͤrſten, welche jegt fhon Dad Kutrecht an ſich gezogen 
s hatten, warfen denmach ihre Augen auf Friedrich 
feinen Neffen, der von feiner Mutter Ber auch von den 
Welfen abſtammte. Erwaͤgend, daß. durch dieſen viel⸗ 
verſprechenden Prinzen der Streit zwiſchen den maͤchtig⸗ 
fen Fuͤrſtenhaͤuſern Teutſchlands beigelegt werben Tonne; 
yerfammelten "fe ſich zu Frankfurt, einer im geifkligsen 
Gebiete des Erzbiſchofs von Mainz gelegenen Reichsſtadt, 
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und wählten ihn 1152 einſtimmig -zu ihrem Seren und 
Kaiſer. 

Wenn je ein Fuͤrſt dem teutſchen Throne Wuͤrde und 
Glanz, dem Reiche Ruhe und Eintracht zu geben, Muth 
und Faͤhigkeit hatte, ſo war es dieſer Hohenſtaufe, wel⸗ 
chen man den Rothbart genannt hat. Wenn aber je 
ein Reich durch Anmaßungen geſchwaͤcht, durch Partei⸗ 
geiſt zerriſſen, und durch aͤußere Feinde bedrohet ſchien, fo 
war es das teutſche, als dieſer deſſen Krone erhielt. Die 
kaiſerliche Wuͤrde war unter ſeinen Vorfahren ſchon ge⸗ 
ſchaͤndet, und ein Preiß der Parteiwuth geworden. In 
Teutſchland empoͤrten ſich muthige Fuͤrſten, in Italien 
hetzten gefaͤhrliche Paͤbſte. Die Biſchoͤfe hingen nicht mehr 
von der Wahl des Kaiſers, ſondern ihrer Chorherren ab, 
and waren felbft mächtige Fürften geworden. Vom Reichd- 
gute war nichts ‚mehr Abrig, als einige Städte und Heine - 
Länder, aber auch dieſe in Aufruhr oder verpfaͤndet. 
Weber alle dieſe Hinderniſſe ſetzte Friedrich mit kuͤhnem 
Schritte weg, und wußte ſie zu uͤberwaͤltigen. Hier baͤn⸗ 
digte er maͤchtige Herzoge, welche ihm Gehorſam verſo⸗ 
gen wollten; dort zerſtoͤrte er Staͤdte von Grund aus, 
welche ſich empoͤrt hatten. Die Biſchoͤfe, obwohl ſie Fuͤr⸗ 
ſten geworden waren, beſtrafte er, wenn ſie ihre Schul⸗ 
digkeit nicht thaten, und den Paͤbſten trotzte er, wenn ſie 
nach der weltlichen Gewalt ſtrebten. Kuͤhn, tapfer, ver⸗ 
ſtaͤndig, mit einer edlen hohen Geſtalt und der Kaiſer⸗ 
krone geſchmuͤct, wollte ‚er das heilige roͤmiſche Reich 
Karl's des Großen ‚wieder herſtellen; allein es war unter 
feinen Vorfahren fhon_von innen und von außen zers 


‚ rüttet. Sechs Mal mußte er mit feinem Heere über bie 


Alpen, und eben fo oft an ben Rhein zurüdfehren, um 
die Aufruͤhrer zu zuͤchtigen, und doch konnte es ihm wit 
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einmal Helingen, bet feinen eigenen Söhnen Gehorſam zu 


finden. Es würde gegen die Schranken dieſes Werkes 


" gehen, wenn ich alle die großen Thaten und Begebenhei⸗ 


ten anführen wollte, wodurch dieſes Kaifers Gefchichte 


merkwürdig geworben iſt; ich werde mich Daher mur an 


dem halten, was davon auf bie rheiniſche Geſchichte Be⸗ 
zug hat. 

Friedrich vereinigte mit der Kaiſerwuͤrde zugleich die zwei 
großen rheiniſchen Herzogthuͤmer von Schwaben und Franken 
in ſeinem Hauſe. Nachdem er Heinrichen den Loͤwen, des 


Ungehorſames wegen, in die Acht erklaͤrt hatte; gab er 
‚ den größten‘ Theil des Herzogthums von Sachſen ſei⸗ 


nem Freunde Philipp, dem Erzbifchof von Coͤlln; Baiern 


‘aber feinem andern Freunde Ludwig von Wittelsbach. 


Der Erzbifchof von Mainz, Arnold, war fein Kanzler, 


and die Biſchoͤfe von Worms, Speier und Straßburg 
‘feine Greaturen. Sein Bruder Konrad war Pfalzgraf 
am Rhein, und Konrad von Zähringen half ihm Burgund 


bekriegen. Er aber heirathete die ſchoͤne Erbin des Königs 
reichs, Beatricen, ımb brachte fo auch diefes oberrheinifce 


Land an fein Haus. Auf dieſe Weife beherrſchte ex bie 


rheinifchen Länder zugleich -als Kaifer und ald Hobenftaufe. 
Da bie rheinischen Gaue größtentheils ſchon in Kirchen 


ober Stammgüter aufgelößt waren, ſo ſetzte er jetzt, um 


ſelbige in dem Reichsverbande zu erhalten, uͤber ſie Land⸗ 


voͤgte, welche unmittelbar unter ihm ſtanden; und da die 


alten Koͤnigspallaͤſte von Ingelheim und Tribur verfallen 


waren, baute er deren drei neue zu Kaiſerslantern, zu 
Hagenau und zu Gelnhauſen, Den rheiniſchen Staͤdten 


Straßburg, Speier und Worms gab er neue Freiheiten, 
und die Doͤrfer Gelnhauſen, Kaiſerslautern, Weiſſenburg, 


Hagenau, Edlmar und andere, erhob er zu Reichsſtaͤdten. 
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Traualt dem Kaiſer nach Speier bringen , und bie 
fer die Pfalz an Heinrichen übergeben. Die Hohenftaufen 
betrachteten dieſe Verbindung ale ein Berfühnungsmittel 
zwischen ihnen und dem Welfifchen Haufe; aber wir wers 
ben bald fehen, daß felbft ein Liebesband nicht fähig mar, 
den alten Haß zu tilgen, welchen Staatsvortheil beftänbig 
iu Feuer erhielt. 

Nicht viel gluͤcklicher war 'der Kaifer in Bthauptung 
feiner Gewalt am Obeyrheine. Da herrſchten noch mächtig bie 
alten Zähringer in Schwaben und Burgund Diefe wollte 
er Schwächen, und ber Vorwand dazu war leicht gefunbert. 
Konrad der Zähringer, bisher wie feine Väter, nur mit 
Friedenskuͤnſten und Erbauung von Städten befchäftigt, 
baßte die beftändigen Kriege, welche die Hohenftaufeit 
bald in Teutfchland, bald in Italien, bald in Palaͤſtina 
anzettelten, und verfagte dem Kaifer die Heereöfolge außer 
dem Baterlande. Darob mußte ihn Konrad, der Bruder 
des Kaiſers, in feinem eigenen Lande befehden. Mit einem 
zahlreichen Heere überfiel diefer Die friedlichen Stäbte 
und Dörfer der Zähringer, und war bis Durlach vorge 
drungen, was er belagert. Die Macht der Zähringer 
fhien zu wanfen. Wie aber ein Weib am untern Rheine. 
die Pfalzgrafichaft den Hohenflaufen entriß, fo hier ein 
anderes ihre Siege am obern. Konrad liebte die Gattin 
eines fchwäbifchen Ritters; und ba er bei ihr durch Ges 
fälligkeit nichts erlangen konnte, brauchte er Gewalt. Das 
Weib, aufgebracht uͤber eine folhe Schande, ergriff ein 
Meſſer, und durchſtach den luͤſternen Herzog in den Umar⸗ 
mungen. Der Kaiſer mußte hierauf dem Zaͤhringer den 
Frieden, und damit ſeine Laͤnder wiedergeben, und ſtarb 
darauf 1197 im Italien, wo er faſt beſtaͤndig lebte. | 
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Heinrich hatte weber ben hohen Geifl, nach Die offene 
Kuͤhnheit feines Vaters. Er verfushte zwar auf einem 
Meichötage zu Worms, 1196, das Kaiſerthum in feinem 
Haufe erblih zu machen; allein die Stände verfprachen 
ihm nur eine zweideutige Thronfolge für feinen Sohn 
Friedrich, den König yon Sicilien; Diefer aber war kaum 
einige Jahre alt, ald der Vater ſtarb. Sein Oheim 
Phil ipp, ließ fich Daher zuerſt zum Reichövermefer, Dann 
zum Koͤnige ernennen. Allein ihm widerſetzten ſich die Erp 
biſchoͤfe von Trier und Coͤlln und Heinrich von Bram, 
ſchweig, ber fur; zuvor, wie wir gehört haben, durch 
feine. Bafe. Pfalzgraf bei Rhein geworben war. Wihrend 
alſo Philipp ſich zw. Muͤhlhauſen als König ausrufen 
ließ, wählten biefe zuerſt zu Andernach, dann zu Loͤlln 
u Bertholden von Zähringen, und als dieſer Durch Geld zuruͤd⸗ 
gehalten war, Heinrich's Bruder den Otto von Braun 
ſchweig. So. entbranmmte der kurz zuvor durch die Ber: 
maͤhlung ber Pfahgräfin Agnes gedaͤmpfte Bürgerkrieg 
zwiſchen ben Weiblingern und Welfen wieder, und 
. die ſchoͤnen Rheinländer wurden abermals ber Schauplag 
neuer Bermüllungen. 
x Bhilipp. rückte zuerft in dem Elſaße por, nahm Straß 
burg. und andere Stäbte in Befig, und unterwarf ſich die 
obere Rheingegend; ſofort zog er vor Speier, welches er 
mach einer harten Belagerung eroberte; in Worms und 
Mainz befefligte er mit gewaffneter Hand feinen Freund 
. Rudolf, welchen. die Domherrn beider Hochſtifter zu 
ihrem Bifchofe erwählt hatten, Endlich breitete er auch 
feine. fiegreichen. Waffen. am untern Rheine aus. Er fegte 
ſich in Beſitz von Coblenz, und ſchlug feinen Gegner Otto 
bei Coͤlln. ‚Mitten unter dieſem gluͤcklichen Unternehmen 
wurde er zu Bamberg von Otto von Wittelsbach ermor⸗ 
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det, weil er ihm fuerſt feine Tochter verſprochen, und 
dann ihn mit einem Uriasbriefe nach Polen geſchickt Hatte. 

Rah dem Tode Philipps - erfhien Bentrir, beffen 
jüngfte Tochter, in Trauerkleidern, auf dem Reichstage in 
Main, und forderte, unter Leitung bes Bilchofs vom 
Speier, von Otto Rache gegen ben Mörder ihres Vaters 
Die Fuͤrſten verbammten dieſen auch zur Acht und Ober 
acht; aber Dtto warf ſeine Augen auf die junge Prinzefs - 
fin, welche Klagen und Jugend doppelt reizend machten. 
Der Pabſt und die Fuͤrſten, welche Frieden wänfchten, 
riethen ihm zu einer Verbindung mit ihr, wodurch die 
Fehde zwifchen beim Hohenftaufifchen und Welfifchen Haufe 
zu beiderfeitiger Beruhigung guͤtlich koͤnne beigelegt wer⸗ 
den. Alſo wurde Beatrix gu Wuͤrzburg von den Herzo⸗ 
gen vor Oeſtreich und Baiern dem Dite vorgefuͤhrt und 
gefragt: eb fie den Kaifer zum Gemahle nehmen wolle? 
Die junge Fuͤrſtin erröthete, aber ein leiſes jungfraͤuliches 
Ja entfchmebte ihren Lippen. Otto gab ihr die Hand und 
einen Ring. Die Bermählung geſchah hierauf mit Beifall 
aller Fuͤrſten, welche gegenwaͤrtig waren, und ber Weif 
wurde nun einftiwmig ald Kaifer anerkannt. 

Diefe Eintracht bed welſiſchen und hohenſtaufiſchen 
Haufed dauerte aber nicht "gar lange. Bald nach der 
Vermählung flarb die junge Kaiferin, und zwar, wie 
man behauptete, von ben Beifchläferinnen bes Koͤnigs vers 
giftet. Dtto aber war nach Italien gezogen, um fich als 
Raifer kroͤnen zu laſſen. Der Pabſt Innocenz III., welcher ihm 
die Verbindung mit Beatricen gerathen hatte, ſetzte ihm auch 
die Krone auf das Haupt; da er aber, um feine Gewalt zu 
befeftigen, bie Guͤter an fich z0g, welche bie Bräfin Ma⸗ 
thilde der Kirche gefchenkt hatte, that der Pabſt ihn in ben - 
Bann, und Siegfried II., der Erzbiſchof von Mainz, wie, 
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fein_Leben für das heilige Grab zu laſſen. Died geſchah 
denn auch wirklich am zehnten Juni 1190. Nicht in feis 
nem Baterlande, fondern im fernen Drient zu Seleucia 
farb ber ‚große Kaiſer, als er ſich durch ein Bad im Fluſſe 
Geleph erfältete. 2 

Kriedrih hatte fhon anf dem Reichötage zu Mainz 
feinen Alteften Sohn Heinrich. zu feinem Nachfolger. im 
Reiche ernannt. Diefem war vorzüglich baran gelegen, 
das durch feine Gattin Eonftantia erworbene Königreich 
von Sicilien gegen bie Bewegungen ber Päbfte, und feine 
Erblande am Rhein gegen jene ber Welfen zu erhalten. 
‚ Da Konrad, fein Oheim, welchem bie Pfalsgrafichaft bei 
Mhein gegeben war, nur eine einzige Tochter hatte; fo 
bewarben ſich um fie heimlich und oͤffentlich, ber König 
von Franfreih, Lubwig von Baiern und Heinrich von 
Braunſchweig; von biefen gewann leßterer bie Liebe der 
jungen Pfalsgräfit, dem er war zugleich ſchoͤn und tap⸗ 
fer, und wurde von der Mutter unterfiügt. Der Kaifer 
aber wollte biefes wichtige Amt mit feinen Gütern am 
Nheine nicht an bie alten Feinde feines Haufes kommen 
- Iaffen, und Konrad, der Pfalzgraf) fehlen mit ihm darüber 
‚gleiche Gefinnungen zu haben. Um gegen die Nachftelluns 
gen bes begünftigten Braunfchweigers ſicher zu feyn, be 
wachte ber Pfalggraf feine Tochter auf dem Schloffe Stuhlech, 
oder wie andere wollen, auf dem fogenannten Pfalzgra 
fenftein. = Die Liebe aber, von ber Mutter geleitet, war 
liſtiger als die Achtfamleit des Vaters. Die alte Pfalz 
gräfin führte den ſchoͤnen Bräutigam unter Pilgerfleideru 
verftecht, in das befefligte Schloß, und ließ ihn mit ber 
- geliebten Tochter trauen. Konrad felbft mußte hierauf den 


1. Siehe unten bie Geſchichte ber. Pfalz. 


- 
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Trauaft dem Kaiſer nach Speer bringen , und bies 
fer die Pfalz an Heinrichen übergeben. Die Hohenſtaufen 
betrachteten dieſe Verbindung als ein BVerföhnungsmittel 
zwiſchen ihnen und dem Welfiſchen Hauſe; aber wir wer⸗ 
den bald ſehen, daß ſelbſt ein Liebesband nicht faͤhig war, 
den alten Haß zu tilgen, welchen Staatsvortheil beſtandig 
in Feuer erhielt. 

Nicht viel glücklicher war der Kaiſer in Behauptung 
feiner Gewalt am Obeyrheine. Da herrſchten noch mächtig bie 
alten Zähringer in Schwaben und Burgund Diefe wollte 
er ſchwaͤchen, und der Vorwand dazu war leicht gefunden. 
Konrad ber Zaͤhringer, bisher wie feine Väter, nur mit 
Friedenskünften und Erbauung von Städten befchäftigt, 
baßte die beftändigen Kriege , welche die. Hohenſtaufen 
bald in Teutſchland, bald in Italien, bald in Palaſtina 
anzettelten, und verſagte dem Kaiſer die Heeresfolge außer 
dem Vaterlande. Darob mußte ihn Konrad, der Bruder 
des Kaiſers, in ſeinem eigenen Lande befehden. Mit einem 
zahlreichen Heere uͤberſiel dieſer die friedlichen Staͤdte 
und Doͤrfer der Zaͤhringer, und war bis Durlach vorge⸗ 
drungen, was er belagerte. Die Macht ber Zaͤhringer 
ſchien zu wanken. Wie aber ein Weib am untern Rheine. 
Die Pfalzgrafſchaft den Hohenſtaufen entriß, fo bier ein 
anderes ihre Siege am obern. Konrab liebte die Gattin 


eines ſchwaͤbiſchen Ritters; und da er bei ihr durch Ge⸗ 
faͤlligkeit nichts erlangen konnte, brauchte er Gewalt. Das 


Weib, aufgebracht uͤber eine ſolche Schande, ergriff ein 
Meſſer, und durchſtach den luͤſternen Herzog in den Umar⸗ 


mungen. Der Kaiſer mußte hierauf dem Zaͤhringer den 


Frieden, und damit ſeine Laͤnder wiedergeben, und ſtarb 
darauf 1197 in Italien, wo er faſt verkadig la lebte . 
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Heinrich hatte weber ben hohen Geifl, noch die offene 
Kuͤhnheit feined Baterd. Er verfuchte zwar auf einem 
Meichötage zu Worms, 1106, das Kaiſerthum in feinem 
Hauſe erblih zu machen; allein die Stände verfprader 
ihm nur eine zweidentige Thronfolge für feine So 
Friedrich, den König yon Sicilien; biefer aber war faum 
‚einige Sabre alt, ald der Vater ſtarb. Sein Oben 
Phil ipp, ließ fich Daher zuerft zum Reichsverweſer, dan 
zum Könige ernennen. Allein ihm widerfegten fi bie Erz 
biſchoͤfe von Trier and Coͤlln -und Heinrich von Braun 
ſchweig, ber kurz zuvor, wie wir gehört haben, durch 
feine Bafe. Pfalzgraf bei Rhein gemorben war. Währenb 
alſo Philipp ſich zw. Muͤhlhauſen ald König ausrufen 
ließ, wählten biefe zuerft zu Andernach, dann zu Kölle 
Bertholden von Zähringen, und als biefer Durch Gelb zuruͤd⸗ 
. gehalten war, Heinrich's Bruder ben Dtto von Braun 
ſchweig. So. entbrannte der kurz zuvor Dusch Die Ber 
wählung ber Pfalggräfn Agnes gebämpfte Bihrgertrieg 
zwiſchen ben Weiblingern und Welfen wieder, un 

. die fhönen Rheinlaͤnder wurben abermals ber Schauplatz 
neuer Verwuͤſtungen. 


x Philipp rückte zuerſt in dem Elſaße vor, nahm Straß 


. burg. und andere Städte in Befig, und unterwarf ſich bie 
obere Rheingegend; ſofort zog er vor Speier, welches er 
nad einer harten Belagerung eroberte; in Worms und 
Mainz befefligte er mit gewaffneter Hand feinen Freund 
Ludolf, welchen die Domherrn beider Hochſtifter zu 
ihrem Biſchofe erwaͤhlt hatten. Endlich breitete er auch 
ſeine ſiegreichen Waffen am untern Rheine aus. Er ſetzte 


ſich in Beſitz von Coblenz, und ſchlug feinen Gegner Otto 


bei Coͤlln. Mitten unter dieſem gluͤcklichen Unternehmen 
wurde er zu Bamberg von Otto von Wittelsbach ermor⸗ 
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ie Det, weil er ihm zuerſt ſeine Tochter verſprochen, und 
"Dann ihn mit einem Uriaöbriefe nach Polen geſchickt hatte. 
3 Rah dem Tode Philipps erſchien Bentrir, deſſen 
juͤngſte Tochter, in Trauerfleiderk, auf bem Reichstage in 
TE Main, und forberte, unter Leitung bes Biſchofs von 
i Speier, yon Dito Rache gegen den Mörder ihres Baters. 
* Die Kärflen verdammten biefen auch zur Acht und Ober 
” acht; aber Otto warf feine Augen anf bie junge Prinzefs - 
= Yin, welche Klagen und Sugenb doppelt reizend machten. 
it Der Pabſt und-die heften, welche Frieden wänfchten, 
*  giethen ihm zu einer Verbindung mit ihr, wodurch bie 
1. Fehde gwifchen dem Hohenftaufifchen und :Welfifchen Haufe 
= 3 beiderfeitiger Beruhigung guͤtlich koͤnne beigelegt wer⸗ 
z den. Alfo wurde Bentrir gu Wuͤrzburg von den Herzor 


n 


# gen von Oeſtreich und Baiern dem Otto vorgefuͤhrt und 
: gefragt: ob fie den Kaifer zum Gemahle nehmen wolle? 
f Die junge Fürftin erröthete, aber ein leiſes jungfraͤuliches 
“ Sa entfehwehte ihren Lippen. Otto gab ihr die Hand und 
⸗ einen Ring. Die Vermaͤhlung geſchab hierauf mit Beifall 
aller Fuͤrſten, welche gegembärtig waren, und ber Beh 
wurde mm einſtiumig ald Kaiſer anerkannt. 
3 Diefe Eintracht bes welfifchen und "höhenftaufifchen 
Hauſes dauerte aber nicht "gar lange. Bald nach ber 
:  Bermählung flarb bie junge Raiferin, und zwar, wie 
:  man-behauptete, von ben Beiſchlaͤferinnen bes Koͤnigs vers 
giftet. Otto aber war nach Italien gezogen, um ſich als 
Kaiſer frönen zu laſſen. Der Pabſt Innocenz FIT., welcher ihn 
die Berbindung mit Beatricen gerathen hatte, ſetzte ihm auch 
bie. Krone auf das Haupt; da er aber, um feine Gewalt gu 
befefligen, die Guͤter an ſich zog, welche die Bräfin Ma⸗ 
thilde ber Kirche geſchenkt hatte, that der Pabft ihn in den - 
Bann, und Siegfried II, der Erzbiſchof von Mainz, wie, 


in Mainz mußte der Ergbifhof Siegfried IN. eine ! 
harten Kampf gegen die Bürger fechten und ihnen neue | 
Freiheiten zufagen. In Coͤlln war ber Erzbifchof Kon: 
rad aus der Stadt getrieben, und zu Waffer und zu 
Lande von den Bürgern befiegt worden. Frankfurt vers 
fagte den geiftlihen Kurfürften die Wahl der Gegentönige 
und Achen die Krönung berfelben. = 

Durch den faſt allgemeinen Aufitand der rheiniſchen 
Städte gegen ihre Biſchoͤfe wurde die Partei Heinrichs 
ungemein geſchwaͤcht. Er mußte fih aus Baiern mb 
Schwaben an ben Rhein zurädziehen, und Konrad vers 
folgte ihn bis nach Coͤlln, wo er ihn ſchlug und in die 
Wartburg trieb. Hier endete ber alte gebemüthigte 
Fuͤrſt im Jahre 1247 fein Leben und feine kurze Regie 
zung; aber ber Pabft und bie rheinifchen Erzbiſchoͤe 
waren weder durch den Verluſt ihres Königs, noch den 
Aufftand der Städte zur Nachziebigkeit gebradt. Da 
ihnen Konrad den Weg nah Frankfurt verlegt hatte, 
Kamen fie zu Woringen, einem koͤllniſchen Städtchen, zuſam⸗ 
wen, und boten die Krone fejl; feiner aber wollte fie 
annehmen, denn fie hatten fie veraͤchtlich gemacht. Nach⸗ 
dem fie bei den nieberrheinifchen und auch auswärtigen Für 
ften vergebens ihre Vorſchlaͤge angebracht hatten; fanden fie 
enblih an dem jungen Grafen Wilhelm von Holland 
die Puppe, welche fih von ihnen zu Woringen wählen, 
amd dann zw Achen gewaltfam bie Krone anffegen ließ. 

Wilhelm fonnte, fo lange Friedrich, lebte und Konrab 
in Teutſchland blieb, feine Gewalt im Reiche erhalten; 
aber bald nach feiner Wahl ſtarb der alte Kaifer, und 


1. 34) werde bie Geſchichte biefer Aufflände bei der Geſchichte 
der rheinifhen Zürftbisthämer umftändlicher erzäplen. 
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ſchen andern und erflärte ihn im die Acht; beffen Bruber 
aber, ben Kaifer Dtto, jagte er nach der Harzburg. Hiers 
auf führte er den Erzbiſchof flegreich nach Mainz zuruͤck; 
und biefer falbte und kroͤnte ihn. dafür zum roͤmiſchen Kaifer. 

Friedrich IL. hatte, wie fein Großvater, fowohl in 
Tentſchland als in Italien große und nüglihe Dinge 
unternommen. Auf dem Reichstage zu Mainz fuchte er 
den Landfrieden mit Kraft zu befördern, und damit jebers 
mann die Reichögefege verſtehen möge, ließ er felbige in teut⸗ 
ſcher Sprache verkünden. Er ſetzte ein eigened Reichsgericht 
an, wohin alle Streitfachen gebracht werben konnten. Er 
beförderte bie Künfte und die Wiſſenſchaften, und geftats 
tete, um ferneren Zwiſt zu verhüten, ber Ständen im 
. Sabre 1220 fogar. Die Landeshoheit in ihren bereits erwors 
been Ländern; aber alled ohne Frucht. Der Geift ber 
Gefeglofigkeit hatte im Reihe ſchon fo tiefe Wurzeln 
gefaßt, daß auch die weifeften und Eräftigiten Manfregelt 
der Regenten nicht mehr helfen konnten. | 

Es fchien, fo zu fagen,. ſchon zur Sitte geworben zu 
ſeyn, daß die teutfchen Raifer-Dynaftien durch ihre, eigenen 
Kinder geſchaͤndet werden follten. Auch Friedrich's IL. 
Sohn, der römifche König Heinrich, empoͤrte ſich gegen ihn. 
Der Vater mußte von Italien nach dem Rheine ziehen, 
um denſelben fuͤr ſeinen Aufruhr zu beſtrafen. Heinrich 
hatte ſich vorzuͤglich in Breiſach befeſtigt, von wo aus er 
die rheiniſchen Staͤdte und Biſchoͤfe bekriegte, welche 
feinem Vater treu geblieben waren. Friebrich aber kam 
dieſen ſchnell zu Huͤlfe und jagte den aufruͤhreriſchen 
Sohn vor ſich her bis nach Worms, wo er ihn gefangen 
nahm, und zuerſt in Heidelberg, dann in Italien feſt⸗ 
ſetzen ließ. Hierauf zog er nach Mainz und entſetzte ihn 
der koͤniglichen Wuͤrde, welche er bald hernach auf ſeinen 

Bogr’6 rhein. Geſchichte. L. Br. Be 25 
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zweiten Sohn Konrad brachte. AS dieſer aber mit bem 
Bater nad) Italien gegangen war, um bort die Taiferlichen 
Rechte gegen den heiligen Stuhl zu vertheibigen, entwilchte 
der Pabft Innocenz IV. nah Frankfurt, und brachte bie 
rheinifhen Biſchoͤfe gegen den Kaifer auf. Unter der 
Leitung des Erzbiſchofs von Mainz, Siegfried’g IIL,: 
erwählten fie zu Würzburg Heinrichen, den Landgrafen von 
Thuͤringen, Friedrihen entgegen. Diefe nene Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen Das hohenftaufifche Kaiſerhaus zwang Konras 
den nach Teutfchland zuräczufehren, um einen Gegner 
zu befämpfen, welchen man, als von ben Bifchöfen 
gewählt, fpottweife den Pfaffentönig nannte - 

Als Konrad den Rhein herabzog, kamen ihm bie 
Städte, die Ritter_und was fonft noch feinem Haufe erges 
ben war, mit Waffen und Freude entgegen; aber ber 
Pfaffenkoͤnig hatte die Macht der Bifchöfe, die Bannſtrah⸗ 
Ien des Pabfted und deſſen Geld auf feiner Seite. ® 
Indeß gelang es ihm doch, durch Hilfe des dem Kaiſer⸗ 
baufe immer treuen Wormfer Volles bis in die Gegend 
von Frankfurt vorzubringen, mo fein Gegner, von den 
Erzbifhöfen von Mainz und Coͤlln unterftigt, an der 
Nid gelagert war. Konrad beſann ſich nicht Lange, 
feine Feinde anzugreifen. Mit gewöhnlicher Tapferkeit 
drang er über die Nid in ihre vorderften Reihen: und 
durchbrach ſie. Der Sieg ſchien ſchon in feiner Hand zu 
feyn; als zwei Berräther, fie werden Citberg und 
Krohlige genannt, mit 2000 Helmen zu bem Pfaffen 
König übergingen, und das Treffen wendeten. Konrad's 


Des Nachfolgers Siegfriebs II. 
Es follen bei 50000 Mark geweſen ſeyn. 
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Truppen, von ihren eigenen Renten angegriffen, zwiſchen 
den Main und die Nid gedraͤngt, ergriffen die Flucht. 
Ihnen fiel der Pöbel und Troß, welcher in Frankfurt 
lag, in den Rüden. Bei Konrad blieben nur noch 3000 
Nitter, aber auch diefe mußten weichen, ald 200 davon 
geblieben, die andern verwundet: waren. ? 

Nach diefer Schlacht verfolgte Heinrich den römifchen 
König bis nach Schwaben, mo bereitd fchon der Biſchof 
von Straßburg über ben Rhein gefegt war, und die 
ftaufifchen Länder in Befig genommen hatte. Bon allen 
Seiten gebrängt, mußte Konrad fih nach Regensburg 
zuruͤckziehen; aber auch hier kam er in neue Gefahr. Da 
man ihm im offenen Felde nicht beifommen konnte, 
follte er in feinem Bette erinordet werben. Diefes hörte 
Der großmüthige Graf von Eberftein, und legte fih, um 
den König zu retten, an feine Stelle. Er erbuldete auch, 
wirflich den Heldentod für feinen König; und ihm gebührt 
Darob in dieſer rheinifchen Geſchichte ein fo großes Lob, 
als wenn er auf dem Bette ber Ehre geftorben wäre. | 
Während aber Heinrich mit ben bifhäflichen Truppen - 
feinen Gegner bis nach Baiern verfolgte, empörten ſich 
die rheinifchen Städte, welche dem Kaifer treu waren, 
gegen ihre Biſchoͤfe. Straßburg machte einen Aufſtand 
gegen feinen Bifchof Heinrich III., der die hohenſtaufiſchen 
Länder angefallen hatte. In Speier erhielt das Volk 
feinen Biſchof Heinrih II. auf des Kaiſers Seite, In 
Worms entitand darob eine zwiejpaltige Wahl und der 

Bifhof Reiharb wurde nicht in die Stabt gelaflens 


1. Wahrſcheinlich fiel die Schladht an bem Drte vor, wo bie 


Mainzer Truppen im Jahre 1799 tapfer gegen i die Srangofen 
gefochten haben. 


Man ließ zwar dem Nahmen nach noch Kaiſer md 
Reichstag, Gerichte und Gaue wie zu den Zeiten Karls 
des Großen beftehen; aber ber Wirklichkeit nach war 
das rheinifche Gebiet in mehrere hundert Meine Herefhafs 
ten zerſtuͤckelt, welche. unter ſich Fein anderes Geſetz er⸗ 
kannten, als was ihnen Lift oder Kraft vorſchrieb. Die 
mittlere Geſchichte des Rheins wird darum jetzt fo merk 
wuͤrdig, weil man, was ſonſt in der ganzen Weltgeſchichte 
nicht angetroffen wird, geiſtliche und weltliche Regierung, 
Fürftens und Republikengeiſt, Reichsſtandſchaft umd Kaifers 
thum im feltfamften Kontrafte findet. Gemeine Zinfte 
fritten gegen ihre Magiſtrate, biefe gegen ihre Biihdfe, 
welche zugleich ihre Fürften waren, und dieſe wieder ge 


gen Katfer und Pabf, Das teutſche Reich enthielt bad | 


Fuͤrſtenthum, dieſes bie Nittterfige und bürgerlichen Ge⸗ 
meinben, dieſe die Zünfte,- diefe wieder bie Bürgers und 
Bauerſchaft. Dabei war alles fo bunt gemifcht, fo ſonder⸗ 
bar nebeneinanber gefeßt, daß jedes gegen das andere kaͤn⸗ 
pfend feine Selbfiftändigfeit behaupten wollte, und auch 
Tomte. J 

‚Mitten in dieſer allgemeinen Verwirrung entſtehen 
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Konrad mußte nach Italien ziehen, um feine Erbfrone in 
Sicilien gegen die Bewegungen der Päbite und der Wels 
fen zu fügen. Während feiner Abweſenheit übertrug 
er die Reicheverwaltung feinen Schwiegervater Otto dem 
Pfalzgrafen bei Rhein, und wollte, nachdem er bie päblt 
Tichen und welftichen Heere gefchlagen hatte, wieder nach 
Teutſchland kommen, um auch ba feine Keinde zu demuͤ⸗ 
thigen. Er ftarb aber 1254 mitten in feiner glücklichen Lauf: 
bahn, und mit ihm die Wuͤrde des teutfchen Kaiſerthums. 
Nach dem Tode Konrads IV. berubete die Erhaltung 

des alten ruhmwuͤrdigen Stammes ‚der Hohenftaufen nur. 
noch auf einem einzigen blühenden Zweige, bem jungen 
Konradin, Herzog in Schwaben; aber auch diefer 
follte in der Bluͤthe feiner Jahre abgehauen werben. Schön 
und freimdlich, wie feine Mutter, aber kuͤhn und tapfer, 
wie feine Väter, wollte er in Teutſchland feine Rechte, 
in Stalien feine Krone verfechten. Es gebrach ihm aber 
en Ländern, an Geld und an Macht; denn der größte 
heil Davon war während der Bürgerfriege verſchleudert 
worden. Auf bad Uebrige machten feine Feinde Ans 

ſpruch. In diefer Noth war ihm nur ein herzlicher Freund 
Abrig geblieben, der junge Friedrich von Baden hoch⸗ 

berg, deſſen Bater Berthold des Prinzen Vormund 

war. Mit diefem zog er, von den Gibellinen gerufen, 

nah Italien, um fein Erbreich in Sicilien wieder zu 

erobern, welches ber Pabft an Karl von Anjon übergeben 

hatte. In diefem ben Teutſchen fo gefährlichen Lande 

fand er gegen fich die zahlreiche Partei der Welfen, die 

Macht der Fraitzofen, und die Bannſtrahlen des Pabſtes; 

deſſen ohngeachtet gewannen ihm Jugend und Heldenmuth 

die Herzen der Männer und Weiber, Unter legtern 

befand fih die Frau eines italieniihen Edelmanns, 
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welche ihm ihre Siebe nicht verſagen konnte. Sie 
verſchafte ihm Schutz und Anhang, aber dies war eben 
die Urſach ſeines Falles. Nachdem er die Freunde ſeines 


Hanfes unter feine Fahnen geſammelt, und dadurch einige 


Vortheile „erhalten Hatte, kam es zu einer Hauptſchlacht 


bei dem See Celano. Konradin, Wöwohl nod nicht ſieb⸗ | 
sehn Jahr alt, ordnete wie ein alter Feldherr feine 


Truppen, und focht an. ihrer Spite, wie ein geprüfter 
Held. Im erften muthigen Angriffe warf er die Haufen 
Karls von Anjou zuruͤck; aber dieſer hatte einen Theil 
davon im Hinterhalt gelegt, womit er jegt dem fiegenden 
Hohenftaufen in Die. Flanfe kam. Durch diefen unermwars 
. teten Angriff wurden Konradin's Schaaren erft erfchüttert, 
dann zerfireuet. Er und fein Freund Friedrich mußten 
nach langem Kampfe felbft die Flucht ergreifen, und ſich 
in einem.Lande, wo es überall Verräther gab, in fehle: 
ten Kleidern zu retten fuchen. Ste waren auch fo glädlic, 
daß fie unentdeckt nah Aſtura Tamen, wo Francipani 
einige Truppen befehligte. Unter deſſen Schuge hofften fie nad 
Pifa zu ſchiffen; allein die aufferordentliche Sorge, welche deſ⸗ 
fen oder eines andern Gattin für die Rettung bes geliebten 
Juͤnglings Außerte, erregte Die Eiferfucht des mistrauifchen 
Manned. Seine vorige Ergebenheit an ihn verwandelte 
fih in Haß. Rache dürftend ging er zu den Feinden bes 
Prinzen über, und überlieferte ihn feinem Gegner, dem 
Karl von Anjou.“ Konradin wurde fogleich mit feinem 
Freunde Friedrich gefangen genommen, nad Neapel ges 
führt, und beide ld Rebellen und Hochverrätber zum 


Tode verdammt. Sie waren fo eben im Schachfpiele bes _ 


griffen, als man ihnen das wibervechtliche Todesurtheil 


1. Diefe Verrätherei wirb auch einem andern zugeſchrieben, 
und fol bei-Francipani durch einen Ring geihehen ſeyn. 
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vorlas. Sie hörten es ruhig und gelaffen an, und fpiel 
ten fort. Sie gingen fodann, wie im Leben, fo im Tode 
vereint, auf das Blutgeräfte, und ftarben als ewige Mus 
fter des Heldenmuths und der Freundſchaft. Sch habe 
Diefe Geſchichte, obwohl fie nicht am Rheine vorfiel, darum 
bier umſtaͤndlich angeführt, weil beide Helden rheinifche 
Fürften waren, "und ihr Beifpiel alfo auch unter denen 
ihrer Ahnen zu glänzen verdient. | 
Nach dem traurigen Ende des hohenitaufifchen Hau⸗ 
ſes zerftel das alte Kaiferreih Karla des Großen, ſchnell 
and unwieberbringlich in Stuͤcke. Heinrich V. hatte ſchon 
Dur das Concordat ben Kirchen bie freie Wahl ihrer 
Bifchöfe, und Friedrih II. den Ständen die Landeshoheit 
zugeftehen müffen. Durch ben Tod Konradins wurden 
Die zwei mächtigften Herzogthuͤmer am Rheine, Franfen 
and Schwaben erledigt, und eine Beute ‚geiftlicher und 
weltlicher Herren. Die Faiferlihe Gewalt und der Reiches 
apfel waren ein Spielball in den Händen der rheinifchen 
Kurfürften geworben. Sie fchalteten über die Gefege, 
Die Neichötage und bie Krone; fie verkauften leßtere dem, 
der ihnen am meilten dafür bezahlte So wurben nach 
und gegen einander Heinrih von Thüringen und 
Wilhelm von Holland, Richard von Cornwall 
und Alphons von Kaftilien, Adolph von Naffau 
und Albert von Deftreich, Ludwig der Baier 
und Friedrich von Deftreih, Günther von 
Shwarzburg nd Karl von Ruremburg, 
Wenzel von Böhnen und Rupert von ber Pfalz 
gewählt , und wieder vom Throne geftoßen. Jede Kaiſer⸗ 
wahl war mit bürgerlidem Blute befledt. 
. Sn einer fo ſchauerlichen Geftalt tritt "das große In⸗ 
terregnum ein, welches alle Verfaſſung umzukehren ſchien. 


[2 


\ 


392 


U 


Man ließ zwar dem Nahmen nach noch Kaifer und 


Reichstag, Gerichte und Gaue wie zu den Zeiten Karls 
bed Großen beſtehen; aber der Wirklichkeit nah war 


das rheinifche Gebiet in mehrere hundert Feine Herrfchafs 


ten zerſtuͤckelt, welche, unter fich Fein anderes Gefeß ers 


kannten, als was ihnen Lift oder Kraft vorfchrieb. Die 


mittlere Gefhichte bes Rheins wird Darum jetzt fo merk- 
würbig, weil man, was fonft in der ganzen Weltgefchichte 
nicht angetroffen wird, geiftliche und weltliche Regierung, 
Fürften und Republikengeiſt, Reichsſtandſchaft und Kaifers 
thum im feltfamiten Kontrafte findet. Gemeine Zünfte 
firitten gegen ihre Magiftrate , diefe gegen ihre Bifchöfe, 


welche zugleich ihre Fürften waren, und dieſe wieder ges 


gen Kaiſer und Pabſt. Das teutfche Reich enthielt das 
Fuͤrſtenthum, Diefes die Nittterfige und bürgerlichen Ges 
meinben, diefe die Zünfte,- Diefe wieder die Bürger» und 
Bauerſchaft. Dabei war alles fo bunt gemifcht, fo ſonder⸗ 
bar nebeneinander gefebt, daß jedes gegen das andere kaͤm⸗ 
pfend feine Selbftftändigfeit behaupten wollte, und auch 
konnte. N 
Mitten in biefer allgemeinen Verwirrung entfliehen 
Republiten, welche an Weisheit und Buͤrgerſinn jenen ber 
alten Griechen und Römer an die Seite gefeßt zu wers - 
den verbienen; und mächtige Fürftenthümer, welche Königs 
reiche verdunfelten. Unter den liſtigen Raͤnken der Pfafs 
fen und Demagogen muß man bie großen Thaten ber 
Helden bewundern, welche fich ihrem Baterlande opfern. 
An die freien Republifen der Städte, reibeten fich bie 
eifernen Schlöffer der Ritter; an das Gebiet eined Klo⸗ 
fterd die Herrfchaft eined Grafen; und wo der geiftliche 
Staat eines Biſchofs aufhörte, fing jener eines weltlichen 
Fürften an. -Hier fieht man flammende Scheiterhaufen 
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son Würtemberg, von Calw, von Tübingen, von Fürs 
ftenberg, von Eberftein, und bie Bifhöfe von Baſel und 
Straßburg in Befit. Bon den Gauen des rheinfränfifchen 
Herzogthums theilten die Markgrafen von Beben, unb 
die Grafen von Würtemberg den Uffgau, den Wirmgau, 
den Glemsgau, Murachgau, Enzgau, Pfunzinggau, ben 
Zabernachgau, und ein Stüd bed Anglachgaues und Kraich⸗ 
ganes unter ſich. Den ganzen Gardensgau, Elzensgau, den 
untern Nekkargau und den Lobdengau erhielten die Pfalzgra⸗ 
fen bei Rhein; nebſtdem theilten ſie mit den Biſchoͤfen von 
Speier und Worms, und den Grafen von Leinnigen, den 
Speier⸗ und Wormsgau. Den bei weitem groͤßern Theil 
des obern Rheingaues nahmen die Grafen von Katzen⸗ 
ellubogen; das uͤbrige, die Abtei von Lorſch, hernach 
Mainz, die Grafen von Erbach, Iſenburg, Muͤnzenberg 
und die Biſchoͤfe von Worms. Von dem Maingaue er⸗ 
warb ſich der Erzbiſchof von Mainz das groͤßte Stuͤck; 
das uͤbrige die Grafen von Hanau, von Erbach und die 
Pfalzgrafen. Die Wetterau und den Nidgau theilten bie 
Grafen von NRuringen, von Faltenftein, von Hanau, 
Münzenderg, Königftein, Solms und die Stadt Frank 
furl. Die Koͤnigshundrede erhielten bie Grafen vor 
Naſſau, die Herren von Eppftein, das. Uebrige mit dem 
ganzen untern Rheingaue, die Erzbiſchoͤfe von Mainz. 
Der Nahegau wurde eben ben letztern, und dem Pfatz« 
grafen, dann mit dem Trachgau und Hundsruͤck den Gras 
fen von Sponheim, von Beldenz, von Zweibräden, von 
Saarbräden, von Stabled, von Simmern, den Rhein: 
grafen und denen von Fallenftein zu Theil; den Haynrich, 
Lahngau und Engersgau nahmen’ Die Grafen von Naſſau, 
von Kabenellenbogen, von Arnſtein, von Diez, von Iſen⸗ 
burg, von Sayn, von Solms ımb von Wied in Befig. 
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Agamemnons? Die Geſchichte dieſes einzigen Heldenhau⸗ 
ſes iſt eine ekelhafte Reihe von Ehebruch, Blutſchande, 
Vater⸗, Gatten⸗ und Geſchwiſtermord. Doch zur Sache. 

Wenn man den kriegeriſchen Geiſt betrachtet, welchen 
die teutſchen Voͤlker ſchon aus ihren Wäldern mitgebracht, 
und Durch den Kampf mit den Römern genährt Hatten, 
fo wird man es fih leicht erklaͤren koͤnnen, warum bie 
Lehensverfaffung bald ber Die Landwehr - oder Gauver⸗ 
faſſung unter ihnen die Oberhand erbiel. Schon nad 
ber kraͤftigen Regierung Karls. des Großen findet man 
den Heerbann und die Maifelder. allbereitö verſchwinden, 
und den Heerfchilb oder den Lehenhof an deren Stelle tre⸗ 
ten. Die Gefchichte der fächfifchen, faalfränfifchen und ſchwaͤ⸗ 
biſchen Dynaſtie ift ein anhaltender Kampf zwifchen Reiche; 
und Lehensverband, zwifchen Kaifer- und Fürftengewalt 

Anfänglich wollten die kluͤgern Kaifer die Macht ber 
Herzoge und. Grafen durch jene der Bilchöfe und Aebte 
beſchraͤnken. Sie beſchenkten die Kirchen und Klöfter mit 
Gütern und Vorrechten, und entzogen felbige ber Grafen 
gerichtöbarfeit. Die friedlichen Geiftlihen waren auch unter 
dem Schuge ihrer Dienfimannen und. Kirchenvögte mit ihrer 
blos geiftlichen Gewalt begnügt, und prebigten Lands und 
Gottesfrieden. Als aber die Laienfürften Grafſchaft und Her⸗ 
zogthum in ihrem Hanfe erblich gemacht und die geiftlichen Ge⸗ 
biete feindfelig angefallen hatten; ergriffen auch Die Kirchen; 
fürften ftatt Bannftrahlen das Schwert, und troßten in 
Waffen und Schlöffern dem doppelt geächteten und boy 
pelt gebanuten Kaifer. I 

Nach dem ungluͤcklichen Abgange der Hohenſtaufen, 
finden wir kaum noch eine Spur der alten Gau⸗ und 
Heerbannsverfaſſung mehr. Statt der Gaugrafſchaften 
nach Fluͤſſen ober Gebirgen, erſchienen jetzt Stammgraf⸗ 
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ſchaften und Fürftenthümer nach Burgen und Schlöffern 
benannt; ftatt des Heerbanns das Heerfchild , ſtatt ber 
Maifelder Hoftage, ftatt Pfalzgrafen Hofrichter, ftatt 
Wehrmaͤnner Bafallen und Landesfnechte, ſtatt Herzoge 
Kurfuͤrſten, ftatt Reichsgut und Königshöfe Lehengut und 
Lehenhoͤfe. Dem zufolge hatte, wie der Sachfenfpiegel 
‚fagt, der König oder Kaiſer den erſten Heerichild, oder 
‚oberjten Lehenhof; die Bifchöfe, die Aebte und Aebtifin- 
nen, welche gefürftet find, hatten den zweiten; Die Laiens 
‚fürften, feit fie der Bifchöfe Mannen geworben, den brits 
‚ten. Die Leben felbft waren in-Scepter= ober Fahnen⸗, 
und Unter» oder Afterlehen abgetheilt. Jene wurden vers 
mittelft einer Fahne. unmittelbar von dem Kaifer ober Dem 
Fürften, diefe wieder von den Kehensträgern gegeben. Die 
Lehensleute waren entweder Lehensmannen, oder Burgmans 
nen, oder Dienfimannen genamıt, je nachdem fie auf 
Reiſe und Fahrt, oder durch Burghut, oder bei Hofe 
Dienfte thun mußten. Durch dieſes allgemein eingeführte 
Lehensrecht ging fat alles SHoheitörecht, Cregale) unter 
dem Rahmen. von Gents, Blutbann-, Münzs, Bete⸗, 
Gilt, Rent, Frohn⸗, Dienſt⸗, Reiß⸗, Fahrt⸗, Zuge, 
Forſt⸗, Zoll⸗, Stapel⸗, Berg, Salz, Hammer⸗ und 
Huͤttenwerk⸗, Fiſcherei und Viehtrift ꝛc. zugleich in Privat⸗ 
recht (domaniale) uͤber, welches jeder Lehensmann 
vererben, verheirathen, vermachen, vertauſchen und ver⸗ 
mutſchiren ꝛc. konnte. Um dieſer ſonderbaren Verwirrung 
nur einigermaßen Rechtmaͤßigkeit zu geben, war Kaiſer 
Friedrich gezwungen, ben Fuͤrſten nnd Ständen die ber 
geitö erworbene Landeshoheit Durch feierliche Urkunden zu 
beftätigen. Damit aber die kaiſerliche Gewalt Doch ferner 
behauptet werden Eönnte, feßte er auf dem Reichſstage 
zu Mainz ein oberited Hofgericht und einen oberften Hofs 


. 
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den von Erwerbungen, Erbfchaften, Schenkungen, Ver⸗ 
traͤgen, Zehdebriefen und Friedensſchluͤſſen aufzumeifen 
hatte. Ehe ich aber die beſondere Geſchichte dieſes Stans 
tengemengſels erzaͤhle, wird es noͤthig ſeyn, zuvor erſt 
ein allgemeines Bild ihrer Verfaſſungen, Geſetze, Ge⸗ 
braͤuche und Sitten zu entwerfen, damit ich nicht zu un⸗ 
noͤthigen Wiederholungen gezwungen, und der Leſer zur 
gehoͤrigen Beurtheilung der Thatſachen vorbereitet werde. 
Wir wollen zuerſt die geiſtliche, dann die weltliche Ver⸗ 
faſſung vornehmen. J 

Nach der urſpruͤnglichen Gewohnheit der Kirche war 
einem Bifchofe Die Seelforge über feine Gemeinde und die 
Oberaufſicht Aber feinen Kirchſprengel übertragen. = Es 
fehien daher ber. Billigfeit gemäß, daß die Glieder einer 
jeden Chriſtenverſammlung ſich auch ihren Borfteher felbft 
wählten. Indeß verließ ſich das gemeine Volt hei Ans 
fegung. der. Bifchöfe vorzuͤglich auf Die Vorſprache ber 
Glerifei, und dieſe erhielt nach und nach allein Das Recht, 
die Bifchöfe zu wählen. Die Könige und Kaifer der fin 
kiſchen Monarchie hatten: Die Kirchen und Kloͤſter mit 
großen Guͤtern und "Freiheiten befchenkt; ed war ihnen 
alfo. daran gelegen , ſolche geiftlihe Vorſteher in ihrem 
Reiche zu haben, anf deren Eifer und Treue fie ſich vers 
laſſen fonnten. Daher ſchlugen fie oͤfters/ der Geiſtlichkeit 
einen ihnen gefaͤlligen Mann vor, und dieſe durfte es 
nicht wagen, ihn zu verwerfen, weil der bei weitem groͤßte 
Reichthum ihrer Kirchen von dem Throne her erworben 
war. Endlich vergaben die Koͤnige auch wohl die Bis⸗ 
thuͤmer und Abteien aus eigener Macht. 16 


. 


1. Siehe das zweite Buch. 
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Unter ſolchen Unftänden wurde bei einer jeben Haupts 
Kirche zugleich eine Berfammlung von Ehorherren gefüiftet, 
welche den Bifhof ſowohl im Goitesdienſte, ald anderen 
geiftlichen Verrichtungen unterftügen follten. Diefe lebten 
urfpränglich mit ihren Oberhirten nach Art ber Mönde 
in einem gemeinfchaftlichen, bei ber Kirche erbaueten Haufe 
beifammen, und der Bifchof von Met, Crodogang, hatte 
ihnen unter ber Regierung Ludwigs - des Frommen 
eine befonbere Regel vorgefeprieben, welche von jener, 
die der Heilige Benedikt für feine Mönde abgefaßt 
hatte, nicht viel verfchieden war. Der Borfteher 
oder Probft des Domftifted hatte den Raug vor 
allen Ehorherren, und wurbe ald das Haupt berfelben 
angefehen. Der Dechant⸗ war Auffeher im Chore, 
Direktor der Verfammlung oder des Kapitels, und Hands 
haber der Kirchenzucht. Der Scolafter? folte die jungen 
Chorherren in den einem Geiſtlichen zuſtaͤndigen Pflichten 
und Wiſſenſchaften unterrichten, und bie Domſchulen in 
Ordnung halten. Der Sänger + war mit den Unter 

ſangern Borftend des Ehored oder Gefanges; umb ber 
Euftos* mit den Sacriſtanen forgte für die Reinlichkeit 
unb Zierde ber Kirchen und des Gottesdienſtes. Die 
Ehorherren® machten die Rathöverfammlung ber Bifchöfe 
aus, welche man das Kapitel, von ben Darin vorgetragenen 


. Praepositus. 
Decanus, 
. Scolasticus. 
Cantor, Buccentores, 
Custos. 

Canonici capitulares. 





ara: 





Kapiteln, nannte, und hatten Sie und Stimme in allen 
ihre Kirche betreffenden Angelegenheiten. Die unmins 
digen Geiftlihen des Stiftes. fanden unter ber Aufſicht 
und Leitung des Scolaſters, und wurden, weil ſie ohne 
deſſen Erlaubniß das Haus nicht verlaſſen durften, Haus⸗ | 
herren oder Domicellaren *, genannt. | 

Bon diefer Stiftöverfaffung findet man noch Ueber⸗ 
bleibſel bei. allen Domkirchen und Klöftern am Rheine... Es 
wurde naͤmlich dicht neben biefelben ein Gebäude von vier 
Flügeln erbauet, in welchen fich die Schlafzimmer und Wohs 
nungen der Domherren, die Speife- und SKapitelftuben, 
die Bibliothefen und Die Küche befanden. Inter diefen vier 
Flügeln. tief. ei bedeckkter Gang Hin, welchen man bey, 
Kreuzgang nannte, worin bei ſchlechtem Wetter bie 
Proceſſionen gehalten wurden. In der. Mitte deſſelben 
lag ein Garten, ber ‚anfänglich der Kuͤche oder dem 
Spaziergange, nach der Hand aber als Kirchhof oder Begraͤb⸗ 
niß diente. An den vier Ecken des Kreuzganges waren 
Leuchten angebracht, um. ben Eingang in ben Chor bei 
Nachtzeit zu erhellen- Die Wände beffelben ſchmuͤckte man 
mit. Bildern aus der bibliſchen Gefchichte, oder auch mit 
Grabmählern berühmter Geiftlihen und Wohlthäter, aus. 
Die Befchäftigungen der Chorherren waren ber Gottesdienft, 
die Studien und die ÖStiftsangelegenheiten. Die. Chors 
Hunden wurden nad Maaßgabe der Zeit in. den Morgen, 
Mittag und Abend abgetheilt.* Nebit den Haupts ober 
Domkirchen wurden auch . Nebenfirchen geftiftet, welche 
man entweder Ritters oder ' Eollegiarfifter nannte, je 

ı. Canonici domicellares. | 

1. Man nannte fie vom ben lateiniſchen Woͤrtern Metten, 
Laudes, Prim, Terz, Non, Vesper und Compiet. 
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Kirche zugleich eine Berfammlung von Ehorherren geftiftet, 
weiche den Biſchof ſowohl im Gottesdienfte, ald anderen 
geiftlichen Berrichtungen unterftügen follten. Diefe lebten 
urfpränglich mit ihren Oberhirten nach Urt ber Moͤnche 
in einem gemeinfchaftlichen, bei der Kirche erbaueten Haufe 
beifammen, und ber Bifchof von Meg, Crodogang, hatte 
ihnen unter ber Regierung Ludwigs bed Frommen 
eine beſondere Regel vorgefchrieben, welche von jener, 
die der heilige Benedikt für feine Mönche abgefaßt 
batte, nicht viel verfchieden war. Der Borfteher 
oder Probft ‘ des Domitiftes hatte den Nang vor 
allen Chorberren, und wurde ald das Haupt derſelben 
angefeben. Der Dechante war Aufieber im Chore, 
Direktor der Berfammlung ober des Kapitels, unb Hands 
baber der Kirchenzucht. Der Scolafter ? follte die jungen 
Chorherren in den einem Geiſtlichen zuftändigen Pflichten 
und Wiffenfchaften unterrichten, und bie Domfchulen in 
Ordnung halten. Der Sänger + war mit den Unter 
ſaͤngern Vorſtand des Ehored oder Gefanged; und ber 
Euftos* mit den Sacriſtanen forgte für bie Reinlichkeit 
und Zierde der Kirchen und des Gottesbienfled. Die 
Chorherren? machten die Rathöverfammlung ber Bifchöfe 
aus, welche man das Kapitel, von ben barin vorgetragenen 


Praepositus. 
Decanus. 

Scolasticus. 

Cantor, Buccentores., 
. Custos. 

Canonici capitulares. 
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Unter folchen Umſtaͤnden wurde bei einer jeben Haupt, 
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Moͤnchthums. Wegen das zwoͤlfte Jahrhundert zeichneten 
fi) aber mehrere Örbengftifter aus, unter benen Dos 
minifas mid Franz von Affifi die Oberhand behaups 
teten. Auch am Rheine fanden fit zu den Zeiten ber 
Kreuzzuͤge der heilige Bernard, welcher die Eiftercienfer; 
der heilige Bruno won Coͤlln, welcher die Rarthäufer, 
und ber heilige Norbert, weicher bie Prämonftratenfer 
gründete. 

Da die Ehorherren mb Mönche eine vorzüglich geifts 
fiche Erziehung erhielten, und in den Kirchengefchäften 
erfahren waren, fo nahm man ach meiltentheild aus 
Ihnen die Biſchoͤſe. In Schannat's Geſchichte von Worms 
befindet fi eine Urkunde, wodurch Ludwig der Fromme 
den Chorherren des Hochflifted die Wahl ihres Bifchofes 
zugeftehet, and Durch Das Concordat, welches Heins 
rich V. mit dem Pabſte Ealirt fehließen mußte, erhiels 
ten hernach alle Domkapitel am Rheine ein gleiches Recht. 
Sp wurbe bt eine jede Hauptkirche ein eigener Staat 

im Staate. Um alſo bie geiſtlichen Gefchäfte deſto beſſer 
leiten zu koͤnnen, ſtellten die Biſchoͤfe neben ſich noch einen 
eigenen geiſtlichen Rath an, welcher aus den vorzuͤglichſten 
praͤlaten des Domfiiftes, aus den Archidiakonen der Col— 
legiat⸗ oder Nebenſtifter und aus ihren Hofkaplaͤnen zus 
ſammengeſetzt war. Diefer Rath wurde bald ein geifts 
liches Gericht für Die nach dem canonifchen Rechte der 
* Kirche zuftändigen Rechtsfaͤlle. Anfänglich unterzogen ſich 
: die Bifchöfe felbft der Leitung Diefer Stelle. Nach der 
Hand aber, da fie ſowohl an geiftliher als weltlicher 
Macht größer geworden waren, übertrugen fie dieſelbe 
- einem Stellvertreter ober Generals Bicarius, fo 
wie fie die gotteßbienftlichen Handlungen in ihrem Nahmen 
von einem Biſchofe verrichten ließen, befien Bisthum von 
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den Ungläubigen befeßt war, und welchen das gemeine 
Bol Weihbiſchof nannte. 

"Unter den rheinifchen Bisthimern gab’ es, wie wir 
bereitö gehört haben, dreie, welche zugleich Erzbisthuͤmer 
oder Metropolitanfirchen waren, und ihr geiftliches Gebiet 
weit nach Frankreich und Teutſchland erfiresften. Durch 
die hierarchifche Verfaſſung wurde ſonach das geiftliche 
Gericht oder General-Bicariat auch ein Oberappel- 
Yationggericht fiir alle demſelben unterworfene Bisthuͤmer 
oder Sufraganenten. Dem zufolge liefen die haupts 
geiftlichen Angelegenheiten von halb Teutfchland und Lo⸗ 
thringen bei den Erzbifchöfen vor Mainz, Trier und 
Coͤlln zuſammen, und erfterer wurde ſchon feit des heis 
Ligen Bonifacins Regierung nach dem Pabfte ald der. vor 
züglichfte Praͤlat ber - ganzen Shriftenbeit angefehen. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß ſolche Vorzuͤge 
und Vortheile, welche die geiſtlichen Stellen ſchon zu der 
Karlinger Zeiten erworben hatten, unter allen Klaſſen des 
Volks Leute erweckt haben, welche ſelbige zu erhalten ſuch⸗ 
ten. Die Lehrer in den Schulen, die Guͤnſtlinge und 
Raͤthe der Kaiſer, und ſelbſt die Soͤhne der Fuͤrſten und 
Adelichen beſtrebten ſich um die Wette, geiſtliche Wuͤrden 
und Pfruͤnden zu erhalten, welche ein ſo großes Gewicht 
im Reiche, und ein ſo bequemes Leben im Hauſe gewaͤhr⸗ 
ten. So geſchahe es, daß die meiſten Chorſtellen der 
Hochſtifter am Rheine, ja die biſchoͤflichen Stuͤhle ſelbſt 
mit adelichen und fuͤrſtlichen Perſonen beſetzt wurden. 
Inndeß hatten die Kaiſer bei Vergebung derſelben 
noch zu großen Einfluß, als daß es dem Adel ſogleich 
gelingen konnte, die Hochſtifter zu einem eigenen Beſitz⸗ 
thume feines Standes zu machen. Wir treffen fowohl 
unter den ſaͤchſiſchen als ſaliſchen Kaiſern zwiſchen ‚einem 
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Moͤnchthums. Gegen das zwoͤlfte Jahrhundert zeichneten 
ſich aber mehrere Ordensſtifter aus, unter denen Do— 
minikus ud Franz von Aſſiſt Die Oberhand behaups 
teten. Auch am Rheine fanden ſich zu den Zeiten ber 
Kreuzzuͤge der heilige Bernarb, welcher die Eiftercienfer ; 
der heilige Bruno won Coͤlln, welder Die Karthaͤuſer, 
und der heilige Norbert, welcher die Praͤmonſtratenſer 
gruͤndete. | ' 

Da bie Chorherren und Mönche eine vorzüglich geiſt⸗ 
liche Erziehimg erhieiten, und in ben Kirchengeſchaͤften 
erfahren waren, ſo nahm man auch meiſtentheils aus 
ihnen die Biſchoͤſe. In Schannat's Geſchichte von Worms 
bofindet ſich eine Urkunde, wodurch Ludwig der Fromme 
den Chorherren des Hochſtiftes die Wahl ihres Biſchofes 
zugeſtehet, mb. durch das Concordat, welches Hein⸗ 
rich V. mit dem Pabſte Calixt ſchließen mußte, erhiel⸗ 
ten hernach alle Domkapitel am Rheine ein gleiches Recht, 
So wurde jest eine jebe Hauptkirche ein eigener Staat 
im Staate. Um alſo bie geiſtlichen Gefchäfte beſto beffer 
leiten’ zu koͤnnen, ſtellten die Biſchoͤfe neben ſich noch einen 
eigenen geifttihen Rath an, welcher aus den vorzuͤglichſten 
Prälaten des Domftiftes, aus den Archidiakonen der Col 
legiat⸗ ober Nebenftifter und aus ihren Hofkaplaͤnen zus 
fammengefegt war. Diefer Rath wurde bald ein geifts 
liches Gericht für die nach dem canonifchen Rechte ber 
Kirche zuftändigen Rechtsfaͤlle. Anfaͤnglich unterzogen fih - 
bie Biſchoͤfe felbft der Leitung dieſer Stelle. Nach der 
Hand aber, da fle fomohl an geiſtlicher als weltlicher 
Macht groͤßer geworden waren, uͤbertrugen ſie dieſelbe 
einem‘ Stellvertreter ober Generals Bicarius,' fo 
wie fie Die gotteßbienftlichen Handlungen in ihrem Rahmen 
von einem Biſchofe verrichten ließen, deſſen Bisthum:von 


404° 
ben Ungläubigen befegt war, "und welchen das gemeine 
Bol Weihbiſchof nannte. 

"Unter den rheinifchen Bisthämern gab es, wie wir 
bereitö gehört haben, dreie, welche zugleich Erzbisthuͤmer 
oder Metropolitanfirchen waren, und ihr geiftliche® Gebiet 
weit nach Frankreich und Teutſchland erfiredten. Durch 
die hierarchifche Verfaſſung wurde fonad das geiftliche 
Gericht oder General-PBicariat auch ein Oberappel 
Iationsgericht für alle demfelben unterworfene Bisthuͤmer 
oder Sufraganentien. Dem zufolge liefen die haupt 
geiftlichen Angelegenheiten von halb Teutfchland und Lo 
ihringen bei den Erzbifchäfen von Mainz, Trier und 
Coͤlln zuſammen, und erfterer wurbe ſchon feit des heis 
ligen Bonifacius Regierung nach dem Pabſte als der vor⸗ 
zuͤglichſte Praͤlat der ganzen Shriftenheit angeſehen. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß ſolche Vorzuͤge 
und Vortheile, welche die geiſtlichen Stellen ſchon zu der 
Karlinger Zeiten erworben hatten, unter allen Klaſſen des 
Volks Leute erweckt haben, welche ſelbige zu erhalten ſuch⸗ 
ten. Die Lehrer in den Schulen, die Guͤnſtlinge und 
Raͤthe der Kaiſer, und ſelbſt die Soͤhne der Fuͤrſten und 
Adelichen beſtrebten ſich um die Wette, geiſtliche Wuͤrden 
und Pfruͤnden zu erhalten, welche ein ſo großes Gewicht 
im Reiche, und ein ſo bequemes Leben im Hauſe gewaͤhr⸗ 
ten. So geſchahe es, daß die meiſten Chorſtellen der 
Hochſtifter am Rheine, ja die biſchoͤflichen Stühle ſelbſt 
mit adelichen und fuͤrſtlichen Perſonen beſetzt wurden. 
Indeß hatten die Kaiſer bei Vergebung derſelben 
noch zu großen Einfluß, als daß es dem Adel ſogleich 
gelingen konnte, die Hochſtifter zu einem eigenen Beſitz⸗ 
thume ſeines Standes zu machen. Wir treffen ſowohl 
unter den ſaͤchſiſchen als ſaliſchen Kaiſern zwiſchen ‚einem 
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Adelichen immer auch einen Gelehrten auf den bifchöflichen 
Stählen am Rheine. Ja die Kaifer pflegten foger Ießtere 
vorzuziehen, weil fie an benfelben gefchicftere Staatsleute 
amd folgfamere Unterthanen zu: haben glaubten, als an 
den blos friegerifh gewordenen Adelihen. Erft nachdem 
das Concordat den Domlapiteln das freie Wahlrecht feiner 
Bifchöfe gerettet hatte, führten die Adelichen nach und 
nach das allgemeine Kapitelftatut ein: daß fein Geiftlicher 
eine Domherrenpfruͤnde erhalten, viehveniger zu einem 
Biſchofe gemählt werben könne, welcher nicht eine gewiffe 
Zahl von Ahnen erprobet habe. Von nun an fanden es 
die Domherren weber ihrem Stande noch ihrer Neigung 
gemäß, fih, wie Mönche, in ein finfteres Chorhaus eins 
fperren, und von ihren Scolaftern hofmeiſtern zu laſſen. 
Sie theilten daher bie jährlichen Stiftseinkuͤnfte unter fich, 
und wiefen einem jeben feine eigene Praͤbende und Woh⸗ 
mung ‚au. So getrennt und eines freien Lebens gewöhnt, 
fuchten fie. ſich endlich auch die Pflicht, täglich in. dem 
Chor zu gehen, zu erleichtern, und flellten aus der nies 
dern Geiftlichfeit Bicarien an, welde in ihrem Nahmen 
Die Chorgeſaͤnge und den täglichen Gottesdienſt halten 
mußten. Sie entzogen fich endlich fo weit ihrer urfpräng- 
‚lichen Beſtimmung, daß fie nur einige hohe Fefte ausſuch⸗ 
ten, wo fie im Chore erfcheinen, und nach demſelben 
Kapitel halten mußten. 

Die Biſchoͤfe waren indeß auch weltüche Fuͤrſten 
geworden, und gaben daher ihrer Kirche ein weltliches 
Anſehen, und ihren Herrſchaften eine weltliche Verfaſſung. 
Die erſten Erwerbungen, welche ſie durch die Schenkun⸗ 
gen der Kaiſer oder anderer frommen Leute erhalten 


Fr Man nannte fie festa suspendentia. 
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datten, waren, ben Urkunden gemäß, nur von ber gemei⸗ | 


nen Gerichtöbarkeit der Grafen und der Steuerpflichtig⸗ 
feit befreiet. Sie mußten ſich bewegen wadere Beſchir⸗ 
mer: wählen, welde fie Kirchenvoͤgte nannten, bie 
. ihre Stelle in weltlichen Dingen vertraten... Zu biefen 


gefellten fich fpäterhin ihre Dienſt⸗ und Lehndlente oder 





Burgmänner, bie ſich ihrer Kirche entweder durch Sold 


und Lohn pflichtmaͤßig, oder aus Frommheit freiwillig 
unterworfen hatten. Diefe waren in Zreie und Uns, 
freie, Eigenhörige und Edle, Bauern und Buͤr⸗ 
gerliche abgetheilt. Jene verſahen alsdann die böhern 
Stellen ihres Hofes oder Gebietes, als eines Ober: 


vogtes, Hofmeiſters, Kammerers, Stallmei- 


ſters, Truchſeſſen, Marſchalks x.; dieſe eines 
Schultheiſen, Untervogtes, und wenn fie Haus⸗ 
hoͤrige waren, eines Kochs, Kellers, Bäders x. 
Man nannte diefe Bermaltung bie Familie des Stiftes 
oder Klofterd; ?.und fie verband, mie Dahl nicht unrich⸗ 
‚sig Sagt, Land und Leute, Herren und Untertbauen 
greundfich und menſchlich untereinauder. ?. Als fich bie 
Stifter getreunt, die weltlichen Befiethämer ber Bifchöfe 
und. Aebte vergrößert, unb überhaupt bie Stänbe bie 
Zaubeöhoheit erworben hatten, wurde auch eine genauere 
Staatsverfaſſung nothwendig. Sowohl bie geiftlichen ale 
weltlichen Fürften hatten ihre Herrſchaften durch Stäbte 
und Schköffes erworben; ihre Laͤnder werben ſonach auch 
nah Städten und Schloͤſſern eingetheilt, und durch 


ı. Ministeriales. 
a.: Familia... 


3. Hiſtoriſch⸗ topograptiſch Aſatittiſche Beſchreibung des Fuͤrſten⸗ 
tfhums Lorſch. 


Stadt s und Burggrafen ober auch Voͤgte verwaltet. 
Erftere hatten ihre Sige auf den Burgen, und mußten 
fie mit den Burgmämern im Kalle einer Fehde vertheis 
digen; letztere in den Städten, wo meiſtens auch ein 
Schloßhof oder Amtshaus errichtet wurde. 

Bei den Fehden oder Kriegen bildeten die Lehens⸗ und 
Burgmaͤnner dad Heſerſchild, unter welchem fie auszo⸗ 
gen. Die erſteren hatten Hauptleute an ihrer Spitze, welche 
daher auch oͤffentlich mit einer Fahne beliehen, und 
Fahnen⸗Lehenstraͤger genannt wurden. Die leßeren 
dienten in den Schlöffern und Burgen ald Beſatzung. Sie 
wurben von den Burggrafen oder Burguögten geleitet, 
Die einzelnen Ortfchaften und Dazu gehörigen Höfe oder 
Mühlen machten befondere Gemeinden aus, wovon eine 
jede ihre eigene Feldmark, ihr. Lagerbud, ihr eiges 
nes Gericht, und ihre eigenen Schultbeifen ober 
Bürgermeifter hatte. Bon biefen Ortsobrigfeiten 
wurden bie geringen Rechtsfaͤlle gerichtet, unter ihrer Leis 
tung bie @emeindefachen abgethan, und die herrichaftlichen 
Gefälle gehoben. Leber mehrere ſolche Gemeinden war 
ein Bogt oder Gentgraf geſetzt, welcher hernach ben 
Rahmen eined Amtmannes, Amtsvogtes ober Amts 
fellers erhielt, und die fürftlichen Gefälle und Gerichts⸗ 

“> barkeit verwaltete. Die Landftäbte und Flecken wurden 
in Zuͤnfte oder Kirchſpiele abgetbeilt; fie hatten ih⸗ 
ren Stadtrath, Buͤrgermeiſter und Stadtſchult⸗ 
beißen. In denfelben war meiftentheild der Sig ber 
gemeinfchaftlicden Amtöregierungen. Mehrere Unterämter 
machten endlich Oberämter oder Bistbumämter aus. 
Sie: wurden burd einen Vicedom oder Statthalter bee 
Fürften verwaltet. Als der Heerbann allbereits aufhörte, 
trat an defien Stelle die Cent⸗ ober Dienitmannfchaft 
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der Fuͤrſten, und die Lehendmänner und Burgvoͤgte wur, 
den die Hauptleute derfelben. Die Regierung des ganzen 
Landes war an dem Hofe: ber Fuͤrſten; Die geiftlichen 
Batten um fih ihr Kapitel und ihre Miniſterialen 
zu Räthen, bie weltlichen ihre Vaſallen. 
Wenn ein Fuͤrſtenthum oder eine Grafſchaft nicht 
groß genug war, um fie in Oberämter abzutheilen,, fo 
. .vegierte fie der Graf unmittelbar mit einem Rathe und 
Gerichte. Abgelegene Aemter and Ortſchaften wurden 
auch wohl durch beſondere Beamten; Gemeinherrſchaften 


oder Ganerbſchaften, durch eine gemeinſchaftliche Regierung 


verwaltet. 


Die groͤßeren Stäbte am Rheine hatten ſich zu der 
Zeit unmittelbar gemacht, und eine eigene Berfafjung ge 


geben. Gie waren in Zünfte, Kirchfpiele ober 
Quartiere abgetheilt, nach welchen die Bürger Geſetze 
gaben, ihre Obrigfeiten wählten, und ind Feld zogen. 
Sie hatten einen Magiftrat, welcher die Regierungs 
geſchaͤfte beforgte; ein Schöffengericht, um Recht zu 
fprechen; einen Stadtfhultheißen ober zwei Bürs 


u germeifter, um der - Bürgerfchaft vorzuftehen. Die 
Zünfte machten wieder befondere Körper in der Gemeinde | 
. aus, wovon eine jebe fich durch befondere Satungen auss 


zeichnere. Sie hatten ihre Zunfts und Trintftuben, 
ihre Zunftladen, ihre Zunftgefege; ihre Her ber⸗ 
gen und ihre Gefhwornen uud Zunftmeiſter. 
Zwiſchen und in diefen großen Fürftenthümern, ober 
Republiken, lagen die Schlöffer und ‚Höfe der rheinifchen 
Ritter, welche das von ben landesherrlichen Rechten aufs 
Iafen, was bie Fürsten und Städte übrig gelaffen hatten. 
Nach Aufhebung der großen Herzogthuͤmer in Franken und 
Schwaben machten fie eine eigene, unmittelbar unter dem 
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Reiche ſtehende Verſammlung aus, welche man bie ſchwaͤ⸗ 
bifchen und rheinifchen Ritter-Rantone nannte. Sie verwal⸗ 
teten ihre feinen Länder und Giter durch Amtleute und 
Bögte, welche zugleich Recht ſprachen, und ihre Gefälle 
einzogen; fie felbit aber dienten entweder einem Bifchofe 
oder Fürften ald Vizthume, Miniſterialen, Burgmaͤnner 
oder Hauptleute. 

Zuweilen führten fle auch wohl felbit wichtige Fehden, 
je nachdem fie Muth und Anhang hatten. Wir finden in 
der rheinifchen Gefchichte eine Menge Beiſpiele, daß ein⸗ 
zeine Ritter, wie die von Sickingen, Kronberg und Dahl 
berg es mit mächtigen Städten und Kurfürften unternoms 
men, und ihnen Schreden eingejagt haben. Bon den 
Bleineren Herrfhaften und Abteien will ich nicht reden, ' 
fie gleichen in ihrer Verfaſſung mehr oder weniger dem 
großen. 
So waren alfo die alten Gane und Herzogthiimer . 
am Rheine in eine Menge Feiner Fuͤrſtenthuͤmer und Re⸗ 
publiken zerriffen, welche fein anderes Band mehr unter 
fih anerkannten, als ein veraltetes Kaiſerthum, "und 
einen, in leeren Formalitäten beftehenden Reichdtag. Defto 
ftärfer aber. wirkte unter ihnen die Religion. Unter dem 
wilden Geraffel ber Waffen, ober den finftern Zellen ber 
Klöfter darf man freilich jenen fanften Geift ber Liebe 
und reinen Sinn der Gottesverehrung nicht mehr fuchen, 
welcher vie erften Ehriften belebte. Eitle Herrfchfucht und 
blutige Kriegsgewalt entheiligte. Die Stühle der Biſchoͤfe; 
grober Aberglaube und Lächerlihe Gebräuche ſchaͤndeten 
die Andacht des Volkes; allein alle dieſe Misbraͤuche, 
welche im Mittelalter ber chriftlihen Religion angehängt 
wurden, waren nicht fähig, den Geiſt ber Allgemeinheit 
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und Bruͤderlichkeit in ihr zu verbrängen, ben fi ber 
Stifter berfelben zum Zwecke gemacht hatte. Der kriege⸗ 
tifche Teutſche, welcher feine Gottheit. nur in heiligen 
fchauerlichen Haynen zu verehren gewohnt war, und fih 
einen Himmel von Helden bachte, verfinnlichte bald die 
überirrbifche Chriſtusreligion in feinen Borftellungen, und 
fo ftieg zwiſchen Bott und ihm flatt eines Pantheand oder 
eines Wallhallas von Göttern, ein gothiſcher Dom mit 
Heiligen auf, die ihnen ald Mittler und Vorbild dienten. 

Die Religionsäbung dieſer Zeit beitand größten 
'theild darin, daß man den Außern Gottesdienſt zu vers 
herrlichen, und jene Heiligen nachzuahmen fuchte, welde 
man befonders lieb gewonnen hatte Schon unter ber 
fräntifchen Herrichaft Hatte jede Kirche, jedes Land, jede 
Stadt, jede Zunft, jedes Handwerk, fogar jede Kran 
heit ihren Patron erhalten, deſſen Fefttage befonders ges 
“ feiert wurden. Ihre Bilder wurden entweder in Holz, 
'oder Stein, .oder Gold geſchnitzt, in den Kirchen oder 
‚Kapellen aufgeftellt; und zu ihnen wallfahrten ganze Schaa⸗ 
ren bed Volkes, um ihre Hälfe und Borbitte bei Gott aus 
‚zurufen. Noch größer würde das Vertrauen, wenn bei 
den Bildern ‚zugleich die Reliquien ber Schußpatronen ober 
Die Zeichen ihrer Wunder zu fehen waren. Diefe Heilig 
thümer wurden in toftbaren, mit Gold und Edelſteinen 
‚gezierten Gefäßen und von fihimmernben Lampen umge 
ben, dem Volke gezeigt, und es kuͤßte fie, ihre Wunder 
kraft boffend, mit Thränen und Andacht. Es war feine 
Domkirche, kein reiches Kloſter, ja faft keine Kapelle am 
Rheine, welche nicht einen ſolchen Schatz in ihren Sacri⸗ 


1. Siehe d48 zweite Bud. 
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fteien verwahrt hätte, In den Schatzkammern von Mainz, 
Trier und Coͤlln befanden fh vortreffliche Kunſtwerke, bier 
fer Art, und ihr Werth wurbe auf Millionen geſchaͤtzt. 
Wie nun die heiligen und frommen Menſchen vor⸗ 
zuͤglich verehrt und zur Nachfolge aufgeſtellt wurden, ſo 
ſchrecklich wurde das Schickſal derjenigen geglaubt, welche 
mit Sünden beſleckt aus dieſem Leben gegangen waren. 
Die heibnifchen Dichter haben die Martern ber Verdamm⸗ 
ten nicht- fo gräßlich und fürchterlich geſchildert, als felbige 
Der Geift bes Mittelalterö , der ſich in Dante's und 
Martins von Cochem Worten audfpricht, erbacht hatte. 
Nach der heiligen Schrift beſteht die Gluͤckſeligkeit des 
Himmels im reinen Anfchauen und Genuffe der, göttlichen 
Schönheit; die Dual der Hölle in Beraubung berjelben 
und Erkenniniß eigener Ruchlofigkeit. Hoͤchſtens wird von 
einem ewigen Feuer geredet. Weit diefer göttlichen und 
geiftigen Borftellung war: aber ein fo finfteres Zeitalter 
sicht zufrieden. Der Berdammte mußte zerriffen, gefol⸗ 
tert und gebraten werden, oder als ein abſchreckendes 
Scheufal in fürchterlichen Geftalten und Stellungen umber- 
- gehen, um feine Strafe zu beurfunden. Daher kam es, 
Daß man.zu ber Zeit in alten Städten, Wäldern, Gaſſen 
and Winkeln am Rheine Kobolde und Gefpenfter fand, 
weiche entweder ald Ungehener ober als Tebtengerippe, 
oder in Leichentücher gehuͤllt, aͤchzend und feufzend die 
Borübergehenden ſchreckten, oder in langſamen Schritten 
daberfchleichend ihre Hülfe erlebten. Tyrannen, welche 
das Bolt bedruͤckt, Biſchoͤfe und Pfaffen, welche unzächtig 
gelebt, Geizhätfe, welche ihre Schäße vergraben, Feld⸗ 
meffer, welche falfch gemeffen, und Richter, weiche unrecht 
gerichtet hatten, mußten des Nachts umgehen. Derglei⸗ 
Gen Erſcheinungen blieben nicht auf einzelne Geftalten bes 
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ſchraͤnkt. Zu Mainz z0g bie feurige Kutſche, zu Trier 
der Ricius Varus, in der. Bergfiraße Nothenftein und dag 
wilde Heer, und im Odenwalde der wilde Jäger in gan⸗ 
zen Schaaren mit Pferden und Hunden aus, und ſchreckte 
bruͤllend und raffelnd das zitternde Volk. 

Die Kraft des Aberglaubens dehnte fich fogar Aber 
die Lebendigen aus. Wenn irgend ein Menſch fich durch 
:anßerordentlihe Erfindungen oder geheime Wiſſenſchaften, 
oder Tafchenfpielereien ausgezeichnet hatte, ſo hielt man 
ihn für einen Zauberer ober Serenmeifter. Unter diefem 
Borwande wurden eine Menge unfchuldiger Weiber vers 
bramt, die man: der Hererei: beſchuldigte, oder bie ſich 
auch wohl ſelbſt als Hexen angegeben hatten. Der Haß 
gegen alles, was man teuflifch glaubte, verbreitete ſich 
endlich auch über Keber und Juden. Wan befchuldigte 
fie: der Irrlehre, der Zauberei, des Betrugs und ber 
Brunnenvergiftung. Eine unzählige. Menge biefer Ungläd 
Jichen wurden entweder verbrannt ober bes kandes ver⸗ 
wieſen. 

Wenn irgend ein uUngluͤt, ‚ war es Ungewitter ober 
Seuche, die Menfhen traf; ‚hielt man es für ‚Strafe 
Gottes, und glaubte deſſen Borbebeutung in Kometen, 
Nordſcheinen ober anderen Himmelszeichen zu ſehen. Bei 
dem Ausbruche eines Krieges fand man in den verfchiede 
‚nen Öeftalten ber Wolfen ftreitende Heere, blutige Schlacht: 
felder und freuzende Schwerter. Oft erſchienen auch ganz 
zigene Arten von Krankheiten. - So fammelte fih im 


- . Sabre 1374 am Rheine und‘ an der Mofel eine Menge 


- son Menfchen, welche man bie St. BeitstängeÄnamte. 
Eie ſtellten fich geneinanber. Aber, huͤpften hin und ber, 
und dreheten ſich fo Iange herum, bis fie taumelnd zur 
Erde fielen, "Nach: dem ˖ Tanze ſaßen fie an den Kirchen, 
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um Allmoſen zu erbetteln. Zu Chin am Rheine zählte 
man deren breihundert. Diefe angegebenen Krankheiten 
waren Mittel, Geld zu erhalten, oder ungeflraft Unzucht 
zu treiben: Denn man fand, wie die Limburger Ehronif 
fagt, darunter hundert Frauen und Dienftmägbe, bie 
feine ehrlichen Männer hatten, und in diefer Deufteres 
ſchwanger wurben. 

Um ſolche Ungluͤcksfaͤlle und Krankheiten abzuwenden, 
ftellte man Wallfahrten und Bußgänge an. Da ſammelten 
fih oͤfters ganze Reiben von fich geißelnden Menſchen, 
welche mit einem Kreuze an ihrer Spitze von Stadt zu 
Stadt zogen, und, indem fie chren Ruͤcken blutig ſchugen, 
das Lied ſangen: 

Run ſchiaget euch ſo ſehr, \ > 
Um Jeſu Ehrifti Ehr, ꝛx. er 

Sm Trierifhen gab es noch eine andere Art von 
Wallfahrern, welche man die huͤpfenden Helligen 
nannte, und die in ihren Bittgaͤngen immer zwei Schritte 
vor, und einen wieber zuruͤck ‚machten. 

So: wechfelte der. Aberglaube am Rheine in den 
mennigfaltigften Geftalten, und befchäftigte die Phantaſte 
ober auch die Frommheit des Volkes. Man muß aber 
nicht glauben, daß alle diefe Gebräuche und. Schauſpiele, 
“welche ber Geift des Mittelakterd erfunden hat, allein der 
Kafteiung und Schwärmerei gedient hätten. Die Feſte, 
Proceffionen und Wallfahrten waren öfters reizende Schau⸗ 
fpiele fir Kinder und Boll, ober Luſtparthien, welche 
man unter Muſik und Gefang anftellte. Ein jeber Feſt⸗ 
tag zog zugleich das prächtige Schaufpiel einer Proceffion, 
eine jede Wallfahrt einen Jahrmarkt, oder einen Tanz 
nah fih. Auf eine hehre Adventszeit mit Geiftern und 
Geſpenſtern, folgte eine muntere Faftnacht mit Hanswur⸗ 
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ſten und Maskeraden, unb wein diefe raufchende Freude 
auch durch die ſtrenge Faſtenzeit unterbrochen wurde, ſo 
traten die Oſtern wieder mit dem holden Fruͤhlinge und ei⸗ 
nem fröhlichen Alleluja hervor. 

Sogar die Kleidung der Männer und Weiber wech⸗ 
ſelte mit den Feſten und Jahrszeiten; und derjenige, wel⸗ 
cher, wie die Limburger Chronik ſagt, heuer noch ein guter 
Schneider war, ‚tangte bald nicht mehr eine Fliege, fo 
hatte fich in_furzer Zeit der. Schnitt verwandelt in dieſen 
Landen. Nicht nur die Edelleute Meibeten ſich in Seide, 
Pelz und Gold, fondern auch die gemeinen Bürger. Wir 
finden in den Chroniken dieſer Zeiten noch eine Menge 
Nahmen der Kleidungsftäde, wovon ſich ſowohl im Anzus 
ge ald in der Sprache die Uebung verloren hat; z. B. 
Lerſchen, Heuken, Kugeln, Glocken, Veelen x. 
Die Frauen, ſagt die Limburger Chronik, waren, wenn 
fie. zu Hofe oder Tanze gingen, mit Perlenlleidern geſchmuͤckt, 
darunter hatten fie Roͤcke mit engen Aermeln, und Das 
oberſte Kleid hieß Sorfet. Es war auf beiden Seiten 
aufgeſchlitzt, gefiidert mit bunter Seide, oder am Saume 
wit Zendel. Oben war ed gerungelt und gefränzelt, und 
ſo weit "ausgefchnitten, daß man ihre Bruͤſte beinahe zur 
Hälfte ſehen lonnte. 

Die Teutſchen haben auch in den wildeſten Zeiten die 
Gewohnheit nicht vergeſſen, ihre Feſte durch Imſe und 
Taͤnze zu erheitern. Dieſer Gebrauch blieb um fo mehr 
am Rheine, wo eine ſchoͤne Gegend und der koͤſtliche 
Wein die Gemuͤther erfreuete. Laͤngſt ſeinen Ufern war 
feine Stadt, kein Kloſter, kein Dorf, wo nicht jaͤhrlich 
ſolche Zelte, ale Kirchweihen, Jahrmaͤrkte, Maigaͤnge, 
Freiſchießen ꝛc. der Frommheit des Vollkes einen freundli⸗ 
chen Auſtrich gaben. Die Gedichte und romantiſchen Sagen 
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des Rheins, weiche wir theils ſchon angeführt, theils ald 
Nachtrag mit Bildern liefern, find ein ſprechender Beweis 
feiner gluͤcklichen Phantafte. 

Zu dieſen religiöfen Anftalten kamen noch die Tur⸗ 
niere und ber Geiſt ber Ritterſchaft, welche den Volksfe⸗ 
ften einen befonberen Glanz gaben. Bei einer jeden fürfis 
lichen Bermählung oder fonftigen außerorbentlichen Borfällen 
wurde der Adel des Rheins zu einem ſolchen Wettlampfe 
eingeladen, wo Frommbeit, Tapferkeit, Ehre und Galan⸗ 
terie, als die Haupttugenden der Ritterfihaft miteinander 
eiferten, und dur bie fchönen Hände ber Fräuleine bes 
lohnt wurden: Nach bem Verzeichniſſe dieſer Ritterfpiele 
zu urtheilen, verging faft fein Jahr, wo nicht eins oder 
mehrere berfelben gefeiert wurden. Menn men nun noch 
bedenkt, wie viele Schaufpiele und Feſte die Kaiſerkroͤnun⸗ 
gen, die Reichötage und Fuͤrſteuwahlen am Rheine her⸗ 
vorbrachten, fo wird man fip ein Bild von bem tragis 
fomtifchen Leben der Rheinbewohner entwerfen koͤnnen. 

Ein folcher Geiſt beliebte ‘dad. Bolt und ben Adel um 
Rheine, als fie zuerft von Peter dem Einfiebler 
dann von bem Abt Bernard aufgerpfen wurben,. das 
gelobte Land, wo Ehriftus ftarb, gegen die Unglaͤcbigen 
zu vertheidigen. Wir haben bereits‘ bie Begeiſterung und 
Auftritte gefchiidert, welche legterer am Rheine hervor⸗ 
brachte. Indeß aber. die frommen Ritter nach dem gelob⸗ 
ten Lande gezogen waren, hatten fich ſowohl geiftliche als 
weltliche Fuͤrſten ihrer Laͤnder und Schlöffer — 
Mancher kam fruchtlos mit Wunden bededctt zuruͤck, 
fand, wie weiland Agamenmon bei dem —— 
Zuge, fein Weib und fein Gut in ben Händen eines 
aubern. Der heilige Enthuſiasmus, welher zu Ynfange 
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des Zuges Aller Herzen vereinigt hatte, wurde ſonach ein 
Zunder neuer Zwietracht und Raubluſt; und die Fehden 
ſingen um ſo verderblicher wieder an, als die Ritter im 
Streite mit den Unglaͤubigen, Raub und Grauſamkeit als 
verdienſtliche Werke angeſehen hattet. Die Kreuzzuͤge 
haben zwar bie Bortheile über Europa gebracht, daß fie 
zugleich den Handel befürderten, und ımter ben Ritter 
die feinern Sitten des Drients verbreiteten; allein jene 
Ordnung ber Dinge, welche Geſetze, und, einen ruhigen 
Verkehr :unter ven. Buͤrgern berftellen follte, konnte nur 
durch ſolche Leute .befürdert werden, welche ben Frieden 
son Herzen wünfchten. Nicht and ben kriegeriſchen Ritters 
ſchloͤſſera, fondern aus ben friedlichen Städten ift ber 
Geiſt der Ruhe und Gefeglichkeit über die Länder des 
Rheins, und durch fie über. Europa verbreitet worben. 
Die Verfaffung, ‚welche. das teutfche Reih durch 
vie Geſtattung der Landeshoheit an feine Stände 
erhalten hatte, war nicht fähig, dem Fehdeweſen 
und Fauſtrechte Einhalt zu thun. Wenn auch Kaiſer 
Friedrich IL, anf. dem zu Mainz gehaltenen Reichstage 
im:Sahre 1235, zur Beförderung des Landfriedens ein 
Reichsgericht anorbnete, und die Geſetze zu jedermanns 
Erfeuntniß in. teuticher. Sprache ausfertigen ließ; wenn 
auch die mächtigen Kurfürften am heine’ ihre Staaten 
von innen durch Bögte und Gerichte, nach außen burch 
beträchtliche Maunſchaft fehirmen ließen; wenn auch felbit 
bie Kirche eingetreten war, nnd Die Friedensſtoͤrer mit 
Bun und Fluͤchen bedrohte: ſo blieben alle dieſe Verſuche 
doch fruchtlos, ja die Territorial⸗Abtheilung mit Landes⸗ 
hoheit verſehen trug eher dazu bei, den Geiſt der Fehde 
und der Barbarei zu unterhalten, als einzuſchraͤnken. Die 
ſchoͤnen Felder und Weinberge am Rheine wurden, wie 
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zuvor, verwuͤſtet; bie Schlöffer und Burgen zerſtoͤrt ober 
ſelbſt Räuberhöhlen; die Kauffahrtheiſchiffe auf den Fluͤſſen 
geplündert _oder hbinweggenommen; das arme Landvolk 
. von feinem. Pfluge und der fleißige Bürger von feiner 
Werkſtaͤtte getrieben; ja fogar der ruhige Geiftliche, 

welcher zuvor die Wiſſenſchaften trieb, ober. das Feld 
beſtellte, gezwungen, bie Waffen zu ergreifen, um feine 
Kirche ober fein Klofter zu vertheidigen. ? Ä 

Durch diefen traurigen Zuftand der Anarchie wurde 
der gemeine Mann gerade am meiſten bedruͤckt. Die 
Fuͤrſten und Ritter liebten und lebten von dem Kriege; 
den Geiſtlichen ſchuͤtzte ſein Stand und die Religion; aber 
der Bürger und Bauer mußte entweber durch fein Blut 
oder fein Geld ald Werkzeug der Fehden dienen. Den 
Fürften und Adelichen war es um Ehre und Eroberungen 
zu thun; aber der gemeine Mann liebte Ruhe und Fries 
ben. Es war daher natürlih, daß auch die kraͤftigſte 
Stüße bed Kanbfyiedene aus den Städten. heronrgehen 
mußte. 

Mainz, Coͤlln, Frankfurt ‚ Syeier, Worms, Straß 
burg, Baſel und andere Reiches und Gewerböftäbte, am 
- Mbein und Main mußten ſchon Iange gewünfcht haben, 
som Drucke und den Mäubereien ber Fehdleute befreich 
zu ſeyn; allein einzeln hatte jede weder Kraft noch Mittel 
genug, um maͤchtigen und kriegeriſchen Fuͤrſten oder Rit⸗ 
tern zu widerſtehen. Es fehlte ihnen zwar weder an 


1. Quo nimirum tempore universao ‚provinciae adeo 
devastationis continnae importunitate inquietantur, ut ne 
ipsa, pro observatione divinae pacis professa sacramenta ' 
eustodiantur. . 


Albas Ursperg. 


Bogrs rhein. Geſchichte. 1, Ad. 27 


a | 

Geld noch Mannſchaft; aber erſteres diente mehr dazu, 
die Raubbegierde zu reizen, als abzuhalten, und letzterer 
fehlte es an kriegeriſcher Uebung und Gewandtheit. Nichts 
war alſo faͤhig, dem friedlichen Bürger Sicherheit und 
dem Reiche Frieden zu geben, ald eine Bereinigung ber 
maͤchtigſten Städte. Ein Bürger von Mainz, Arnold 
von Thurn, brachte fie zu Stande, durch die Stiftung 
bes rheinischen Stäbtes-Bundes, welcher im Jahre 1254, 
unter Kaifer Wilhelm, von flebenzig Städten gefchloffen 
wurde. Ä Ä 

Den erften Anlaß dazu gab bie Fehde mit Diether I., 
Grafen von Katenelnbogen, welcher das Schloß Rhein: 
feld anfegte, und von da ans die auf bem Rheine fah- 
renden Kauffahrtheifchiffe zwang, einen nenen Zoll zu 
bezahlten. Einige Staͤdte wollten die Dem Handel fo 
beſchwerliche Feſte zerſtoͤren, belagerten diefelbe, mußten 
aber ohne etwas amögerichtet zu haben, ihr Lager aufs 
heben und nach Haufe kehren. In biefer bebrängten 
‚ Rage fam Arnold von Thurn, 2 ein waderer Bürger 
son Mainz,? auf ben glüdlicken und ruhmvollen Gebans 
fen, das burch ein größeres Buͤndniß mehrerer Städte 
zu bewirken, was einzelne Gemeinden, und ſelbſt Kaifer 
Mad Geſetze dem Reiche bisher nicht zu geben vermocdhten. + 
Bon einem Muthe und Geifte beſeelt, welchen nur lange 


.. 1. Siehe unten bie Geſchichte von Heſſen⸗Kheinfels. 
2. Sein Grab kann man noch in einer Kapelle des Doms zu 

Mainz ſehen. 

3. Quidam validus Civis in Moguntia, ſagt Albortus 

Stadensis. 
4. Civitates Rheni quasi destitutae regia defensione. 
Chron. August. Neque enim publico aliter consult poterat. 
Adelsreuter: Ann, Boj . 
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erbuldetes Unrecht und Gefühl einer guten Sache .einfld- 
fen können, ſtellte er feinen Mitbürgern das große 
Elend vor, das fie und andere Städte durch ſolche Bes 
druͤckungen und Räubereien ferner zu erbulden hätten. Er 
zeigte ihnen, daß es Fein anderes Mittel gäbe, biefem 
Unfuge entgegen zu fommen, als ein allgemeines Buͤndniß 
aller rheinischen Städte. Einzeln würden fie immer gefchlas 
gen und ohnmächtig feyn; aber verbimden koͤnnten fie 
burch ihre Reichthuͤmer und Mannfchaft den Landfrieven 
suf alten Fluͤſſen und Wegen mächtig gebieten. 

“ Durch ſolche Vorſtellungen, vermuthlih mit einer 
herzlichen Beredſamkeit vorgetragen, brachte er endlich 
feine Mitbürger babin, daß fie fich durch einen Eid vers 
banden, mit Gut und Blut die Sicherheit des Reiches 
und den Landfrieden zu erkaͤmpfen. Diefeni der Ruhe 
Teutſchlands und Europens fo heilſamen Bunde traten 
bald Coͤln, Worms, Frankfurt, Speier, Straßburg und 
Baſel bei; andere Staͤdte vermehrten ihn taͤglich, ſo daß 
er als ein maͤchtiges und fuͤrchterliches Gemeinweſen ange⸗ 
ſehen wurde.⸗ Sie wählten ſich ihre Anführer und 
Bundesrichter, ſtellten Kriegsvolk auf die Beine, zerſtoͤr⸗ 
ten die in der Gegend umher liegenden Raubſchloͤſſer, 
und hoben die neu angelegten Zölle auf. Die Kaiſer 
und die Higften Fuͤrſten unterftägten dieſe Unternehmun⸗ 
gen. Die Erzbifchöfe und Kurfuͤrſten Gerhard von 


ı. Coepit hortari concives su0s, ut pro pace restau- 
wanda juramento sd invicem constringerent. Albert. Stad. 

2. Consenserunt ei et aliae civitates plurimae. ibidem.r 

3. Eligentes sibi capiteneos, destruentes eastra nokiva, 
et injusta telonea remmoventes. Chron, August. Bei Gudenus 
Urkunde 27B kommt ein gewiſſer Adolf von Waldek als Bundes⸗ 
zichter vor. Er wird ſchon justitierius rei yublicae genanmt.  - 
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Mainz, Konrad von Coͤlln, Arnold von Trier und 
Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, nebft anderen Kürften 
und Grafen, hielten es nicht unter ihrer reichsfuͤrſtlichen 
Würde, einen Bürgerbund zu beſchwoͤren, welcher bie 
fo Iauge gehoffte, aber fruchtlos verordnete Sicherheit des 
teutfchen Reiche begründen follte. Die meiſten erflärs 
ten fogar, daß ihre Zölle ungerecht, dem -Berfehr 
und gemeinen Wefen hinderlich wären, und daß ſie felbige 
entweder gänzlich aufheben, oder doch auf eine billige 
Abgabe vermindern wollten.⸗ 

Nach dieſen ſo wichtigen Verſtaͤrkungen und Zutritten 
ſetzten die Verbundenen einen Tag nach Straßburg auf 
St. Michaelis an, um dem Ganzen eine feſtere Geſtalt 
zu geben, und ſich uͤber die Mittel den Landfrieden zu 
bewirken, zu berathſchlagen. Man kann ſich leicht vorſtel⸗ 
len, daß die Verabredung eines ſo fuͤrchterlich werdenden 
Buͤndniſſes denjenigen Grafen, Rittern und Fehdleuten 
gehaͤſſig war, welche bisher nur vom Raube lebten, und 
den ruhigen Buͤrger auf Koſten des Reichs und der Ge⸗ 
ſetze bedruͤcken wollten. Sie ſuchten daher unter den Fuͤr⸗ 
ſten und dem Adel Eiferſucht und Neid auszuſtreuen; ſie 
gaben zu verſtehen: daß es fuͤr Fuͤrſten und Edelleute 
ſchaͤndlich, ja gefaͤhrlich waͤre, ſich mit Buͤrgern und 
Handwerkern in Buͤndniſſe einzulaſſen, und auf ſolche 
Weiſe Kraͤmern und Spießbuͤrgern die Herrſchaft uͤber 
Edle und Ritter einzuräumen. * 


1. Iuraverunt sua telonea injusta esse, eademque tam 
in terris, quam in äquis relaxantes. ibidem. 

a. Non placuit res militibus, sed neque praedonibus, 
et maxime his,. qui habebant assidue manus pendulas ad 
rapinam, dicentes esse sordidum mercatores habere super 
komines honeratos et mobiles dominatum. Alb. Stad, 
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Soolche Borfpiegelungen wollten weder bei ben Migen 
and yatriotifchen . Zürften, noch bei andern bem Bunde 
beigetrdtenen Adelichen einen großen Eindruck machen. 
Die Erftern wänfchten fon lange dem Fanftrechte und 
Den Räubereien ein Ende zu machen, und die Lebtern 
fürchteten die Macht und Züchtigung ded Bundes. Da 
alfo die Naubgrafen und Fehdleute ihre Abſicht durch 
Einlispelungen nicht erreichen Tonnten, fo verfüchten fle 
es durch Kriegsliſt und Gewalt der Waffen. Ein gewifler 
Graf Emicho nebft andern Gehälfen feines ſaubern Hands 
werks überfielen bei Nacht die Gefchäftöträger, welche 
bie Bunbeöverwandten nach Straßburg abgeſchickt hatteıt. 
Arnold, Kammerrichter, und Friedrich, Stadtſchultheiß 
son Mainz, Ritter Wolfram, Heinrich und Richarb von 
Worms und andere Gefandte ber Städte wurden von 
diefen Räubern, ben Tag vor Michaelis, zu Herde nieder⸗ 
geworfen, und gefänglich auf das Schloß Landek geführt. 

Durch eine fo offenbare Berlegung bed Lands unb 
Bundesfriedens Tonnte diefer Raubgraf zwar die Stäbte 
und Fürften mit neuem Haffe gegen bie Räuber erfüllen; 
allein er verhinderte felbige nicht, andere Zuſammenkuͤnfte 
zur Begründung gemeiner Ruhe und Freiheit anzufagen. 
Zu Coͤlln, u Worms, zu Straßburg wurden mehrere Buns . 
Deötage angefagt, und endlich erhielt biefer merkwuͤrdige 
rheinifche Bund zu Mainz, wo er feinen Anfang hatte, 
such ben 29. Iuni 1255 feine völlige Geftaltung und Vers 
£affungsmäßigfeit. | | | 

Unter Leitung des kaiſerlichen Hofkanzlers Grafen 
"son Waldek traten demfelben bei, von ben Surfürften: 


ı. Vicinos comites suae societati adhaerere compellunt, “ 
ibid. 
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Gerhard von Mainz, Arnold von Trier, "Konrad von 
Coͤlln, Ludwig yon ber Pfalz; von den Zürften und 
Grafen: Jakob von Metz, Richard von Worms, Heinrich 
son Straßburg, Berchtold von Bafel, ver Abt von Fuld, 
ber Rheingraf Konrad, Reicher von Kapenelnbogen, 
Friedrich von Leiningen, Bertold von Ziegenhayn, Em⸗ 
micho ber Raugraf, Poppo von Thüringen, und Sophie 
Landgraͤfin von Thüringen, nebſt andern. Grafen und 
Herren; von den Städten: Moinz, Worms, Speier, 
Straßburg, Bafel, Zürich, Freiburg, Breiſach, Rheins 
felden, Colmar, Schlettſtadt, Hagenau/ Weiffenburg, 
Umſtadt, Wimpfen, Heibelberg, Rauternburg, Oppen⸗ 
beim, Frankfurt, <-Zriebberg, Weslar, Gelnhaufen, 
Marburg, Hirſchfeld, Fuld, Muͤhlhauſen, Aſchaſſenburg, 
Seſigenſtadt, Bingen, Bacharach, Weſel, Boppart, A 
dernach, Bonn, Coblenz, Neuß, Coͤln, Achen, Münfer, 
Bremen, Grumberg ac. fo daß bie Anapl ni mehr als 
fiebengig angegeben wird. 

| Nachdem nun dieſe ſowohl an Wurde als Macht fe 
guſehnlichen Verbündeten über Die Hanptſtuͤke ihres Ver⸗ 
tags. übereingefommen waren, ſchickten ſie eine feierliche 
Gaſandtſchaft an Kaiſer Wühelm, um von ihm, als bem 
Dberhaupte des Reichs eine foͤrmliche und rechtskraͤftige 
Beſtaͤtigung deſſelben zu erhalten. Der Brief, welchen ſie 
an den Kaiſer ausfertigten, lautet affo: _ 

„Die Bürgermeifter und Schulen von mehr als fies 
benzig Städten des obern Teutſchlands ihrem ruhnwuͤrdi⸗ 
gen Seren, dem roͤmiſchen Kaiſer Milhelm, alle Ehrfurcht 
und sipige Treue zwor. 

» Euer Hoheit erflären wir durch ben Inhalt dieſes 
Briefe, daß wir gu Mainz verfammelte Buͤrger ben 29. 
„Junii durch Vermittelung des Edlen von Walded, kaiſer⸗ 


„| 
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lichen Hofrichters, zu Vegrändung bes Tanefeiedend nub 
Abftellung aller Fehde und Zwietracht Über feſte und un⸗ 
verbruͤchliche Punkte uͤbereinkommen ſind. Wir bitten da⸗ 
ber Cuer koͤnigliche Majeſtaͤt, uns weiſeſt hierin mit Rath 
und That beizuſtehen, und dieſen von und angefeugenen 
Lanbdfrieden, in fo. weit es die Reichsgeſetze erinuben, mit 
Hoͤchſtdero Handveſt und Brief zu beflätigen und zu beſie⸗ 
geln. Wir hoffen dies am fo mehr von Euer Majeſtaͤt 
Gnade, da dieſes Buͤutecniß zu Dero Vortheil, Nutzen und 
Ruhm erſprießlich iſt, und Be wir wiſſen, daß Euer Durchs 
laucht huldreiche Aukunft bei und, bemfeihen Bieermänfßte 
ara gehen wirb. 

» Gegeben zu Main; am sc Bun 1255. 


. * kaiſerlichen Hofe fonnte wohl nic: Wiuͤnſchter 
ſeyn, als fo ein Buͤndnißz, was wohl am meiſten fähig 
ar, den Landfriehen zu beförbern,: und hefonders das 
durch das Fehdeſyſtem herabgekommene kaiſerliche Aufehen 
wieder herzuſtellen. Wilhelm beſtaͤtigte daſſelbe nicht 
nur, ſondern er kam auch dieſes Jahr noch nach Mainz 
und dann nach Oppenheim, um ihm durch ſeine Gegen⸗ 
wart eine feierliche GCankttion zu geben.- 

Die Hauptpunkte und Abſichten vieſes ſp merkwuͤrdi⸗ 
gen rheiniſchen Bundes waren: 

Fuͤrs erſt e hund wechſelſeitigen Beiſtand und Unter⸗ 
ſtuͤtzung fo vieler und maͤchtiger Fuͤrſten, Grafen und 
Staͤdie den fo lange gewuͤnſchten Landfrieden zu begruͤnden. 

Zweitens. Fine hinlaͤngliche Anzahl Truppen auf 
Die Beine zu bringen, welche alle Räuber und. Friedens 
brischigen im Zaume und Ehrfurcht zu halten faͤhig waͤre. 

Drittens verſprachen die Städte noch insbeſandere, 
bei firittiger Kaiſerwahl Feiner Parthei beizuftehen ober ihr 
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Schub zu geben, fondern nur demjenigen Kaifer zu hul⸗ 
digen und gehörige Unterwuͤrfigkeit zu erzeigen, welcher 
einhellig von ben Kurfürften gewählt worden fey. 

Die Übrigen Abfichten des Buͤndniſſes erhellen aus 
folgendem Manifeſte des Kaiſers. 

Wilhelm von Gottes Gnaben, römifcher König, all 
zeit Mehrer des Reichs, enibieten allen unfern 
lieben. Getreuen, welche biefen Brief zu Geficht 
bekommen, ımfre Gnad und alles Gut. 

„Mir fagen Gott unferm Herrn, bem Geber alles 
Guten Daunk bafür, daß er das Gefihrei der Armen, 
weiche bisher durch fo viele Kriege, Zwiefpalt und bie 
abſchenliche Tyrannei ber Uebelgeſinnten bebrüdt waren, 
erhört, und endlich den fo lange gewuͤnſchten, aber bisher 
gänzlich verbannten Landfrieben durch Die Arbeit und Hülfe 
ber Gemeinen und Einfaͤltigen zur Ehre feines göttlichen 
Nahmens und zum Heile der ganzen Welt und Chriſten⸗ 
beit befonbers. unter. unſrer Regierung mildeſt, vaͤterlich 
und gleichfam burch ein Wunder eingeführt hat. Wir bes 
. flätigen demnach im Rahmen unſers: Herrn Jeſu Chriſti, 
Diefen num feſtgeſetzten und rathſam beſchloſſenen Frieden 
- and ganzem Herzen, und durch unfre koͤnigliche Autoritaͤt; 
und wollen unb wiünfchen, daß ſowohl Geiftliche, Mönche, 
Nonnen, und was Standes und Orbeng fie ſeyen, ald welt 
liche, fogar auch Juden ber Bortheile diefed Friedens fich 
freuen, und zu ewigen Zeiten genießen mögen. "Damit 
aber zwiſchen bem Adel und den Staͤdten des Landes fer- 
nerhin fein Anlaß zu Strittigleiten vorhanden feye, wor 
durch dieſes heilige Frievensgefchäft aufgehalten oder ger 
ftört werden könnte, fo haben wir mit einſtimmigem Wil 
len ber Adelichen unb Städte und mit reifer Ueberlegung 
unſers Raths. feftgefept und beſchloſſen, daß die. Adelichen 
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und Sanbeöherren ihre Gerichtöbarkeit nach Recht ausüben, 
und alle ihre Gerechtfame behalten ſollen. Sie follen 


ferner von jenen Leuten, welche ihrem Gerichtöjwange ' 


unterworfen find, alle die Dienfte und Rechte empfangen 
and fordern fönnen, welche fie oder ihre Vorfahren vor 
dreißig, vierzig oder fünfziy Jahren rvechtmäßiger Weife 
erworben haben; und fowohl Hersen als Untertbauen follen 
zufrieden (eben. Auch follen alle Kirchen, Städte und 
Flecken, und was zu ihnen gehört, alle ihre Freiheiten, 
allgemeine und befonbere Gerechtſame und Privilegien, 
welche fie von alten Zeiten beiten, ruhig und friedlich 
genießen. Wenn aber vorerwaͤhnte Adeliche und Landess 
herren Aber Unbilden von ben ihnen zuſtaͤndigen Städten zu 
Hagen haben, follen fie feinen Bürger berfelben deswegen 


gefangen ober als Geißelnehmen,ober auch eigenmächtig gegen 


fie. rechten; fordern fie follen Die Sache vor uns ober ben 
Grafen von Walde, unfern Hofrichter, ober den Schult⸗ 
heiß zu Boppard, ober zu Frankfirt, Oppenheim, Hages 
nau, Weiſſenburg oder Colmar bringen, unb ba ihre 
Sache durch ein rechtlich Gericht und durch ein billig Ur⸗ 
theil verfolgen. Die Städte und Flecken aber follen ihre 
wechfelfeitige Unbilden, welche ihnen angethan worden, 
nach vorgeſagtem Eide vor uns oder andern austragen 
laſſen, und zwar ſo, daß jeder Adeliche und jede Stadt 
oder Fecken ihre Klage demjenigen von obgenannten Rich⸗ 
tern vorbringe, welcher ihr am naͤchſten iſt. Wenn aber 
die Stadt oder Flecken aus Nachlaͤßigkeit eines ſolchen 
Richters Fein Recht und keinen Spruch erhalten; alsdenn 
moͤgen ſowohl Adeliche als Staͤdte wegen Haltung des ge⸗ 
ſchwornen Friedens ſich zuſammen thun, und den Ruhe⸗ 
ſtoͤrer feindlich angehen, und ſoll dies nicht als ein Frie⸗ 
densbruch angeſehen ſeyn. Wenn alſo einige Staͤdte, 
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Stecken, Adeliche, ober wer es auch fey möge, ben Fries 
ben in einem ber oben angeführten Punkte verleht, fo 
fol bei‘ Berluft unfrer Suade, gegen dieſe Ruhefidrer von 
alien, welche den Bund befchworen haben, mit vereinten 
‚ Kräften feinbfelig verfahren werben, anf baß der Friebe 
von nun an auf immer aufrecht und unverlegt erhalten 
werbe. Damit nun diefe unfere heilfamen und von allen 
beſchwornen Satzungen feft und bauerhaft bleiben mögen, 
und von allen unverwerflich gehalten werden, fo haben 
wir diefen Brief mit unſrer königlichen Majeſtaͤt Inſiegel 
unterzeichnet und bekruͤftigt. So gefchehen zu Oppenheim 
im Jahre MCCLY in .vigilia St, Martini indict, XIV.« 

Diefer Bund gab bem gamzen teutfchen Staatskoͤrper 
and Handel eine anbere Richtung. Die. fleißigen. Stäbte 
fchafften bald Geld, und ihre Zänfte eine Truppenzahl 
auf bie Beine, welche felbft mächtigen Fuͤrſten fürchterlich 
war. Gie fünbigten allen Raͤnbern und Friedensbruͤchigen 
den Krieg an, zerſtoͤrten ihre Raubnefter, und brachten 
auch als Stände bed Reichs auf allen Reichötagen ben 
allgemeinen Landfrieden und eine beſſere Juſtizverwaltung 
zur Sprache. » Der Bund erſtreckte ſich bald uͤber ganz 
Teutſchland. Die Bauerngemeinden, durch dies große 
‚ Beifpiel bürgerlicher Freiheit gereizt, ſuchten ſich ber Herr⸗ 
ſchaft ihrer Herren zu entziehen; und wenn es ihnen sicht 
gelingen konnte, freie Reichsdoͤrfer zu werden, oder ſich, 
wie die Schweizer, in Kautone zu verſammeln, ſo ſetzten 
ſich doch einzelne Familien, unter dem Namen der Pfal⸗ 
buͤrger, unter den Schnutz der Staͤdte; und die Kaiſer, 
welche durch das Lehenſyſtem und große Interregnum ihr 
Anfehen verloven Hatten, ſahen dies Beſtreben ber gemei⸗ 


r. Siehe bie Keichgahſchiede dieſer Zeit. 
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nen Bürger ald das ſchicklichſte und kroaͤftigſte Mittel an, 
um dem Reiche Einheit und ihrer Krone eine neue Wuͤrde 
zu geben.“ Kaifer Rudolph von Habsburg wollte dadurch 
Die Macht der Großen befhränten, und eine Art vor Un⸗ 
terhaus in Teutſchland bilden. Ludwig der Baier. bes 
ſchenkte Die Städte mit Freibriefen und Privilegien, und 
unter Wenzeld Regierung kam, ſogar mit Zuthun biefes 
Kaiſers, win neuer Buub ber vheinifchen und ſchwaͤbiſchen 
Städte zu Stande, welcher fähig war, mit Heeren vom 
zehn» bis zwoͤlftauſend Mann die mächtigen Herzoge in 
Baiern und Schwaben zu befämpfen.® 

Diefe anwachſende Bundes⸗Republik, mächtig Dur 
Reichthum, Mannfchaft und das Recht, fürchterlich im 
Kriege und Bunde, erregte endlich die Eiſerſucht und 
Furcht ſelbſt jener Fürften, welche fle anfaͤngüch unterſtuͤtzt 
‚hatten. ® Die Anführer der ftäbtifchen Truppen, an Fehde 
| gewöhnt, gingen Bald aus dem Zuftanbe der Bertheibigung 
in jenen bes Angriffe über, unb einzelne ihrer ‚Haufen 
: übten. Gewaltthaten aus, welche bem Zwecke des Bundes 
ganz entgegen waren. + Durch if Auakpweifungen und 


x. Fovebat hasce spcietates,, ut potentiam suam magid 
Srmaret, Trithem. chron. Hirsaug. _ . 

a. Wenzeslaum ragem ocenltum ‚hujus ligao civium 
fuisse autborem, utpote qui potesiatem thautonicorum 
principum semper habebat suspectam „ quam tali mode 
speraverit infirmandam. ibid. 

3. Displicuit haec civium colligatio principibus multis, 
qui multitudinem indomitäe plebis de facili causa in furo- 


rem posse tonverti scientes, sibi non immerito metuebant 
ibid. ' 


> 4. Neturam luporum eoepisse induere canes , et qui 
latrones debuerant persequi, didicisse immitari. ibid. 
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Friedensbruͤche aufgebracht, entzogen ihnen die Kaifer ih⸗ 
sen Schug, und der Adel errichtete unter ſich Buͤndniſſe, 
weiche ben fläbtifhen das Gleichgewicht halten foliten. 
Eines fchloffen die rheinifhe und fchwäbifche Ritterfchaft 
unter St. Georgen und Wilbelmen Schild. Ein anderes 
entitand in der Wetterau unter dem Namen der Loͤwen⸗ 
geſellſchaft. Auf dieſe folgte das Buͤndniß der Gehörnten. 
Das gemeinfchaftliche Intereſſe des Adels vereinigte fie 
endlich alle im Sabre 1382 zu einem gemeinfchaftlichen 
Vereine, welchen fie bem fläbtifchen entgegen fegen wollten. 
Die Kaifer und der Reichitag mußten endlich ins Mittel 
treten, und fo fam das erſte vollftänbige Reichsgeſetz, bie 
goldne Bulle, und im Jahr 1383 eine neue Reiches 
. nbtheilung zu Stande, welche aber mehr dazu beitrugen, 
die Macht ber Fürften zu betraftigen, als die Nation zu 
erheben. 

Durch dieſe Begebenheiten und Berfägungen verlor ber 
rheiniſche Staͤdte⸗Bund gänzlich feinen urſpruͤnglichen Zweck. 
Der Fehdegeiſt verdraͤngte unter den Bundestruppen den 
Buͤrgergeiſt. Die Söldner verachteten bie Befehle der 
Bürgermeifter,. und die gebungenen Anführer bebrüdten 
den ruhigen Landmann und Bürger. Das große Buͤndniß 
‘trennte ſich endlich in mehrere einzelne, wovon ein jedes 
feine befonderen Fehden führte. Die fchwäbifchen Stäbte 
befrfegten die Herzoge von Wirtemberg, die rheinifchen, 
die Pfalzgrafen bei Rhein. Nach vielen Verwuͤſtungen 
und einzelnen &efechten kam es bei Worms zu einem ent 
ſcheidenden Treffen, worin die Bürger von Mainz, Speier 
und Worms gefchlagen, und kurz Darauf, wie der ‚gelehrte 
Abt von Trithem fo richtig fagt, ihre Buͤndniſſe, 
welche anfaͤnglich einen fo heilſamen Zweck und -guten 
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Fortgang hatten, durch eigne Friebensbräcde getrennt 
wurden ·. 

Indeß gingen die Abſichten derſelben nicht ganz ver⸗ 
loren, ja ſie waren, wie Puͤtter ſagt, bis zur Errichtung 
der hohen Reichsgerichte noch eine kraͤftige Stuͤtze gemeiner 
Freiheit. Wenn durch ſie auch in Teutſchland nicht, wie 
in andern Reichen, eine allgemeine Repraͤſentation des 
Volkes zu Stande gekommen iſt; ſo bildeten doch die 
Städte ein eigenes Collegium auf dem Reichsſstage, und 
verbreiteten in allen Gegenden umher Gefeglichfeitg Ins 
duftrie, Kürfte, Handel und Cultur. Wir wollen zuerft 
eine allgemeine Schilderung ihrer wichtigen Unternehmum 
gen in Gefeßgebung, Kunftfleiß und Handel entwerfen, dann 
das befonders anführen, wodurch ſich eine jebe berfelben 
ausgezeichnet hat. 

Schon vor der Errichtung des rheinifchen Staͤdte⸗ Bundes 
war faft in einer jeden beträchtlichen Stabt ein Regiment 
unter ber Bürgerfchaft feitgefegt worden, was burch lange 
Erfahrungen und oͤftere Zufäge verbeffert und erprobt, 
alles das, mas fonft in der Lehensverfaſſung geſchehen 
war, anMegelmäßigfeit und gefeglicher Orbnung übertraf. 
Die Bürger waren in Zünfte oder Quartiere eingetheilt, 
um fowohl ihre Magiftratöperfonen zu wählen, ale auch 
ihre Mannfchaft zum Kriege zu bilden. Zur Gefetgebung 
und Regierung fetten fie einen Stadtmagiſtrat an, wels 
cher aus den alten Gefchlechtern und ben Zünftigen ges 


ı. Felix quidem et‘ satis fortunatum confoederatio- 
nis sua6 habuerunt exordium , et omnibus in circuitu rap- 
toribus magnum incussere timorem; verum postquam.eorum 
milites conductitii’aequitatis legem violare coepissent , con- 
foederatio eorum diutius permanere non potuit, ibid. 
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wählt wurde: An ber Spitze des Ganzen fanden ein oder 
zwei Bürgermeifter aͤls Vorfiter des Rathes und Anführer 
der Truppen. Bei einigen Städten, ald Bern, Worms, 
Speier, war mehr die ariftofratifhe, bei andern, ald 
Chu, Straßburg, Frankfurt; die demokratiſche Form vor- 
herrſchend, alle aber galten für Republifen, und glaubten 
Durch ihre Senats⸗ mb Vollsbeſchluͤſſe den alten Grie⸗ 
chen und Roͤmern zu gleichen. 

Eben dieſe republikaniſchen Berfaffungen beförberten 
auch eine regelmäßige Juſtizverwaltung und die Einfuͤh⸗ 
zung beutlicher Geſetze. Bisher war die Gerechtigfeit von 
geiftlichen und :weltlichen Bafallen nur nach Willführ vers 
waltet worden. Dem Bürger ber Stäbte war daran geles 
gen, gleiche Nechte und Sicherheit zu haben, und beiden 
Seinigen durch Geſetze geſchuͤtzt zu ſeyn. Da aber durch 
kehens⸗ und Fauſtrecht mit ben Capitularien zugleich bie 
roͤmiſchen und teutſchen Geſetze außer Acht gekommen was 
ren, ſammelten einige weiſe Biſchoͤfe oder Rechtsgelehrte 
das, was davon noch im Herkommen war, und verbeſſerten 
es durch einige Zuſaͤtze, welche aus ber veränderten Ber 
faſſung nothwendig wurden. Eine der Alteften Geſetz⸗ 
ſammlungen dieſer Art iſt jene, welche ber Biſchof von 
Worms, Burkhard I., für fein Hochſtift und feine Stabt 
abfaſſen ließ. Ich werde ben Inhalt diefer merkwürdigen 
Urkunde in der Befhichte von Worms anführen. Rad 
ihr oder in ihrem Geiſte abgefaßt, erſchien ſpaͤterhin ber 
Schwabenfpiegel ald Geſetz für Die oberrheinifchen 
Linder, Die Verorbnungen diefer Gefeßbücher gründen 
ſich noch ganz auf den Geift der alten teutſchen Gefege, 
vermöge welcher die peinlichen Faͤlle durch Zweikampf und 


1. Senatus populusgue. 
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Gottedurtheil bewiefen, die Verbrechen burch Geldftrafe 
oder das Friedgeld gebuͤßt werben konnten. Dergleichen 
Gefege mochten wohl bis in das breisehnte Jahrhundert 
am Rheine ihre Rechtöfraft behnlten haben. Als aber bie 
Gewerbe und der Zufammendrang in den rheinifchen Stäbe 
ten die Geſchaͤfte und Rechtshaͤndel vervielfältigt Hatten, 
und gegen Räuber und Mörder ein ſtaͤrkerer Schutz noth⸗ 
wendig war; mußten auch, da man das römifche Recht 
noch nicht kannte, neue und umfaſſendere Geſetze über 
Kauf und Verkauf, Zinfen nnd Schulden, Lug und Ber 
trug, Raub und Mord gegeben werden. Dan fammelte 
Daher die alten Weisthuͤmmer ber Schöffenftühle über ders 
gleichen Vorfälle, und nannte fie Stabtregte oder | 
Stadt:Reformationen. 

Bei: diefer erneuerten Geſetzgebung ging: der Geiſt der 
tentfchen &efeßgeber, befonders in peinlichen Sachen, von 
einem Extreme zum andern Aber. Nach den Verordnun⸗ 
gen des Biſchofs Burkhard und des Schwabenfpiegels, 
konnte mar noch Diebftal und Mord durch Geld abbuͤßen; 
aber nach ben neuen Statuten⸗Buͤchern, iſt auf das gering⸗ 
ſte Verbrechen Naſen⸗ und Ohrenabſchneiden, Haͤngen 
und Koͤpfen geſetzt. Daher heißen noch bie peinlichen Ges 
richte entweder zu Haut und Haar, ober zu Hals 
und Kopf Ein gemeiner Diebftal wurde mit deut 
Strange, öffentlicher Raub mit dem Nabe beitraft. Zauberei 
und Keberei, oder auch fleifchlihe Vergehungen zwifchen 
Juden und Chriften, fanden auf dem Scheiterhaufen ihre 
Strafe; und mo man bed Verbrechens Gewißhelt Durch 
Zeichen nicht. erfahren konnte, brachte man den Angeflagten 
durch Foltern zum Geſtaͤndniß. Den Kirchendieben, Heren 
und Kegern war ber Feuertob ohnedies gewiß. Bei ben 
Grafen s und Herrengerichten ging bie Grauſamkeit in 
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Beftrafung fo weit, daß man auf Wilddieberei ober 
Waldbeſchaͤdigung die haͤrteſte Tobedftrafe ſetzte. Nach 
ben Forſtrechten im Speſſart und der Eppſteiner Gemar⸗ 
kung wurden Wild⸗ und Krebsdiebe enthauptet, oder an 
- einen Baum aufgehängt. Nach den Waldgeſetzen im drei 
eichner Hain verlor ein Forfifresler die Handy und nad 
jenen ber hohen Marf wurde einem Baumfchäler ber 
Kabel aus dem Bauche gefchnitten, diefer an einen Baum 
genagelt, und ber Verbrecher fo lange um benfelben ge 
führt, bie ihm die Därme aus dem Leibe gewunden we 
sen und er todt darnieder ſank. 

Bon biefer Zeit an vermehrten ſich auch die Gefaͤng⸗ 
‚nie und Hochgerichte in den Städten und Ländern an 
dem Rheine. Erftere waren meiftentheild bei den Stadt⸗ 
thärmen ober Ratbhäufern angebracht und fo dunkel und 
vergittert, daß fie eher einem Loche als einem Berwahs 
eungsorte gleich fahen. Diele wurden auch, wie zu Zurich, 
und Miltenberg, mitten in dem Waller errichtet, damit 
der Verbrecher nicht entwiſchen konnte. Noch vor einigen 
Jahren konnte man längs dem Rheine hin feine Stunde 
fahren, ohne einen oder ein Paar Rabenſteine und Galgen 
an dem Ufer zu erblicken. Dieſe waren, wie bei Ingel⸗ 
heim und Lorch, ſo nahe beiſammen, daß zwei an beiden 
verſchiedenen Orten hinzurichtende Armeſuͤnder noch vor 
ihrem Ende mit einander ſprechen konnten. 

Um dieſer finſtern, ſchrecklichen Gerechtigkeitspflege 
den hoͤchſten Anſtrich von Schauerlichkeit zu geben; ſetzte 
man neben die oͤffentlichen Gerichte noch heimliche oder die 
ſogenannten Vehmgerichte. Da ſie ſelbſt verborgen 
gehalten waren, iſt auch ihr Urſprung berborgen geblie⸗ 
ben. Einige Alterthumsforſcher ſchreiben ihre Entſtehung 
Karl dem Großen zu, welcher fir während feiner Kriege 
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gegen die Sachſen eingeführt haben fol. Wahrfcheinlicher 
verbanfen fie ihre Pflege dem Erzbiſchof von Coͤlln, Eis 
gelbert, welcher als Großinquiſitor und Reichsverwal⸗ 
ter, geiſtlich⸗ und weltliches Gericht, Beichtſtuhl und 
Richterſtuhl bei demſelben vereinigte. Da jetzt mit dem 
Fauſtrechte und den unzugaͤnglichen Raͤuberhoͤhlen der 
Bergſchloͤſſer, auch die heimlichen Verbrechen zugenommen 
hatten/ glaubte dieſer merkwuͤrdige Fuͤrſt⸗Biſchof, daß die⸗ 
ſelbe auch nur durch heimliche Unterſuchungen und Ge⸗ 
richte verfolgt und beſtraft werden koͤnnten. Dieſem zu⸗ 
folge wurden zuerſt in Weſtphalen, dann an andern 
Orten Teutſchlands heimliche Gerichte angelegt, mit 
Meiſter⸗ und Schoͤppenſtuͤhlen und Vollſtreckern der Ur⸗ 
theile. Diejenigen Perſonen, welche in dieſen heimlichen 
Gerichtsorden aufgenommen wurden, mußten ſchwoͤren, 
bie heimliche Gerichtsbarkeit zu handhaben, ben Verbrechen 
nachzuſpuͤren, Die Verbrecher anzuffagen, und felbige nach 
Wiſſen und Gewiſſen zu richten... Der Angeflagte wurde 
durch Öffentliche oder heimliche Anfchlagezettel vor das Ges 
richt gefordert, ind wenn er nicht erſchien, entweber 
aufgefangen ober. dad Urtheil der Schöffen auch auf offen 
nen Wegen und Straßen an ihm vollzogen. 

Diefer fürchterlichen Geſetze und Anftalten ohngeach⸗ 
tet, waren weder Flͤſſe noch Landſtraßen vor Raͤubern 
und Moͤrdern ſicher. Ja die heimlichen Gerichte befoͤr⸗ 
derten eher die Verbrechen, als daß ſie dieſelben aufgehal⸗ 
ten haͤtten. Wie ſollten ſich dadurch gemeine Diebe haben 
ſchrecken laſſen ‚da es Vornehme und Maͤchtige nicht 


Fr Davon mohr in der Geſchichte ven Gil. 


EN Beil Engelbert ald Kurfürft zugleich Herzog in Weftphalen 
‚Dar. 7 ..:. 2. Pr u EZ JE . 


un 


Bgaot's rhein. Gefchichte. 1. BL. 28 
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thaten; und die Freiſchbppen ſelbſt die gefaͤhrlichſten Juſtiz⸗ 
moͤrder geworben find. Nur der Beichtftuhl oder das 
Gottesgeriht im Gewiffen war das einzige Mittel, 
den heimlichen Verbrechen zuvorzufommen; aber auch biefer 
wurde öfterd mißbraucht, obwohl er feine weltliche Ges 
walt zur Seite hatte. Indeß brachte die verbeilerte Gerech⸗ 
tigfeitspflege wenigftens in den Städten größere Ordnung 
und Ruhe hervor. Um diefe zu vermehren, wählten fich 
bie Gemeinden, nebft den Schöffen und Richtern, noch 
“andere Beamten, welche nah Maaßgabe der verfohiedenen 
Verwaltungszweige entweder Seckelmeiſter, oder Rechen 
"meifter, oder Muͤnzmeiſter, oder Baumeiſter, oder Zunft⸗ 
meiſter genannt wurden. Die Buͤrgermilitz war Zunft⸗ 
oder Quartierweiſe abgetheilt und von den Hauptleuten 
angefuͤhrt. Die Staͤdte wurden mit Mauern, Graͤben 
und Thuͤrmen befeſtigt, mit Warten umgeben, und die 
Zeug- und Fruchthaͤuſer mit allem angefilft, was zum 
Unterhalte und zur Bewaffnung ihrer Heerhaufen diente. 

Nachdem auf diefe Weife die Bürger in ben Städten 
von innen durch Geſetze, nad) außen bürd Bollwerfe und 
Mannfhaft gefichert waren, fingen alle Arten von KRütts 
fte und Gewerbe ſchnell unter ihnen’ an zu blühen. Die 
Buͤrgerſchaft der Städte war felbft ſchon in Zimfte nach 
den verfchiedenen Gewerben getheilt, und nicht nar bie 
gröbern Handwerker als Maurer, Ziinmerleute, Schmiede, 
Schuſter, ‚Wagner ı Bäder, Mepger ꝛc. batten 
darin ihre Werkſtaͤtten errichtet; es zeichneten ſich 
unter ihnen auch ſolche Kuͤnſtler und Arbelter aus, weiche 
in Seide, Wolle, Hanf, Leber, Holz, Glas, Elfenbein, 
Stein, Gold ind Sflber alles das hervorbrachten, was 
die menfchliche Geſellſchaft nur fchönes, kuͤnſtliches, beque⸗ 
med und wunderbares wänfchen kann. Sch felbft babe in 

4 vo. 
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den alten Kirchenſchatzkammern oder fürftlichen Kunſtſamm⸗ 
Iungen Werke und Fabrifate von diefen Zeiten ber gefes 


ben, welche fogar neue Kunftwerfe ſowohl an Schönheit 


als Tuͤchtigkeit übertrafen. Fein gewebte Tücher, ſeidene 
Gewaͤnder mit ſeltener Pracht, Farbenſpiel und Stickerei, 
Spitzen fein wie Spinnengewebe und zierlich wie Blumen 
gebildet, Schraͤnke und Stuͤhle von der niedlichſten Schrei⸗ 
nerarbeit, Gefaͤße theils aus Holz und Elfenbein geſchnitzt, 
theils aus Erde geformt oder aus Gold und Silber 
gegoſſen, mit den ſchoͤnſten Zierrathen, Edelſteinen und 
Figuren beſetzt, konnte man noch vor einigen Jahren in 
den Kirchen von Straßburg und Coͤlln, oder in den Schatz⸗ 
kammern von Mannheim und Mainz finden. 

Bon diefen handwerkerlichen DBeitrebungen fliegen 
die finnreichen Städtebewohner endlich zu ben höhern Re⸗ 
gionen der Kunſt: zur Mahlerei, Bildhauerei, Uhrmache⸗ 


rei, Muſik, Poeſie und Architeftur. Es ift wohl keine 


Kirche, Fein altes Schloß, Fein Rathhaus länge dem 
Rheinftrome hinab, was nicht mehrere Beifpiele und Muſter 
großer Kunſtwerke aufweiſen koͤnnte. In den Sammluns 
gen der Herren Boifferee und Wallraf zu Coͤlln, und dem 


Mufeum zu Frankfurt findet man Schäge von altteutfchen 


Bildern. Die Kirhen von Freiburg, Straßburg und 


Coͤlln find Wunder der Baukunſt und Bildhauerei. Shre 


Fenfter ſchimmern mit taufenderlei Farben und Geftalten 
der Ölasmahlerei. In dem ehemaligen Domfchage zu Mainz 


und Coͤlln waren Gefäße und Statuͤen von feltengr Pracht 
Schönheit und Vollendung. Die Kaften, worin die Ges 
beine der heiligen Elifabeth zu Marburg, und die Köpfe 


der drei Könige zu Coͤlln liegen, gelten für Meiſterſtuͤcke 
von Gold» und Schmelzarbeit. Die alten Choral» und 
Geſangbuͤcher find eben fo merkwuͤrdige Urkunden ber heis 


S 


436 


ligen Muſik als der MiniatursMahlerei. =: Wenn aber 
auch von allen diefen Urkunden und Denfmälern des 
rheiniſchen Kunftfleißed nichts übrig geblieben wäre, als 
ver Dom zu Coͤlln, fo wuͤrde dieſer ung noch Beweiſe 
Davon im Lieberfluffe geben können. 

Diefe Schönheiten der Ieblofen Kunflwerfe wurden 
durch ben Geiſt des Gefanges und der Poefie noch mehr 
belebt. » Ich wunderte mich, fagt Petrarca, am Rheine 
»fo viele Bildung, fo biedere Männer und fchöne Weiber 
» gefunden zu haben. Das ganze Ufer war mit liebens- 
» würdigen Mädchen beſetzt; und Gott! welche ſchoͤne Geſtal⸗ 
‚»ten, welche einnehmende Gefichter, welch niedlicher Anzug. 
»eder Mann müßte fogleich Liebe fühlen, deffen Herz nicht 
: » anderöwo fchon gefeffelt wäre. « 2 Unter dieſen fangen die 
berühmten Minneſaͤnger Gottfried von Straßburg, Kons 
rad von Würzburg, Heinrich von Mainz und andere, 
deren Lieder Ruͤdger von Maneſſe fammelte; und ich felbft 
habe in dem Kreuzgange bed Mainzer Domes das Denk 
mal des berühmten Frauenlob wiederhergeftellt, welchen 
bie Frauen aus Dankbarkeit felbft zum Grabe getragen 
haben. ? 

Bon ben Werlſtaͤtten der Handwerker und Kuͤnſtler 
"innerhalb der Städte erſtreckte ſich auch die Induſtrie auf 


2 Roh iſt zu Afchaffenburg das Wrevier und Kicchegbud, 
Kurfärft Alberts II. ein wahres Denkmal altteutfcher Kunft. 

a. Mirum in terra barbarica, quanta civilitas, qnae 
urbis species, quae virorum gravitas, quae munditiae ma- 
tronaram. Omnis ripa praeclaro et. ingenti mulierum ag- 
mine tegebatur, Obstupui, Dii boni, quae forma, quae 
facies, quis habitus! amare potuisset, quisquis eo non prae- 
‘occupatum animum attulisset. Ep. ad Colonnam. 
d. Davon umſtaͤndlicher weiter, unten. 
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das flache Land umher. Wir find zwar bett Geiftlichen 
und. Mönchen vielen Dank für ben Anbau der Fruchtfel- 
der und Weinberge am Rheine ſchuldig, aber die bluͤ⸗ 
hendſte Landwirthſchaft bildete fih erft in der Nachbars 
fhaft der Städte. Die reichen Bürger und Patricier 
gingen in allen Arten von Pflanzungen den Bauern auf 
ihren Landgütern ald Mufter voran. Einige darunter, 
3.3. Wigilo von Wambach in Frankfurt, die zum Jungen 
von Mainz, die Lieskirchen in Coͤlln, hatten ſich fo betraͤcht⸗ 
liche Ländereien erworben, . daß fie Damit reiche Stiftuns 
gen für Kirche, Kranken und Arme machen konnten. 
Die Frucht⸗ und Speifemärkte in Mainz, Coͤlln, Straß 
burg, Frankfurt und Worms gaben dem Landmann einen 
fihern Abfa feiner. Früchte, feiner Küchenfräuter, feines 
Obſtes, feiner Eier, feiner Milch und feiner Butter; und 
die Gaͤrten, welche die reichen und wohlhabenden Bürger 
zu ihrem Vergnügen um die Städte  anlegten, waren 
eine Pflanzichule feltener Gewaͤchſe und Blumen. Cine 
jede Stadt hatte dabei noch eine eigene Gärtnerzunft, 
welche ben Burgbann anbauete. Diefe fleißigen Leute 
arbeiteten wohl vier Mal des Jahres ihren Boden um; und 
noch find das Gartenfeld bei Mainz, Sachfenhaufen bei 
Kranffurt und die Kappesbauern zu Coͤlln Beweiſe davon. 

Der Kunftfleiß führte enblih die Bewohner ber. 
Städte auf ganz neue und unerhörte Entdeckungen. In 
Freiburg und Straßburg wurden eine Menge Verbeffes 
rungen bei den Mifchungen der Farben, in ber Berars 
beitung der Metalle, an den Spinnrädern, Uhren, Webers 
ftählen gemacht. In Bafel verfertigte man aus Lumpen 
Papier, und in Mainz erfanden Guttenberg und Fauft 
die Buchbrucderei, welche ſowohl in Sitten ald Wiffens. 
ſchaften eine neue Epoche fiftete. Der gelehrte Schunk 
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hat uns in feinen Beiträgen zur Mainzer Geſchichte ein 
Bruchſtuͤck mitgetheilt, woraus man fihließen koͤmte, daß 
fogar die Erfindung des Schießpulverd Mainz zugehöre. * 
Bon allen diefen einzelnen Beftrebungen der Städte, 
son dieſem mannigfaltigen Wetteifer in Künften, Hanbs 
werfen, Anbau und Erfindungen, war ber Handel und 
die rheinifche Schiffahrt die Seele. Wenn man den Lauf 
und die Größe des Rheins betrachtet, fo ergibt es fich 
von felbit, Daß defien Bewohner zu beiden wichtigen Bes 
fihäftigungen angetrieben werben mußten. Diefer herr, 
lihe Fluß durchfchneidet Europa, fo zu fagen, in ber 
Mitte. Er verbindet den fruchtbaren Süden mit dem 
fleißigen Norden; und die, ihm zugehenden Gewaͤſſer 
führen ihm die Reichthuͤmer des Often und Weiten zu. 
Als der rheinifche Städte-Bund errichtet wurde, hatten 
ſich bereits fchon drei Hauptftäbte zu Meifterinnen der 
Schiffahrt und des Handels gemacht, welche auf ihm getries 
ben. wurde: Straßburg nämlih am Obern, Mainz 
am Mittel» und Coͤlln am Unterrheine. Ihre günftige 
Lage und felbft Die allmählige Vergrößerung des Fluſſes 
brachten es mit fi, daß bei denfelben ein Leberfchlag 
und Stapel der Waaren ftatt finden mußte. - 
Bon Baſel bis nach Straßburg ift der Rhein zwar 
ſchon zu einem beträchtlichen Strome angewachien, allein 
ſowohl die Seichtigkeit feined Waſſers als die vielen Auen 
vertragen noch Fein fchweres, tiefgehended Schiff. Man 
bediente ſich Daher Heiner, flacher und aus einigen Tan 
nenbretern zufanmengefeßter Kahrzeuge, welche man bie 


ı. Einen Brief vom Jahre 1305; worin Kurfürft ‚Hein: 
rich 111. einen Feuerfhäsen, welcher fid) im Schloſſe Ehrenfels 
unter Mainz aufbielt, begehrt. 
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!auertannen nannte Erſt von Straßburg konnten 
größere Schiffe. den Fluß hinabgefendet werden. Aber 
‚auch diefe waren nicht beträchtlich, indem fie unter dieſer 
Stadt bis nach Speier noch manchen Gefahren ausgefegt 
waren. Ihre Fracht durfte micht viel über 2500 Gentner 
beteagen. Es wurbe daher ein Schiffahrtsgeſetz gemacht, 
vermöge welchem. jeder Schiffer, der zu Thal fahren 
wollte, zuerſt fein Fahrzeug von Sachwverftändigen befehen, 
dann das Waſſer von Straßburg bie Germersheim unters 
fucden, und endlich nah Maaßgabe der Größe des Schiffes 
ſich fomohl die Zahl der Steuerleute ald Ruderknechte 
beitimmen laffen mußte. Band man die Fracht alsdann 
noch zu ſchwer, fo wurde fie in kleinere Fahrzeuge oder 
Nachzuͤge verteilt, und erſt zu Neuburg in dad Haupts 
ſchiff übergeladen. Demzufolge fahe man Speier als ‚ven 
Drt an, wo größere Schiffe ruhig ben Rhein befahren 
konnten. Diefe Stadt. erhielt dadurch einen natürlichen 
Stapel. . | 

Nachdem der Rhein den Nektar und ben Main aufs 
genommen bat, gewinnt er bei Mainz jene Breite und 
Tiefe, welche ihn den größten Fluͤſſen. Europens gleich 
feßt. Dei diefer Stadt erhält alfo die Schiffahrt auch 
neues Leben und Gewicht. Bon ihrem Ufer geben bie nach 
Coͤlln Schiffe ab, welche bei 10,000 Centner enthalten 
fönnen. Diefe Vermehrung der Fracht brachte in Mainz 
einen neuen Ueberſchlag und ein neued Stapels 
recht hervor, vermöge beffen die. dort landenden Schiffe 
die Wanren ausladen und zum Verkauf anbieten mußten. 
Sowohl die Bürger ald Kurfürften von Mainz behaupter 
teten. und beförberten dieſes Recht aus allen Kräften. 
Erfiere errichteten an dem Ufer des Rheins Kranen und 
Daͤmme; die Kurfürften Hatto und Siegfried I. 
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ließen Die Zelfen am Binger Roche fprengen, um bie Schifs 
. fahrt zu erleichtern, und unter dem Kurfürften Peter wurde 
ein Kaufhaus erbauet, was dem Leberfchlage und Lager 
ber Waaren Raum und Schuß gab. Endlich verfchaffte 
der Kurfürlt Diether unter der Martinsburg ben 
Schiffen einen Hinterhalt, wohin fie fich bei ſchnell eins 
tretender Winterfälte gegen Froft und Eisgang retten 
fonnten. Durch diefe nüßlichen Auftalten wurbe bie Schifs - 
fahrt von Mainz bis Coͤlln erleichtert, und ber Handel auf 
dem Fluffe ungemein befördert. 

I letzterer Stabt erhielt beibes enblich feine hoͤchſte 
Wichtigkeit. Nachdem nämlich der Rhein noch die Rabe, 
die Lahn und Mofel in ſich aufgenommen hat, bildet er 
Iangd dem Ufer von Loͤlln bin einen natürlichen Hafen 
im Halbfreife von einer Stunde, von welchem jetzt Schiffe 
auss und eingehen fonnten, welche an Größe und Gewicht 
- ben Serefahrzeugen gleich Famen. Durch einen fo zahlreichen 
Verkehr ſahen diellfer diefer Stadt einem Walde von Maſt⸗ 
daumen, oder einer Gaffe von ſchwimmenden Häufern 
gleich, von atıßen mit allen Schiffgerätben und Taumwerfe, 
son innen mit alten Bequemlichkeiten einer Wohnung vers 
fehen, und mit den Reichthuͤmern aller Weltgegenden belas 
ſtet. Es war daher natürlich, Daß auch hier das Stas 
pelrecht eingeführt, und bie Stabt mit Kranen, Dämmen 
und einem Kaufhanfe werfehen wurde. 

Dem Beifpiele. diefer drei Haupt⸗Handelsſtaͤdte am 
heine folgten bald die Übrigen. Freiburg, Speier, 
Morms, Frankfurt am Main, Bingen, Coblen;, 
Weſel und Cleve. Eine jede Stadt oder jebed Städt 
den, was entweder an der Mündung eines in ben 
Rhein gehenden Fluſſes und Wildbached lag, ober wo 
Zelfen, Sandbaͤnke, Strubel und andere Dertlichleiten 
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der Schiffahrt Hinderniffe in. den Weg legten, wurbe eine 
Meine Niederlage, von wo aus die aus allen Gegenden 
tommenden Waaren und Randeserzeugniffe entweder nach 
dem Hauptftirome, ober von biefem in die weitern Laͤn⸗ 
der rechts und links ihre Verſendung erbieltn. So 
tourden fihon gegen dad zwölfte Jahrhundert bin alle 
Arten von einheimifchen und fremden Erzeugniffen, Ges 
traide und Früchte, Wein ımb Debl, Baus und Brenn, 
Holz, Gewürz und Metalle, Baus und Muͤhlſteine, Thiers 
haͤute und Leber, Leinens Wollens und Seidentuch, Werks 
zeuge und Gefäße, Gefchmeide und andere Koftbarkeiten 
auf dem Rheine zu Thal und zu Berg gefahren, und in 
Die entfernteften Gegenden damit Handel getrieben. 

Man kanıı fich leicht vorſtellen, daß ſowohl die rheis 
niſchen Städte, ald die rheinifchen Fürften fich wechfelfeis 
tig beftrebten, aus biefem wichtigen Verkehre den möglich 
fien Rugen zu ziehen. Jene verfuchten alle Mittel, wo⸗ 
durch fie die Schiffahrt auf dem Rheine gegen bie Gefahs 
ren fichern fonnten, welche ihnen die Natur, oder Raubs 
fucht der Fehderitter entgegen ftellte. Sie befefligten die 
Ufer gegen ben Andrang oder die Wildheit des Waſſers, 
durch Daͤmme und Grippen. Sie gerfprengten bie Felfen 
und Klippen, welche über oder unter ber Rheinfläche ben. 
Schiffen drobeten, und befeftigten durch Gebüfche und 
Stämme ben Leinpfad. Am Nieberrheine waren eigene 
Rheinbaumeiſter angeftellt, .velhe man Teiggrafen 
nannte, und am Ober⸗ ımb ittelrheine bewaffnete 
Zlotten auf dem Fluſſe erhalten, welche die Kauffahrtei- 
ſchiffe decken, und gegen alle Anfälle ber Räuber und 
Friedensſtoͤrer ſchuͤtzen follten. 

Die rheiniſchen Fuͤrſten befoͤrderten wohl auch die 
Schiffahrt durch große, koſtſpielige Unternehmungen. Auch 
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fie errichteten Dämme, ließen Felſen fprengen, und legten 
Kaufhaͤuſer und Kranen an; allein ihre Abficht ging doc 
mehr auf bie Bereicherung ihrer Kammern, ald auf Das ges 
meine Wohl. Da die Wahl der Kaifer gegen das zwölfte 
Jahrhundert größtentheils von ben rheinifhen Kurfürften 
abhing; fo ‚ließen dieſe fih von dem zu erwählenden 
Neichsoberhaupte neue Rheinzölle oder fonft ein die Rheins 
ſchiffahrt betreffendes Recht ertheilen. So geſchah es, daß 
ein jeder berjelben drei oder vier Hauptzölle am Rheine, 
und mehrere Nebenzölle auf den ihn zufließenden Fluͤſſen 
erhielt... So wichtige Vortheile, welche dadurch bie 
Kurfürften erworben hatten , reizten auch die anderen 
Mächtigen am Rheine. Geber Fürft, deſſen Land fi an 
den Fluß erſtreckte, verſchaffte fih entweder durch die 
Gnade bed Kaiferd, ober durch Gewalt einen Rheinzoll; 
und wenn er feine Anmaßungen auch nicht über alle vors 
beifahrende Schiffe ald Waaren nusdehnen fonnte, fo vers 
fuchte er fie doch wenigſtens auf einige Artikel, als Wein, 
Pfeffer und Getraibe. 

Die Zölle wurden beionders bei folhen Orten anges_ 


legt, wo entweber der Stapel, wie zu Speier, Mainz 
und Coͤlln, oder die Natur, wie bei bem Binger Loche, 
‚bei der Pfalz, bei der Bank: die Schiffahrt aufhielt. 


Hier wurben entweder Zollhäufer, oder feſte Schlöffer und 


Mautthuͤrme erbauet, aus welchen man die Schiffe mit 


gewaffneter Dand anhalten und zwingen fonnte. Auf biefe 
Weiſe hatten fich die rheiniſchen Fürften ſchon über breißig 
Zölle won Straßburg bis zu den Niederlanden erworben; 
wovon die vier rheinischen Kurfürften allein über achtzehn 
befaßen. Um daher dem Zollwefen mehr Ordnung und 


" 2. Zu St. Goar. 
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Gleichfoͤrmigkeit zu geben; hielten Teßtere mehrere Zufams 
menkünfte zu Mainz, zu Lahnitein, -oder auch bei dem 
Königftuhle, und feßten gewiſſe Zollverorbnungen oder 
Zollartifel feft, nach welchen fich fowohl die Zollbeamten, 
als Schiffer richten follten. Diefen gemäß, wurde hei 
einer jeden Zollftätte ein Befeher, um Die. Fracht zu. 
ſchaͤtzen; ein Zöllner oder Zollfhreiber, um bie Eins 
nahme einzutragen; ein Nachgänger, um beide zu kon⸗ 
trolliren; endlich ein Fracht beſtaͤtter, welcher den Schifs 
fern Vorſchuß leiftet, angeftellt. Diefen waren mehrere 
Zollfuechte zugegeben, welche ihnen in den Amtöverriche 
tungen behuͤlflich ſeyn mußten. Sie wurben meiftend aus 
der Schifferzunft genommen, auf daß fie ſowohl über 
die Schiffsladungen als Frachtbriefe deſto ficherer urs 
theilen tönnten. ‘Der Zolltarif war nad Maaßgabe des 
innern Werthes oder auch des Gewichtes eingerichtet, al 
lein Die Zollbeamten verließen ſich meiftend auf ihre Kennt⸗ 
niffe und Erfahrungen, auch wohl auf ihr Augenmaaß; 
und fo mußten ſich dieSchiffer mit ihnen oͤfters Durch Ges 
fehenfe abfinden. Diefer Willführ der Schägung fuchte 
man hernach durch Maaß und Wagen abzuhelfen. Mar 
maß nämlich die Schiffe nach ihrer Länge, Breite und 
Tiefe, oder wog ‚die Waaren, und forderte fonach ben 
Zoll. Aber auch diefe Unterfuhung blieb noch vielen 
Schwierigkeiten unterworfen, und fo fehrte. man wieder 
mehr oder weniger zu ber alten Schäkung über Bauſch 
und Bogen zuräd: Die Zollgefete der rheinifchen Kur⸗ 
fürften famen endlich theils Durch die Willfähr der Zoll⸗ 
beamten, theild durch die Eigenmacht der übrigen Fürften 
wieder außer Acht; und es beftand blos unter Zöllnern und 
Schiffern en Geſchaͤft auf Tree und Glauben: 
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Die Menge und faft unnatärliche Vervielfältigung ber 
Mheinzölle machte endlich felbft dieſe Art von Zolterhebung 
notwendig. Wenn man bedenkt, daß von Mainz bis 
Coͤlln allein uͤber vierzehn Zoͤlle, und dieſe oͤfters ſo nahe 
bei einander angelegt waren, daß der Schiffer, wie bei 
Bacharach und Andernach, von einem Ufer gleich auf Das 
andere überfahren mußte; ‚fo wird man leicht die Be 
fchwerlichfeit und den Aufenthalt begreifen, welcher ber 
Schiffahrt durch eine firenge Unterfuhung nah Maaß 
und Gewicht in.den Weg gelegt worden wäre. Uebrigens 
wurde ber Zoll in Tournofen erhoben, welches Gelb man 
für das ſchicklichſte bielt, um den Preiß der Waaren zu 
. beftimmen. 

Der wechfelfeitige Verkehr und ber wechfelfeitige 
Schutz, welchen zuerjt die Städte am Rheine burch deu 
rheinischen Städte Bund unter ſich feſtgeſetzt hatten, ers 
ſtreckte ſich in Eurzer Zeit durch den großen Hanfees 
Bund über ganz Europa. Noch kann man in dem Rath 
banfe zu Coͤlln die Site ber Bunbesrichter und in dem 
Kaufhauſe zu Mainz die Schildhalter der Städte 
fehen, welche dieſes große Gemeinweſen entweder geleitet 
oder .repräfentirt hatten. »Innerhalb ber Mauer einer 
»Stadt, fagt Herder, war auf einen Heinen Raum alles 
»zufammengedrängt, was nach damaliger Zeit Erfindung, 
» Arbeitfamfeit, Bürgerfreiheit, Haushaltung, Polizei und 
» Ordnung weden und geftalten konnte: bie Geſetze man⸗ 
scher Städte find Mufter bürgerlicher Weisheit. Edle 
»fowohl als Gemeine genoffen durch fie bes erſten Nah⸗ 
"mens gemeinfchaftlicher Freiheit, bed Buͤrgerrechtes. 


1. Jetzt iſt das Kaufhaus niebergeriffen. Den Umriß bavon 
findet man in den rheinifhen Alterthümern. 
y 
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Rn Sstalien entitanden Republiken, die durch ihren Hans 
»del weiter langten, ald Athen und Sparta je gelangt 
»hatten; dieſſeits der Alpen gingen nicht nur einzelne 
»Städte durch Fleiß und Handel hervor, fondern es 
»knuͤpften fih auch Bünbniffe bderfelben, ja zuletzt ein 
» Handelsſtaat zufammen, ber Aber das ſchwarze, mittel 
»Tändifche, atlantifche Meer, über die Nord⸗ und Dftfee 
» reichte. In Teutfchland und den Niederlanden, in ben 
»norbifchen Reichen, Polen, Preußen, Ruß: und Lieflandb 
»Iagen diefe Städte, beren Fürftin Lübel war, und bie 
» größten Hanbelödrter in England, Frankreich, Portu⸗ 
»gall, Spanien und Italien gefellten fih zu ihnen; viel 
»leicht der wirffamfte Bund, der je in der Melt 
„gewefen. Er bat Europa mehr zu einem Gemein⸗ 
»wefen gemacht, ald alle Kreuzfahrten und römifhe Ges 
»bräuche: denn über Religions: und Nationalunterfchiede 
„ging er hinaus, und gründete bie Verbindung ber Stans 
»ten auf gegenfeitigen Aut, auf wetteifernden Fleiß, auf 
»Nedlichkeit und Ordnung. Städte haben vollfuͤhren, was 
» Regenten, Priefter und Edle nicht vollführen konnten unb 
» mochten: fie ſchufen ein gemeinfchaftlich wirkendes Europa.« 

Sch glaube dieſes Buch nicht beffer fchließen zu koͤn⸗ 
sen, als mit einer Stelle aus Münfterd Kosmographey, 
welche die Geſetze und Sitten ber Zeit fo deutlich 
fchildert. » Gleichwie von Anfang der Beichöpfung bie auf 
unfere Zeit fich verloffen haben fieben Welt, und wir 
jezund find in der fiebten Welt, die beiteht alfo lang ale 
Gott will, derfelben weil find auch fleben Heerſchildt aufs 
gelegt. Der König hebt den erftenz der Bifchof Abt. und 
Abtiſſin, die da gefürftet find, heben ben andern; die 
Layenfürften den dritten; die Freyherrn den vierten, bie 
Mittelfreien ben fünften; die Dienfimannen den fechiten; 
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und ben fiebenten Heerfchild hebt jeglicher Mann, der 
nicht eigen oder ein Kind if. 

‚Siebenzahl wird aud angenommen von dem menfchs 
Eichen Leib. Dann bey dem Haupt wird befcheiden Mann 
und Weib, die ehelich zufammen ‚gefommen find, und bie 
Kind von ihnen beyden geboren, werben. bezeichnet nad) 
dem erften Glied von beyden Haupt; nämlich. ba die Arme 
ftoßen an bie Schultern. . Gefchwifter Kind die andere 
Sippe, die ftehn an dem andern Glied von dem Haupt 
herab gezählt, das Glied heißt der Ellenbog. Die dritte 
Sipp fteht an dem dritten Glied, da die Hand an ben 
Arm ftößt, und die vierte an dem vierten Glied, da ber 
Mittelfinger an die Hand ftoßt: Die fünfte Sipp fteht 
am fünften Glied, nämlich an. dem andern Glied des 
Mittelfingerd. Die fechfle am britten Glied des Mittels 
fingerd, und die fiebende vor dem Nagel bed Mittels 
fingers. Nun welche Kinder nach dieſen fieben Gliedern 
ſich vergleichen, . die nehmen auch. zu gleicher Weife das 
Erb. Hat ein Pfaff eine Kirche ober Pfrände, davon er 
fich betragen mag, fo theilen feine Gefchwifter nicht mit 
ihm das fahrende Gut. Wer Erb nimmt, ber fol auch 
Die gelten, bie. der todte Mann gelten ſollte. Diebftal, 
Spiel und Raub ift niemand ſchuldig zu gelten für den 
andern. “ 

Es moͤgen nicht zeugen Kinder: die Unter vierzehn 
Jahren find, noch Weiber, dann in etlihen Sachen, auch 
nicht Buben, Dumme und Thörigte, Blinde, Taube, 
Unfinnige, Ketzer, Verbannte und meineidige Leute. 

Es mag ein Kind feines Vaters und feiner Mutter 
Erb verwirfen in vierzehen Dingen. . Nämlich fo der 
Sohn bey der Mütter liegt; oder. ſo er feinen Vater 
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fahet und einfchleußt wider Recht; oder fo der Sohn 
feinen Vater anfpricht und folhe Dinge von dem Bater 
anzeigt oder rüget, die dem Bater an ben Leib geben; 
oder fo der Sohn einen Vater ſchlaͤgt an die Wangen; 
‘oder merflichen befcholten hat; ober auf ihn klagt, das 
den Vater in Schaden bringt, an Ehre oder Gut; ober 
fo der Sohn ein Dieb oder Böfewicht wirb; ober den 
Bater irret und verhindert an feiner Seelenheil am Todt⸗ 
bett; oder- fo der Sohn ein Spielmann wird wider beö 
Baterd Willen; ober wollt nicht Buͤrge werben für ben 
Vater; oder mollt ihn nicht Iöfen von dem Gefängniß; 
oder fo der Vater von Sinnen koͤmmt, und ber Sohn 
verwahret ihn nicht; oder fo der Sohn dem Vater fein 
‚But verthut mit Unfug. 

So ein Mann flirbt ohne Kinder, und hinterlaßt eine 
Frau, ſoll dieſe unbekuͤmmert ſeyn bis zum dreiſigſten 
Tag. Bon dem Erb ſoll man zum erſten dem Gefind 
ihren Lohn geben, und fol fie nicht ausſtoßen bis zum 
dreiſigſten Tag, bis fie fich anderswo verfehen mögen. 
Darnach muß die Frau theilen mit den Erben. Sie foll 
auch ihres Mannes Roß und Sattel, Harniſch und das 
beft: Schwert geben feinem Herrn, ob er ein Dienſtmann 
war. Die Frau foll geben den Erben ein Beth, ein 
Pfuͤlven, ein Küffen und zwey Beilachen Tifchlachen und 
ein Badkappen, zwo Zwehelen und zwei Beden. Das. 
ift die gemeine Hinfahrd, da feßen bie Leut mander hand 
Dieng zu, jo dazu gehört. Wo aber die Frau der Din 
gen nicht hat, ber fol fie nicht geben. | 

Wenn zwey ober mehr gebohren find zu einer Tod⸗ 
leib, fol der Nelter das Schwert nehmen vorhin, dem⸗ 
nach theilen fie gleich und der Singer ber Wehler. Es 
ſoll auch der Altit Bruder des jüngeren Vogt ſeyn, bie fie 
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aufgewachſen find, darnach fol er ihnen gute Rechunng 
geben. | 

Mündet man einen Knaben unter vierzehn, ober 
eine Jungfrau unter zwölf Jahren, denen foll nicht ab» 
gehen an Land und Lehnrechten im Erben. Kommen fie 
über dies Ziel, fo ftehen ihre_nächften Freunde an ihr 
Erb. Weid man das Alter eigentlich nit, fol man 
Zeichen fuchen am Leib, das erft fo man Fleine Härlein 
findet unter der Nafen, das andere ſo man ſolches findet 
unter ber Lichfen; das dritte ob ben Gemaͤch, damit wird 
bewerht, daß der Knab vierzehn Jahr alt ift oder brüber. 
Aber die Jungfrau mag mit biefen Zeichen nicht übers 
wunden werben. 

Man fol allen Raub und Diebheit zweifaltig gelten, 
fo fie mit Gericht genoͤthigt werden. Gebe fie aber 
wieder unbenoͤthigt, fo foll man fie einfältig gelten. Stras 
Benraub begeht man funderlih an dreyer hand Leut, an 
Pfaffen oder Pfaffengefind, an Pügern und an Kauflens 
ten, die von Land zu Land fahren. Dean fol die Stra 
: Benräuber hängen an einen Galgen, ber aufgericht werde 
an einer Öffentlihen Straß. Hat man wider einen ſolchen 
Räuber Feine Gezeugen, fol man ihm vorlegen drey 
Wahl, die Wafferustheil, oder dad heiß Eyſen auf ber 
Hand zu tragen, oder in "ein heißwallenden Keſſel mit 
Maffer zuzugreifen bid an die Ellenbogen. Gerichtet er 
damit, fo ift er der andern Urtheilen ledig. Die ihr 
Recht mit Diebftal oder Straßenraub verwirfen, ob man 
fie deſſelben Raubs oder Diebſtals anders zeibet, bie 
mögen mit ihrem Eid nicht ledig werden, man foll ihnen 
drey Chur vortragen, das heiß Eyfen zu tragen, ober 
in wallenden Keffel zu greifen, oder mit Kampf fich zu 
wehren. . Ä 
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Alldieweil fih ein Mann mit feinem Schwert beguͤr⸗ 


ter mag, und auf ein Roß mit einem Schild und mit 


einem Schaft gefizen mag, und man fezt ihm ein Stock 
zu dem Roß, der einen Daumellen hoch ift, und man 
fol ihm den Stegreif halten, und ein Meilmegs gereiten 
mag, ber mag Haus halten und mit feinem Gut umges 
ben, als ob er vierzehn Jahr alt win. Wenn der 
Juͤngling zu vierzehn Jahren kommt, mag er ein ehlich 
Weib nehmen, ohne feines Bater Willen: alfo auch eine 


Torhter, die zu zwölf Jahren kommen iſt, mag einen Eher 


mann nehme 

Es mag niemand Pfleger feyn, er fen dann fünf und 
zwanzig Jahr ale Den Pfleger namt man etwan Bors 
minder, etwan Bogt, etwan Behnlter, etwan Gallate 
Die alle follen getreue Leute feyn. Es mag kein Kind 
unter vierzehn Jahren ohne feinen Pfleger etwas thun, 
das ftät ſeye. Verſpielt ein Kind feines Vaters Gut, 
Dieweil es nicht ausgefteuert ift, und ift unter a5 Sahren, 
muß man ed dem Bater wiedergeben. Ein jeglicher Juͤng⸗ 


ling fol Pfleger haben, bie er 25 Jahr alt wird. Dies 


weil fol er nichts thun ohne feinen Pfleger mit feinem 
Gut Ein Weib mag ohne ihres Mannes Erlaubniß ihres 
Guts nichtd hinweggeben, weber eigne noch ledig Ding, 
noch Zinsgut, noch Lehensgut. Dann er ifk ihr Vogt. 
Der Kaiſer mag in allen Landen nicht gegenmwärfig 
ſeyn; und mag alle Untergericht nicht verrichten, davon 
fo leidet er andern Fürften, Grafen und anderen. Herren 
weltlih Gerichte Im teutſchen Landen hat jedes Land 
feine Pfalzgrafen. Sachſen hat einen, Baiern einen, 
Schwaben einen und Franfen einen. Der römijch König 
fol mit Recht diefer Herrſchaft, Dartgrafihaft, Pfalz 


grafſchaft oder Grafſchaft, Feine in’ feiner Gewalt baben 
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Jahre und Tage. Er foll fie hinleihen, thut er das nicht, 
bes Hagen die Fürften und andere, das ihnen gebreit, 
dem Pfahzgrafen am Rhein, warn der ift zu Recht Rich⸗ 
ter tiber. ben König und davon hat bie Pfalz viel Ehre. 
Alß man ben Kayfer Fiefet, fol er. dem Reich Hulden, 
nnd fol. in Eid nehmen vier Ding, nämlich Daß er Das 
Recht ftärke, das Unrecht befränfe, das Reich alle Seit 
mehre,. und nicht ärmer made. , 

Andere viel Rechte fo in teuticher Nation gemacht 
find, von Erben, Buͤrgſchaften, Gezeugen, Morgengaben, 
Leibgeding, Heimftener, Todleib, rechtlofen Leuten, Acht, 
unehelichen Kindern; Pflegerm, Cigenleuten und Noth— 
wehr ıc. will ich‘ dahin fahren laffen. 

Es weißt auch vafl jedermann, was und welche Klei⸗ 
ber und fpeiß im Teutſchen Land jezt im brauch feind, 
darumb nicht vom nöthen, etwaß Davon zu fehreiben. Es 
haben die Xeutfchen viel Vnterſchied vnd mannigfältige 
grad od’ ftand Under nen. Den erften fand haben die 
Geiſtlichen, den andern die Edlen, vnd der hat vil grad, 
‚dan ed feind. Fürften, Grauen, Freyherren vnd andere 
Edlen. Die Fürften Bebertreffen die andern nit allein in 
der Wuͤrdigkeit vnd hohem gefchlecht, funder auch in dem 
gewalt, dann fie haben. weite Länder vnd herrfchaften. 
Aber die Grauen, Freyherren, vnd andere eblen, fiben 
hin, ond her hinder den Landesfürften, beſuͤnder die ſchlech⸗ 
ten edelleut. Hie ift gar ein feltzamer brauch vonder den 
edlen. Dann wann. die Keyfer des Keyferthbums halb not 
angehet, vnd er Bermanet feine Fürften, grauen vnnd 
edlen, fo fprechen fie, das fie gefreyet feind, vnd nie 
mand dienen dann der jnen ſold giebt, darzuͤ laſſen fie 
auch jre onderthanen nit dienen, vnd fagen Doch das ber 
Keyfer je Dberherr ſey. Diefe leut meinen, das jr abel 
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nit wenig gefchwecht wurd, wann fie folten faufmanfchaß 
treiben, oder ein Handwerk fuhren, oder fo einer ein 
vnedle hausfrauwen neme, oder folt einer wonen wie ein 
ander Bürger in einer frembden ftatt: Sie haben fein 
Gemeinfchaft vnd beywonungen auf den bergen, in den 
wäldern, oder auf dem feld, do fie mit jrem Hausgefind 
frey wonen. Die fürften ond edlen bangen an gemeinlich 
dem jagen, und meinen es gehör jnen allein zuͤ auf lang» 
wärigem brauch, und begebner freiheit, aber den andern 
Berbieten fie zu fahen Hirtzen, Reh, binner und hafen 
bei Berlierung ber Augen, ja an etlichen oͤrtern iſt es 
verbotten bei kopfabhauwen. Doch was fihebliche thier 
feind, mag jeberman fahen. Es eſſen auch die edlen gar 
luſtbarlich, vnd leiden fich koͤſtlich, zieren ſich mit goly, 
folder vnnd feiden, funderlichen die weiber, im hauß vnd 
auſſerhalb dem hauß. Vnd warn fie ausgahn, volgt jnen 
nach ein hauffen geſinds, vnd ghan ſo langfam ond fittlich 
vnd machen ſo wohlbedachte Schritt in jrem gang, daß 
das gemein Volk ſie einswegs an jren geberden erkennt. 
So aber ein ferner weg ‚vorhanden iſt, gond fie nit zu 
fuß, dann fie meinen ed were jnen Vnerlich, vnd ein 
vrkund der Dürftigkeit, aber rauben wann fie not angaf, 
ſchemen fie jven theil nit, befunder nachdem der thurnier 
in ein abgang fomen it. Wann jnen ein ſchmach von 
jemand begegnet, tragen fie es felten mit dem recht auß, 
ſunder ſie verſamlen jre reiſige geſpanen, vnd rechen ſich 
mit dem ſchwerdt, feuer vnd raub, vnd zwingen alſo die 
jnen widerdruß haben gethan, zuͤ der genuͤgthuͤung. 

Der ander ſtandt iſt der Burger die in den ſtetten 
wonen, beren ein theil dem Keyſer, Die andern ben Fürften 
ober den geiftlihen prelaten vnterworffen ſeind. Die bem 
Keyfer gehorfam  feind haben vil frepheiten, bruch vnd 
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fagungen, deren fie fich in gemein gebrauchen. Aller jar 
machen fie auß den burgern ein ftett oder burgermeifter , 
an dem ber höchft gemalt fieht. In ben malefigen oder 
uͤbelthaten vrtheilen fie nach vernunft und gewohnheit, das 
fie funft auch pflegten zu thun in andern burgerlichen hend⸗ 
len und zänfen; doch mach man zu dem Keyfer appellieren. 
Es feind gar noch in allen Reichsftetten zweierlei "burger. 
Etlich feind junfern, vnd von den grofen gefchlechten gebo⸗ 
ren, die andern feind fchlechte Burger. Die fchlechfen 
Burger treiben Fauffmanfchag, oder ‚befümmern fich mit 
Hantwerfen, aber die andere, die man Patricios nent, 
vnd von den alten gefchlechten herkommen feind, betragen 
fih mit jrem Vaͤterlichen erb und von zinß vnd gülten. 
Und wann einer aus ben gemeinen burgern zu grofen 
reichthum kompt, vnd will fich zu inen fchlahen oder ges 
meinſchaft mit jnen machen, nemmen fie ja hit in jr ges. 
mein, Doch was der flattregiment antrift, wirb bo vonder 
den burgern fein Vnderſcheid gemachet, funder werben 
beide zu den Amptern genommen befunder die einheimifche. 
Die ftett im teutfchen land feind gemeinlichen, wol bewart 
vom natur oder kunſt, dann fie feind faft zu den tiefen 
waͤſſern gefeßt, oder an die berg gegrundfeitet, vnnd Die 
anf der freyen ebne liegen, feind mit ftarfen Mauren, 
mitt gräben, bolwerken, thürmen, fehütten und andern 
gemehr umpfaflet, Das man jnen nit bald Tan zukommen. 

Der dritt ftand iſt der menſchen auff dem feld, ſitzen 
in den dörffern, böfen, und wylern, und werben genennt 
Bauwren, darumb dz fie das Feld bauwen, vnd das zu 
der Frucht bereiten. Die fuͤren gar ein ſchlecht vnnd 
nidertraͤchtig leben. Es iſt ein jeder von dem andern 
abgeſchnitten, vnd lebt fuͤr ſich ſelb mit ſeinem ge⸗ 
ſind vnd vieh. Ire heuſer ſeind ſchlechte heuſer von kot 
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und holtz gemacht, anf das erbtrich gejezt, vnnd mit ſtroh 
gebeft. Ire fpeiß ift ſchwarz rocken brodt, haberbrey, oder 
gefocht erbfen mit linſen. Waſſer vnd molfen ift faſt jr 
trank. Ein zwilch gippen zwen bundſchuͤch und ein filzhut 
ift jr kleidung. Dife leut haben nimmer Ruh. Fruͤh vnd 
fpat bangen fie der Arbeit an. Sie tragen in bie nech- 
jten ſtett zuuerfauffen was fie nutzung überfommen uff 
dem feld ond von dem viech, vnd kaufen ein bargegen 
was fie bedörfen. Dan fie haben feine, ober gar wenig 
handwerksleut bei jnen fiten. Sren Herren muͤſen fie offt 
durch das jar dinen, das feld bauwen, fäen, die frucht 
abfchneiden, vnd in die ſcheuwer führen, holz baumen vnd 
gräben machen. Do ift nichts, daß das arm Volk nit 
tun muß, vnd an verluft nit auffchieben darf. Was 
folhe harte Dienftbarfeit in dem armen Boll gegen jren 
obern bringe, ift man in kurz verrudten jaren wol innen 
worden. Es iſt fein ftähel bogen fo gut, wan man jn 
zu boch fpannen will, fo bricht er. Alſo ift es mit ber 
ruͤhe der oberfeit gegen den Bntertbanen, wo die zu groß 
it. Es wolt ſich der fünig Roboam zu viel tirannifch 
gegen feinen vntertbanen halten, aber wie wohl es ihm 
ausfchlug, weis ich wohl. Solches weis ich auch wol, 
Das Gott oft hierten vnd regenten Aber ein volk fezt, nach: 
dem ſichs gegen jm verfchuldet. « 

Nachdem wir nun die großen Unternehmungen bes 
rheinifchen Städte-Bundes im Allgemeinen vorgenommen 
haben, wollen wir auch die Gefchichte der einzelnen Städte 
und Staaten, und was darin vorzüglich merkwuͤrdig ift, 
anführen. 
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Vorrede. 


| Jq habe den erſten Theil dieſer rheiniſchen 
Geſchichte mit Luſt und Leichtigkeit bearbeitet. 
Denn darin fand ich noch das heilige römiſche 
Reich teutſcher Nation in ſeiner Bluͤte und 

Vereinigung, und es ſehlte mir nicht an Quel⸗ 
Im und zuſammenhängenden Jahrbuͤchern, 
woraus ich fchöpfen konnte. In dieſem und 
den folgenden Theilen aber iſt es im mehrere 
hundert Stüde und Stückchen zerſplittert, deren 
Geſchichte man entweder gar. nicht, oder nur 
theilweiſe berührt findet. Sismondi und 


u ’ 
Muller mogten wohl weniger Schwierigkei⸗ 
ten bei der Verfertigung ihrer Gefchichten zu 


„überwinden haben, als ich; denn die italienifchen 


und ſchweizer Republiken hatten feit ihrer Ents 


\ 


fiehung fortlaufende Chroniken und Jahrbücher, 
worin fomohl die Begebenheiten als die Urfachen 


und Berfonen angegebeit find, welche ſie veran⸗ 


laßt oder geleitet haben. Ich aber fand; nach 
dem ich mehrere Foliobände direchlefen , - und 
viele Urkunden durchſucht hatte, kaum eine 
Ausbeute für einen Bogen. Die weltlichen 
Fuͤrſtenthuͤmer am Rhein hatten vor dem zwolf⸗ 
ten Jahrhundert gar feine Geſchichte, und die 
geiſtlichen mehr eme Geſchichte ihrer Aurchen 
und Kloͤſter, als ihrer Volker. 

Dazu kommt noch, daß in den Seas 


. ſtuͤcken, welche man hie und da vorſindet , mei 


ſtens nur die Nefultate der Begebenheiten / 
ſelten die handelnden Berfonen angegeben find, 
Dies alles macht eine zuſammenhaͤngende und 
dramatiſch darf Gericht der eben 


I. 
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Staaten ſehr ſchwer; deun welcher. Gefchichts 
ſchreiber wollte jetzt noch, da Recht und Ber 
ſitz eine gaͤnzliche Umwaͤlzung erlitten haben 1 

feine Leſer durch eine dürre Reihefolge von uns. 

bedeutenden Nahmen, oder eine langweilige 
Aufzählung von Guͤtererwerbungen ermuͤden. 
Bei meinen gehaͤuſten Amtsgeſchaäften, welche 
mir kaum Zeit zur Korrektur laſſen, muß ich 
daher meine Leſer abermals bitten, die Druck⸗ 

oder andere Fehler, welche fih bei den vielen. 

Nahmen, Jahrzahlen, Orten und Staaten in 
dieſem Werke einfchleichen follten, gütigſt nachzu⸗ 
ſehen. Ich werde fie, wenn ich mehr Zeit zur Vers 
gleichung meiner Excerpte finden ſollte, am Ende 
berichtigt angeben. Da mir jetzt Alter und Amt 
nicht mehr die Muße geſtatten, welche mich 
bei dem Beginnen dieſes Werkes anlachte, ſo 
wuͤnſche ich von ganzem Herzen, daß die noch 
lebenden rheiniſchen Geſchichtforſcher, Bfifter, 
Batton, Kirchner, Fichard, Dahl, 
Lehne, Guͤnther, Wirz, Kindlinger, 


y | 
"Stumpf, Bodmann und Wallraf recht 
viele, bisher noch unbekannte Quellen, entdecen 
moͤgten, welche ich in dem Coder der Beweis⸗ 
ſtellen mit Dank benutzen werde. 
Uebrigens bitte ich meine Leſer, die hinten 
beigedruckten Verbeſſerungen u vergleichen, 
Frankfurt am Main f 


den 34. Rovember 1816, 


Niklas Vogt. 
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